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mit 
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Unterſchiedlicher (o wohl Hehdniſcher / als Chriſtlicher, / 
Antiquitæten / Monumenten und Epitaphien / ee 


Auf dem lo ie P k a 
2 
Soͤppelberge £ : 
— gefundener 
Sonderbahren keliquien / von Urnis oder Todten⸗Gefaͤſſen / kibulis, 
Stylis, Nadeln oder Grieffeln / gui Muͤntzen / Donnerkeilen ac. 


heil ; 
In / und als auch umb Maſſel 
In Regno Animali, Vegetabili, und Minerali befindlicher Naturalien / 
verſteinter Muſcheln / oder Muſchel⸗Steinen / auch anderen figurirfen Stein der 
ſens / gefchliffenen/ und polirten Steinen wunderbahren Brunnen / 
Erd⸗Baum⸗ T Feld⸗Gewaͤchſen / 


Dazu gehoͤrigen Rupffer⸗ Stuͤcken e 
Zum Pur „gegeben 1 
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Vorrede. 


ee EIS ift obne Noth / Gnädiger und Hochgeneig⸗ 


= Ñ ter Leſer / die Urſachen weitlaͤufftig anzuführen / 
die mich bewogen haben / die Feder / Maslogra- 


a phiam zu ediren/ oder Maſſel zu beſchreiben / 


th 
Nachricht / daß mich dazu bewogen 
(IJ. Die hre BPG les / von der nicht nur 
alle Lande / ſondern auch Maſſel voll ſind / welches die Ehre 
Gbttes in feinen Wundern verkuͤndigen muß. Es bedarff 
keines weitlaͤufftigen Beweiſes: das durch die Gnade GOt⸗ 
tes außgerottete Goͤtzen⸗ und Heyden⸗ aber an ſtatt defen 
eingefuͤhrte Chriſten⸗thum / die Evangeliſche Kirch und Schu⸗ 
le / derſelben Erhaltung biß dieſen Tag / die ſchauwuͤrdigen 
Foſſilia, curienfe figurirfe Steine und andere beliebte Dinge 
ſind Beweiſes gnung / und wenn wir ſchweigen ſolten / muͤſten 
dicke jetzt gedachte Wercke des HErrn / ja die Steine reden / 
und die Ehre GOttes preiſen. Ich wuͤrde auch der undanck⸗ 
bareſte Menſch feu / wenn ich fo uͤberhaͤuffte Wohlthaten 
und Wercke GOttes / die mir ſo ſonderbahr in die Haͤnde kom⸗ 
men / verſchweigen / und nicht zu Ehren des groſſen GOttes / 
deffen Majeſtaͤt und Groͤſſe auch in den kleinſten Dingen recht 
X2 UC VE 


chen folte. Eur d 
(2. Dringet mich die Siebe des Vaterlandes / 
meinen Geburths⸗Ort beruͤhmt zu machen. Denn das iſt eine 
Schande / an einem beruͤhmten Orte gebohren zu ſeyn und zu 
leben / aber demſelben und dem Vaterlande zum beſten nichts 
Ruhmwuͤrdiges thun. Und weil Maſſel ohne das in dem 
ſonſt Weltberuͤhmten Schleſien lieget / iſt mein Abſehen das 
zu thun / was mir als einem gebohrnen Schleſier möglich) 
unb dem Vaterlande Schleſien / ja meinem dar inn enthaltenen 
Geburths⸗Orte Maſſel zu groͤſſerer Auffklaͤrung feines auch 
ſchon habenden Ruhmes beytraͤglich ſeyn kan. Es fehlet 
auch nicht an Materie / welche Maſſel durch meine geſegnete 
Muͤhe beruͤhmt und ſchauwuͤrdig machen koͤnnen. f 
(3. Die Begierde und Verlangen die gelehrten 
und curieuſen Gemuͤther zu frieden zu ſtellen. Denn dieſe haz 
ben mich ſelbſt curieus und begierig gemacht / und nicht nach⸗ 
gelaſſen / biß ſie mich zur Feder gebracht. Mein Vortheil da⸗ 
bey iſt eine groſſe Erleichterung / weil ſonſten jedem beſondere 
Nachricht zu geben des Schreibens kein Ende ſeyn / und ich 
ſelbſt endlich müde und verdruͤßlich drüber werden wuͤrde. Und 
da ich alles Hiſtoricè, wie es ſich in Wahrheit alſo verhaͤlt / 
auffgeſetzet / haben die Gelehrten / was ſie zu wiſſen begehren; 
die Antiquitæten und Curioſa werden vor dem endlichen Ruin 
verwahret / vielen wunderſeltſamen Erzehlungen wegen der 
auf dem Toͤppelberge wachſenden Urnen gewehret / und r 
wei 


weiß / ob nicht meine ohnmaßgebliche Beſchreibung / und bey⸗ 
geſetzte Urſachen in Re literaria, ſonderlich / was Hiftoriam. Pa- 
triæ anlanget / hinter der alten heydniſchen Schleſiſchen 
Deutſchen Thun und Laſſen zu kommen / manches Licht geben 
moͤchte? Das find die wichtigſten Motiven. Das gange 
Werck aber dieſer Maslographie beſtehet in 3 Theilen. Der 
I. Theil handelt von heydniſchen Antiquitæten / Goͤtzen⸗We⸗ 
ſen / Begraͤbnuͤſſen / Urnen und andern Reliquien auf dem Toͤp⸗ 
pelberge und umb Maſſel. Der l. Theil gibt einen ziemli⸗ 
chen Vorrath von allerhand angenehmen und beliebten Follis 
lien / Mineralien / Naturalien / figurirfen Steinen / Erd⸗ und 
Baum⸗Gewaͤchſen / womit Maſſel inſonderheit / auch die be⸗ 
nachbarten Doͤrffer / von GOtt und der Natur Degabet find. 
Der Ul. Theil zeiget allerhand Chriſtliche und Chriſtadliche 
Monumenta, Epitaphia, ingenicule Bilder und Schrifften / 
auch wie Maſſel ſelbſt außſtehet und beſchaffen it. Keine 
zierliche und außgekuͤnſtelte auch in praͤchtigen Worten befte- 
hende Außfertigung begehre man hierinnen / denn dazu hab 
ich weder Gaben / Naturalien / noch uͤbrige Zeit. Wie mir alles 
nach und nach in die Hände kommen / und GOtt das Wer: 
moͤgen dazu gegeben / ſo hab ich alles unterſuchet / einfaͤltig / 
jedoch auffrichtig beſchrieben / und nach Moͤgligkeit ins Kupfer 
bringen laſſen / damit die Außwaͤrtigen / fo eines oder das anz 
dre im Original nicht ſehen koͤnnen / ſich deſto beſſer ein Con- 
cept davon machen mögen. Hoffe auch / es werden die Ku⸗ 
pfer⸗Stuͤcke / welche Hr. Chriftian Winckler / ein Schleſier von 
Oelße / mit allem Fleiß SIR jedem gar gefaͤllig ſeyn. Iſt 
= «3 mas 


Kok 
was an Unordnung und Schwachheit meines Judicii verſe⸗ 
hen worden / bitteder Gnaͤdige und Hochgeneigteſte Leſer wolle 
ſolches / auch die eingeſchlichenen Druck⸗Fehler / zum beſten 
deuten / mir mit Sanfftmuth weiſen / wo ich gefehlet habe, 
Ich bin bereit und willig ſolches mit Danck anzunehmen / und 
wil mich noch ſelbſt in theils wichtigern Dingen gerne beſſer 
unterweiſen laſſen. G Ott aber ſey gelobet / daß durch feine 
Gnade dieſer Tractat endlich ans Licht kommen iſt / wiewohl 
ich immer Sorge dafür gehabt / weil diefe Arbeit viele Fata 
erlidten / auf einer außwaͤrtigen Reife gaͤntzlich verlohren gez 
gangen / auch geblieben / und mir ſolches alles noch einmahl 
zu concipiren und zu elaboriren (cbr ſchwer und vere 
druͤßlich fallen wollen. Ja der Nahme des 
„Heer (o gelobet. N 
oa Se e er a ae E E E SO | 
NB. Dem Buchbinder dienet zur Nachricht / wohin die Ku⸗ | 
pfer zu locivert ſeyn. MD „ 5 
Tab. I. Iſt das Titul. Kupfer Blat. Tab. IX. gehoret page 211. 
3 11 gehoͤret pag. 91.6 4 Contin. IX. p. 99 
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Art da die Welt zum Untergange wot. 
Es endet ſich der Zeiten auff / 

e" Und dennoch ſucht man aus der pi 

Nun erſt die Seltenheiten Auf, Qos 

Was laͤnger als vier kauſend Jahr 
a ro uns Beben bal f : 

uß nun hervor / und als ein fle b 

Luid und eu Ward | ^ un u ren iei; 

In Engelande 10 trii 

‚Her Beyer bat befandt gemacht / „ 

Was Nirenberg und fee. 

Herr Wolfarth ſucht in Caſſel; 

Er aber / Hochgeehrter Mann / 

An Toͤppelberg bey Maſſel. 

Neſbſt mir ſucht hier Sain fl Ri ae 

So daß die Ober Welt. j 

Eh fie zerfällt / die Unter 

Vorher REDE kan. 


ne faum bie geo ih t aes fort Belieben / 

Bey der g le durch Schrift bekandt zu feyn. 
da werden Buch in Buch / mehr um⸗ als neu geſchrieben. 
“We ſteckt den alten Mann in Knaben Kleider ein. 


Man fhreibt Syftemats, Stett⸗Buͤcher und Poftitlert.- > 
Die Schrift ift friſcher Kalck; das Were ein altes Haus 
Und daß man in das Buch was Neues moͤge fuͤllen / 
So heckt man erſtlich ſelbſt ſich neue Grillen aus. 
Doch Er / Hochwerther Mann / lacht ſolcher Eitelkeiten. 
Er zeugt von Alterthum / jedoch was Neues an. | 
Sein Grund⸗gelehrter Kiel lehrt nichts als Seltenheiten / 
Die fonft kein eintzger Menſch von Maſſel kund gethan. 
Gewißlich / wer nur wil die letzten Theile leſen / 
Ließt / was er nie gewuſt: Sieht / was er nie geſehn. 
Zwar andre ſchreiben auch von allen Heyden⸗Weſen; 
Doch Er im erſten Theil / was nur bey Ihm geſchehn / 
Dahero muß die Welt Ihn billich hoch verehren / 
So lang der Erden Kreiß und deſſen Buch beſteht. 
Und wer durch Schreiben wuͤnſcht dergleichen Lob zu béren, 
Der ſchreibt / wie Herrmann thut / nur Carioſitat. 
Des Herrn autoris der Maßliſchen Sch auwüͤrdigkeiten / 
zühskandter / doch aufrichtig ergebener Freund 
H, v. B. 


An TIT. 
Herrn Beonh. David Merrmanns / 


Treu⸗ſorgenden Paftor, 


Maßliſche Seltenheiten. 


Meiden ſein nettes Werck von Maſſel ausgegangen / 
Und hier erſchienen iſt / trug ich ſo fort Verlangen / 


Den Innhalt anzuſehn. Bald fiel mir Momus ein / 
Der Priefer laͤſtern wil ji wenn Sie bemubet ſeyn / 
2 


Von der Natur und Welt / Gecchicht / Antiqvitaͤten 
Und was Matheſis lehrt / nebſt ihren Amt zu reden / 
Allein / wie Momus oft nicht richtig in der Stirn / 

Ja / Polypragmon iſt; So ſprichts ein klug Gehirn 
Wielmehr den Predgern recht. Diß ihnen zu veruͤblen / 
Weiß auch Verleumdung ſelbſt durchaus nichts auszugruͤblen / 

Das Stich und Farbe halt, Vernunft und Schrift zeigt frey / 
Wie dieſes wohl vergoͤnnt und GOTT gefaͤllig fey, 
Des NErven Geiſt beliebt die Gaben auszuſpenden / 
An wem? und wie? Er wil: Auch wieder anzuwenden. 
So waͤr ein Predger ja vor aller Welt verflucht / 
Wofern er nicht damit befohlnen Wucher ſucht / 
Was Gott an Wiſſenſchaft und Kuͤnſten hat verliehen / 
Denn welcher Prieſter ſich damit nicht wil bemühen / 
Vergraͤbet ſein Talent. Zumahl / wenn Ort und Zeit 
Ihm in den Sachen ſelbſt die Hand und Mittel beut. 
Oft find den Phyficis die Dinge weit entlegen / 
Wobey der Predger wohnt. So waͤr gewiß verwogen / 
Dafern man Fleiß und Schweiß an dieſem tadeln wolt / 
Die ſonſt ein Phyficus vor andern brauchen folt. 
Vergoͤnne / theurer Mann / nur Qverfurth anzuziehen J 
Wor dieſen wolte fid) tein Mann / noch Kiel bemuͤhen / 
Um diß / was unſer Ort vor Seltenheiten traͤgt / 
Bis nun des Predgers Hand an Sie die Feder legt. 
Er zeuget aus dem Sand / ſo gar auch in Geſteine : 
Holtz / Kraͤuter / Fruͤchte / Schilf / Fiſch / Muſcheln und Gebeine / 
Die von der Suͤndfluth an der Erd⸗Kreis noch verſchlieſt / 
Und was von Heydenthum an Urnen iibrig tft. 8 
C d QUE ee 
j Ce ober Zeichen und Zeugen der Sinoie in qvarto Ange 1710) 


Heyden Brands / und LacherKiveijen Toden⸗Toͤpſſen in oeraro, 
J 


Ejusd, Beſchreibung des 
Anne 1695 


Er ach / Hochwerther Mann / wil gleichfalls G Ottes Gaben / 
Nicht ſonſt / als mancher thut / aus faulem Neid vergraben. 
Es wuchert fein Talent. Die Hände ſammlen ein, 
Nachſinnen unterſucht. Diß Buch kan Zeuge ſeyn / 
Was in den Toͤppelberg der Heyde hat vergraben / | sett 
Was auch ein weiſſer Topf vor Holtz und Kraft mag haben; 
Und was man ſonſten noch zur Suͤndfluth rechnen kan 
Zeigt Sein gelehrtes Buch und ſchoͤnes Kupfer an. 
Der Hoͤchſte / welcher Ihm in Schreiben beygeſtanden / 
Der fen dem Lefer auch bey dem Gebrauch vorhanden / 
Daß was geſchrieben iſt / Er fid) zu Nute macht / < 
So hat ein Prediger zweyfachen Wucher bracht. 
Joh. Georg Engelſchall / 
vr Med, Doct. ac Fradt. Qverfurth. 


Über TIT, Heren Leonh. David Hermanns / 
Zreusforgend» unb Wohlverdienten Paftoris in Maſſel / 
Gelehrtes und nuͤtzliches Werck / 
Maſſeliſcher Schauwürdigkeiten u. 
: P „ Sute Gedancken Tis 
David Siegmund Büttners, 
Eh ſtimm / O Leſer / auf Begehren / 
Zugleich mit andern Dichtern ein. 
Doch was die Feder wil gewaͤhren / 
Soll eben nicht ein Lobſpruch ſeyn / 
Zumahl Herr Hermann durch die Schrift 
Ein Ehren: Mahl fich feldi geſtift. 
Die Welt wil immer Rares leſen / 
Aus alt und neuer Zeiten Lauf, 
Sucht aber nur ein ſchwuͤlſtig Weſen. 
Denn bloſſes Wiſſen blehet auf, i 
Und was die Seele lichte macht / 2E 
Das wird nur obenhin bedacht. X 


e 
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Ber Erden Kugel zu beſehen / 

Und was der Menſch darauf gethan; 
Das ſoll ja wohl von uns geſchehen / 
25 DM Allein auf dif kommt alles an ⸗ 

Daß man dahin begierig ſchaut / 
Was ſchon allhier der Himmel baut. .— 
Herr Hermann hat im Erſten Theile 

Das Heydenthum uns vorgeſtellt: 
Was Urnen / Griffel / Krieges⸗Keile / 

Oer Doppel⸗Berg noch in ſich halt. 

Wie Menſchen / eh (fe Gott erkannt / 
Im Tod einander ſelbſt derbraunt. 
Im Andern Theile wil Er faſſen / 
Was Minern Maſſel in fih ſchleuſt: 
Und was die Suͤndfluth hinterlaſſen: 
Auch wo ſich ſonſt was Rares weiſt / 
Worauf Er uns den Kirchen Staat 
Im Dritten ſchoͤn erzehlet hat. 
Was aber haſt du / frommer Leſer / 
Aus diefe allen vor Gewinn? i 
Zum Welt⸗Erbauer und Verweſer 
Führt dich fein treuer Diener bin ^ 
Siehe du die Shake Maſſels an; QA 
So dende / daß es GOtt gethan. . 
Und bringt Herr Hermann vor Geſichte / 


th teh peta cs n 


Was von der Siindfluth kommen mags; 


Go bend an Richter und Gerichte / 


Ja ſelbſt an deinen Juͤngſten Dag. vj 


Weil dieſer Eyfer noch nicht ſchont / 
Der jener Welt ſo hart gelohnt. 
Wie Er das Unheyl alter Heyden oN 
Bey den gegrabnen Nene gts n 
So bande GE tt in reinen Freuden / i 
Per ſich fo nahe zu dir neigt. 
a theilt Er in dem Kirchen⸗ Haus, 
r Denfels . Opfer / CHrißum aus. 


P 


| Doh was ſoll uns zur Lehre werden / 
Hochwerther Dean? Dif alin. i 
Geſchichte ſchreiben wir auf Erden / ; 
Bis wir ein Mäbrlein Andern ſeyn. 
Wohl dem! der ſo Geſchichte ſchreibt; 
Daß unſer Ram’ im Himmel bleibt. 


En * di * 


2 B CAR Fel Leute meynen im (21 waͤre nur in Städten 
E Die groß und mächtig finds die Weisheit Jeane 
Was aber anderswo Gelehrte Männer thäten/, 
Das wuͤrde meiſtentheils vor Eitelkeit erkannt. 
Nun ich gestehe gern / daß auf der Hohen Schule 3 
í Die Weisheit reichlich feys jedennoch nicht alein / 
Man findet ſie zwar wohl / voraus auf Moſis Stules ~ 
Dod fan von Nazareth was Gutes kommen fegn; 
Die Weisheit wohnt im Mann / und nicht im Pt T eti ji 
Mit jenem gebet fe beſtaͤndig ein und aus / 
Sies reiſet unzertrennt zu Waſſer und zu Lande; 
. ' S)rum if des Mannes Ort allan der Weisheit Haug. 
Viel Oerter zeigen diß; doch vieler zugeſchweigen/ 
Verſchweig ich Maffel nicht. Er macht / Hochwerther anv 
Aus Mafel ein Athen. Sein herrlich erh muß zeigen . 
Daß auch die Weißheit ſelbſt in Maſſel wohnen Kal. 8 5 
Was Buͤttners nette Schrift vom Leichen⸗Brand gelehrt / * 
Und was Er ſehr bewährt von Suͤndfluths⸗Zeichen ſchreibt / +, 
Das bat Er / Groſſer Mann / evldutert und oermebret / ia 
Auch feinem ſthoͤnen Buch annehmlich einverleibt. 
Er zelget uns dabey den Werckzeig derer Alten / 
Was in der Suͤndfluth einſt verſchlemmet und verſteint / 
Ja was in Maſſel ſonſt vor Seltſamkeit enthalten: 
Wie alles hell und klar aus ſeinem Buch erſcheint. 


— — — —. res aap oes pes 
7^» M. David Siegmund Büttner c. r. Diac, Querf, gab a eins gelehrte Beſchreſ⸗ 
bung vom Leichen⸗Brande und Todten⸗Krügen herans. 


* * 1d, communiciyte der 7» ila 3710. Rudeta Diluvis Teftes oder Zeichen un 
Seugen der Sundſtuthe : 


PUT ! Er fahre fort aus qua uns zu kehren 
Er ſuche ferner auf / was man wor Weisheit MU d 
So laͤßt die kluge Welt dis ſchoͤne Loſung baren: — 5 8 
Der weiſe pou bat fein Maſſel groß gemacht. u 
v M. Adam Röder / x 
F. L. C. & sch. Qv, deser, 


Ochwerther Lehrer / bag ich mich / 
| Noch unbekandt / ſo gleich erkuͤhne “/ 
Mu Und Ihn mit dieſem Vers bediene 
Bewegt vornehmlich / weil Er fidh 7 
Mit Freundſchaft / meinen Vater ſchenckt/ 
Der ſtets in Ehren Seiner denckt. 
Noch mehr bewegt mich als » letzt 
ein Buch von ſonder a HM 
Hoch nach Vermögen durchgele CM 
Und mich daran gar ſehr € gost... 
Da fiel der Wunſch zugleich mir ein: ' 
Sein Lehrling einge Zeit zu ſehn. 
Was font galamen Phyficss,  . 
lind denen / die Goſchichte ſchreiben / 
Den Schweiß mag aus der Stine tkeben / 
Das trift der ie “hier gewiß / 
2" n deſſen edlen S chriften an / 
ie kaum der Neid verrachten kn. 
Indeſſen wolle mein Patron F 
Von nun an Hochgeneigt a/ 
Mich deffen Diener (ets zu nenen) LE 
Aud einen gang ergebnen Sohn / Bas 
Der jederzeis darauf bedacht? PE eee, SA 
Daß er aus Worten Wencke itn: GIGA A 
Bun Büttuer / ais 
satel ae Mm x A 


ü | Mensen — 
eee 


i BONS ſchon des Menſchen Witz und unverdroßner Fleig -` 
Die Wunder der Natur nicht gnugſam kan ergründen / 
Zoedoch entdeckt er uns davon / fo. viel er weiß / 
[oo „Daß wir in manchem Bud befondre Nachricht finden. 
Der Roſt des Alterthums hat mancherley verzehrt / e 
| Von dem nut itzt bekandt / daß es einmal geweſen; 
Hingegen findet man / was Erd und Stein gewahrt / 
Was Neubegierige davon zuſammen leſen. 
Wenn GOTT faſt jedem Land was ſonders beygelegt / 
es So fehlt es denn auch nicht an Curiofitáfen / : 
Wie unſer Schlefien aud) derogleichen hegt / MM eT 
x So wohl auf manchem Dorff / als in den groſſen Städten, 
Ach! reichten unſre Hand nur in die tieffſte Kluft? g 
Wie wuͤrde GOttes Hand dieſelbigen uns fuͤllen / 
Weil aber uns davon das Unvermoͤgen rufft / 
Muß die Begierde man mit dem / was ſichthar / ſtillen. 
Wer ruͤhmt bie Erd⸗Gewaͤchs mit frembden Stengeln nicht / 
. So zwiſchen Sand und Stein zuweilen hervor ragen? 
Wer giebt von Mineral- und Muſcheln Unterricht — — 
Als die ſolch Wunderwerck muͤhſam zuſammen tragen? 
Worinnen feines Orts Herr Buͤttner viel gethan / 
| Der einen Vorrath uns von folden Sachen weiſet / 
[Die man wahrhaftig ſieht recht mit Erſtaunen an / 
Daß Qverfurth feinen Fleiß deßwegen billih preiſet. 
Hat Scheuchter / Bayer / Lang / Luid und andre mehr / 
Geſtraͤuche / Kraͤuter / Baum. und Stein cxaminitef / 
So hat / Hochwerthſter Herr / ER nicht geringer Ehr / 
Daß ER die Rudera zur zo embſig vüpvef. - 


Gleich einem Baume ſind / davon man Stic abloſt. 
Wer ſolt wohl unter uns Dabey nicht bleiben fiehen? = 
Wenn ein lubtiles Rohr fid unweit ſehen laͤſt / 

Uund eine Blume ſich in defen Hohle zeiget / 

So halt uns dis Gewaͤchs bey den Gedancken feſt / 
Daß man es zu beſehn ſich tieff zur Erden beuget. 

Wann ein gantz gelber Sand an dem Gewaͤchſe klebt / 

1 Von unterirdſchem Feu'r ein weiſſer wird getrieben / 
Daß er fid) Stuffen⸗Weis oft in die Hoh’ erhebt / 
Und das Gewaͤchs darinn doch unverletzt geblieben / 
Wenn auch ſo gar der Sand den Fiebern ſteuren ſolt / 
Wenn ihn ein kluger Artzt mit etwas com ponirte / 
So iſt dis Mineral wohl werth als feines Gold / S 
Daß ihm die nechſte Stell der Strieger Erd gebuͤhrte. 
Wenn ferner in dem Berg etwas verborgen liegt / 

; So einem Bolus gleicht / und Klumpen⸗Weis zu finden / 
Das ziemlich ſtarck und ſchwer / und groſſe Adern kriegt / 
Jedoch nicht halten wil / (man molt es denn verbinden /) 

Das aber fid) hernach in laͤngre Stücke ſchaͤlt / ae ; 
Die von der Luft getreugt / hernach recht harte bleiben / 


~ 


Und dem es auch fo gar an keinem Klange fehlt / 
So ift es würdig ja nebſt andern zu beſchreiben. 
Indem nun dieſer Ort voll Wunder Gottes iſt / 
Die auch Rivinus und Boctius erhoben / M LE 
Den nod) das Heydenthum zur Grab ⸗Staͤtt gußerkieſt 7 ba 
Daß das verfaline Were vorlängft nicht iſt verſtoben. 
v E oo. e» 
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So ift der groſſe Fleiß / mein Hochgeehrter Freund / 
Gewißlich Lobens⸗werth / daß EN bey viel Geſchaͤften / 
In ſeinem Predigt⸗Amt / als jemand es vermeynt / i 
| Dergleichen embſig ſucht bey guten Leibes⸗Kraͤften. 
Was ER gefunden hat / theilt ER der klugen Welt / 
In dieſem Wunder⸗Buch zu reiffem Überlegen / 
Und weil ſo Berg und Thal dergleichen in ſich haͤlt / 
Wil Er zu gleichem Fleiß auch andere bewegen / 
Mich / den ſolch Wunderwerck recht ungemein vergnuͤgt / 
Hat ſeine Gunſt hiervon Ihm deſtomehr verbunden / 
Ach! daß der Toͤppelberg nicht näher Breßlau liegt / : 
Wie wurd’ id) mich daſelbſt oft haben eingefunden. 
Doch was des Ortes Fern bisher mir nicht erlaubt / 
| Wird fein gelehrtes Buch in allem dem erſetzen / 
Das davon Nachricht giebt / was man faſt nicht geglaubt / 
Und fo wird mancher Freund hierinnen fid) ergoͤtzen. 
Der Höͤchſte fane fort den unermuͤdten Fleiß. 
Was aber Sein Bericht von dieſem Orte zeiget / 
Befoͤrder Deſſen Hor, und GHttes Ehr und Preis / 
Daß Maſſel immermehr mit neuen Wundern ſteiget. 
Dieſes ſchrieb aus wohlmeynendem Gemäthe zu guͤttigem Andencken 
feine ſchuldige Pflicht ab zuſtatten 
D. Friedrich Kaltſchmidt / 
Roͤm. Kayſerl. und Koͤnigl. Majeſt. 
Leib⸗ und Hof⸗Medicus, 


Wie auch der Hochlöblichen Kayſerl. Leopoldiniſchen 
Reichs⸗Aeademiæ Nature Curioſirum Mitglied. 


(o Eehrteter den mir Verwandſchaft im Gebluͤth / 
Und ohne Heucheley / ein redlich⸗teutſch Gemuͤth / 
Zu einem wahren Freund von Jugend auf gegeben / 
Wer wird ſein wuͤrdig Lob i ed Verdienſt erheben? 
2 ‘ 


Ihm bringt die Gottesfurdt zuſammen Bluͤth und Frucht: 
Wer ſo / wie ER / gethan dev Weisheit Anfang ſucht / 
Dem muß fein Neben⸗Werck in allen ſeinen Thaten / 
Nach ſelbſt beliebtem Wuntſch / vollkommen wohlgerathen / 
Den Eifer zeiget uns ſein Maßliſch Zion an / 
Wie ER ein ſteinern Hertz zur Ren erweichen kan; 
Wie ER die Seelen⸗Schaar mit Lehren und mit Bethen 
Vor dem erzoͤrnten GOTT ohn Unterlaß vertreten. 
Nach dieſem führet Ihn / durch klug⸗geſuchte Spur / 
Sein ungemeiner Fleiß zu Werden der Natur / 
Dieſelben lehret ER mit ihrem Namen nennen. 
Und aus der Kleinigkeit den Groſſen Schoͤpffer kennen: 
Was vor ſo langer Zeit das Alterthum gemacht 
Wenn es der Sodten Staub in Erd und Sand gebracht: 
Was andre Wunder find, die fih in kuͤhlen Gründen 
Auf Baͤumen vieler Art und in den Bächen finden / 
Macht Sein berühmter Fleiß durch die bemuͤhte Hand 
So deutlich / fo geſchickt der klugen Welt bekandt; 
Die zeigt / daß wenn Verſtand und Fleiß die Feder fuͤhret / 
Vor das vollbrachte Werck ſich Ruhm und Danck gebuͤhret. 
Beglücktes Maſſel / ſchau ( worauf dein Lehrer denckt / 
Und was Sein treues Hertz dir zum Gedaͤchtnuͤß ſchenckt! 
Des theuren Vaters Mund / unb unverdroßnes Wachen / 
Kan dich / und was ER ſchrieb / beſonders ruchtbar machen; 
Itzt kommt aus ſeiner Aſch ein neuer Phoenix auf / 
ER ſchwingt ſich jenem nach durch feiner Flügel Lauff / 
Und kan dem Adler gleich auf den begluͤckten Hoͤhen / 
Kah an der Sonnen Licht mit muntern Augen ſtehen. 
Der Vorrath / den dein Schooß im Überfluß beſchluͤßt / 
Macht / daß Du ſelbſt dadurch zum Wunder worden biſt: 
Es muß das Alterthum Die Lorber⸗Zweige ſtreuen / 
Und durch der Toͤpfe Staub Dir deinen Ruhm erneuen. va 


Den Bäumen nint die Zeit die aufgebluͤhte Zier 
Dein NAYIMEN aber gruͤnt und bluͤhet für und frio comer 
Und was des Lehrers Haupt und Hand allhier verdienen 7 
| Goll bey der Nachwelt frets in vollem Seegen grünen. 
So bleibt die Wiſſenſchaft in ihren Würden ſten / 
So muß dem muntern Fleiß der Ruhm zur Seiten gehn 
So wird der Weiſen Schaar aus dieſem Wercke leſen: ; 
Es fey hier bey der Neid umbſonſt bemüht geweſen. Sat 
: Zur Bezeugung ferner ſchuldigſten Gratulation ſchrieb dieſes feinem Hoch/ 
„ER } oos Beehrten Herrn Better und Jabib Maher, in Eil / 
cos o c o Gettfrieb David Maher / 
i % | Med, Deft, & Pr. Acad. Mat, Cary = 


In MASLOGRAPHIAM HERMANNIANAM , 
Um valido Patriam nifu cognofeere geftis, ^ ' 
; Illius & laudem condecorare ſtudes, | : 
Non modo contentus prafentibus, abdita qveqve , 
Et veterem Maslæ vis penetrare ftatum, — 
Hine Terre gremium tentas, ubi teda ſepulchris, 
Et confumta (ita fecula prifca latent.: 
Eruis hic felix zvi monumenta. vetufti, 
Detegis infolite fedulitatis opes. .— 
Qvin & inexhauftos aperis. conamine fontes “| 
Multiplici, Coli qvi bonitate ſcatent. 
Detegis admiranda DEI dum plaſmata, mentem 
Ad laudes ſtimulas Numinis usqve pias 
MaQe tua virtute, tuo celebriqve labore! 
n Fergito Theſauros elicuiffe (oli. 
Invenis in gremio Terre famam ve, decusqve ; 
Qvod, niſi cum Terre fine, perire neqvit, . 2 BR TECR M 
I Honorem PerquamRever, Antoris inter mille negoria deproper aban». 
SGottlob Krantz / x 
Ssbolarum Wratisl, A, C, Infpettor Gymn. Elifab, Reg, 
Hi. & Phy, Prof, & Bibletbecarins, - É 
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$5 Yanft mit iin Hecht dein Maſſel 928 nennen n 
i Denn das vor Finſternüͤß / und ſchrartze Nacht bedeckt 
Des blinden Heydenthums / da ſieht man igo brennen 

Ein Licht / das Ihm zum Heyl GOTS ſelbſt hat cufgeett, 
Wo vor ein Ratten⸗eſt des Satans ift geweſen / 
| Wie man an Knochen / Aſch' / und Vodten. öpfen ſcaut / 
Wovon ein mehrers iſt in deiner Schrift zu leſen / 
Da hat GO 22 einen Herd und Tempel aufgebaut. 
= Stern aus Jacob ift auch Maſſel hell erfehienen / 

Das lich zuvor ein Holtz zu feinem Gott erkieſt / * 
Das kan dem wahren GOSS itzt ohne Schrecken dienen / 
> Da ſtatt der Todten⸗Koſt / das Brodt des Lebens ift. 
Drum. auch in heilger Staͤtt / erft kurtz vor nee iad 

Es ein gelehrter Mund ein help Salem bíe$/. / 
Weil fo viel Wohlthat ihm vom Hoͤchſten wiederfahren / 

Und fo viel Wunder Er auch Maſſel ſehen ließ. 
Was bat nicht die Natur vor Wunder da gegeiget / 
i Die in dem Waſſer / Sand / an und auf Steinen finds 
Von welchen billih 115 mein Mund und Feder ſchweiget / 
i Weil fie der Lefer all in deinem Buche find. 
Dich hat ber HERR erwaͤhlt / dis alles kund zu machen / 

Davor ſagt Deine Seel Ihm allzeit Lob und Danck / 


Der wird frets über Dir mit Seiner Gnade wachen ` 
i Auf daß Du Salems Gluͤck kanſt ſehn dein Leben ang. 


D. George Antonius 2 Volckmann / 
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$t Helden / bie p" one in. Polens alten Gringen? ; 
In unfer Schlefien vor langer Friſt gewohnt; ) 
Ihr Qvaden / die ihr nichts bey ſolcher Zeit oáom / 
Wann Degen Schild und Helm im freyen Felde glaͤntzen: N 
Hat jemand unter euch zu ſeiner Zeit gedacht / j 
Was unfer Vorwitz nun mit euren Zrzes macht? 
gs lebtet dazumal als ünbezwungne Helden? 
Wann t ch ein ſtoltzer Feind im Land erblicken ließ / 
So fand er ſeinen Tod und Untergang gewiß * 
X und mochte / floh er gleich / von eurer Staͤrckt welpen. 


` 


Ihr ſpracht den Römern ſelbſt in ihrer faulen Ruh / 

Mehr als es ihnen lieb mit euren Voͤlckern zu. i 
Nom hat die gange Welt durch Witz und Macht bezwungen / 

Euch Qoaden aber nie recht an das Joch geſchnuͤrt; 

Des Vaterlandes Marck blieb ihnen unberührt / 

So weit find\fie wol nicht in Schleſten gedrungen: 

Der Winckel / wie ihn ſonſt ein Groſſer Mann genennt / 

Blieb von dem alten Reich der Romer abgetrennt. 

Wie fehr ihr aber euch von Feinden loßgeriſſen / 

Wie tapfer weyland ihr das Vaterland beſchlitzt; 

Hat alles dis doch nichts zur Ewigkeit genützt / 

Ihr habt ja insgeſammt des Todes ſterben muͤſſen: M 
Eur Leib ward von der Flamm in Ah und Graus berkehrt / 

Den Ruhm hat Neid und Zeit und Wildnuͤß meiſt verzehrt. 

Der Reſt von alle dem / was ewig ſolte bleiben / : 
Sind Knochen / Aſch und Sand / ein halb⸗gebrochner Topf; 
Den wuͤhlt man aus der Erd / und manch gelehrter Kopf 

Bemuͤͤht fich ungemein hiervon ein Buch zu ſchreiben. 

Ihr liegt ſeit tauſend Jahr in der Vergeſſungs⸗Nacht / 

e Itzt werdet ihr aufs neu der Welt bekannt gemacht. 

Burnt / Helden / nicht / daß wir mit euren Knochen ſpielen / 

Wir legen euren Ruhm hierdurch noch mehr ans Lichts 

Weil uns vom Alterthum der beſte Kern gebricht / 

So muͤſſen wir den Reſt aus euren Knochen wuͤhlen / 

Und jeder muß geſtehn / daß Urnen und Gebein 

Der Schluͤſſel alter Welt / und ihrer Sitten ſeyn. 

Dir / Werthgeſchaͤtzter Freund / den Maſſel billig ehret / 
Dem Kreckwitz / und noch mehr / von Hertzen guͤnſtig finds 
Dir weiß man Hohen Saut; Durch delne Schrift gewinnt 

Die kluge Welt ein Licht / und wird mit Fleiß gelehret / 

Was hier und anderwerts / wo Arnen ſind zu ſehn / 

Beym Sods und Leſchen⸗Brand / und nach dem Brand geſchehn. 
Was ſonſten ſonderbar in Maſſel zu erblicken / \ 
Wie Muſcheln uͤberſteint / was Kraft im Thoone ſteckt / 

Was ein geſchliffner Stein uns vor Figur entdeckt / 


Dis bag Du unterſucht / und wills uns nicht ntruͤcken. 


E 


dul Dane und die Dich: Beh W Stein und Sims h 
bs pus sebimtes Lob in viele Laͤnder aus. 
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. Chriſtian Stieff / 


esis i Magdal, apud Wratislavienfie — 
3 Fro- Reder & Prof, Publ, 
An hat sor dieſem sid vom Sippelberg gefchrieben N] 
Was einem Maͤhrlein gleicht und falſch befunden iff. 
Dich aber bat der Fleiß / mein Bruder / ig getrieben / 
; ‚Daß Du dis Buch ere, worinnen man viel ÜR/, 
Was mit der Wahrheit fich viel beffer läßt vergleichen /⸗ 
Und was Vernunft und Witz vor pratticabel hält, 
So bofff Du deinen Zweck gantz glücklich zu erreichen / 
So ſchreibſt Du / was gewiß gar vielen wohlgefaͤllt. 
Vornehmlich da Du auch viel andre rare ied 
So Maffel bey fi begt / hier abgeſchildert haft / 


Die jedem / ber fie ſieht / viel Freude könen machen / 
Die Dich auch ſelbſt erfreu'n bey OeinerAmtes⸗Laſt. 
Dadurch erfangét nun die Maſſel einen NAMEN / 


Du ehrſt dein Vaterland / als ein getreuer . 
Der Hoͤchſte ſegne Dich! Eg (age Ja und Ame 
Zu ea gutten Fleiß / und fep dein Schild und Lohn! 
tios Wenige wolte aus bruͤherlicher Affection beyfüͤgen / des Herrn 
Autoris kreu⸗verbundneſter Bruder / 
MI. Abraham Gottlieb Hermann / 
Pfarrer in Jackſchoͤnau⸗ / 


Der das gluͤckſelige Maſſel nachfolgender Maſſen 
frolockend anredet: 


0 gratare tlbl De tanto, Masha, nitere, . 
qVo proba te SoboLes Cinglt & ernat, le! 


Kreis Vancken / 
Herrn auf Mael und Meurode 
Moch⸗ürſtl. Muͤrtemberg⸗Oelß⸗Bernſtaͤdti⸗ 


| (chem Hochverdientem Rath / Landes⸗Hofe⸗Gerichts⸗ 


Afefori, und des Oelßniſchen Fuͤrſtenthums / ſambt 
dazugehoͤrigen Trebnitziſchen Weichbildes 
Hochanſehnlichem Landes⸗Yeltiſten . . 
Meinem Gnaͤdigen ri worta Hohen Collatori 
s un atron, 


Wie auch Dero ^. 
Hertzlch geliebten rau Vemahlin/ 
„ Wohlgebohrnen Frauen; N 
rauen Trina Selena | 
Mreckwitz Vebohrnen von | 
Diebitſch und Bidenan/ 
rauen auf itaffel un Meurode / 


Meiner Gnaͤdigen Frau Gevatterin und 
Hohen batroneſlin. 
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Herr / Guaͤdige rau: 


Aſſel verdienet mit allem Recht den Tit eines 

curieuſen Ortes / den GOTT und die Natur 

| fo herrlich gemacht / daß man von Ihm / in 
Regard, fo vieler daſelbſt befindlichen Gnaden⸗Wohltha⸗ 

ten GOttes / (o wohl Heydniſcher als Chriſtlicher Anti- 
qvifátm / annehmlichen komen und Naturalien / fagen muß / 
was der Mann nach dem Hertzen GOttes / David / von 
dem gantzen Erdboden ſpricht: Pfalm 104 / 24. MErr / 
wie ſind deine Wercke ſo groß und viel / Du haſt 
ſie alle weislich geordnet / und die Erde / (ja 
auch Maſſel /) iſt voll deiner Guͤtte. Deſſen 
gemeines Zeugnüß iſt dieſes abgefaßte Werckgen: In 
welchem jede Achauwuͤrdigkeit (o curicus, daß an derfel 
ben Gottes Vorſorge / oder defen Allmaͤchtiger / All⸗ 
weiſer / und Wunder⸗würdiger Finger klaͤrlich zu ſehen 
iſt. Nachdem ich denn ſelbſt das Glüͤcke habe / an ſolchem Or⸗ 
te gebohren zu ſeyn / und aus Trieb natürlicher Liebe [iss 
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Wercke des Herrn fleißig zuſammen getragen / achte ichs 
der hoͤchſten Billigkeit diefe MASLOGRAPHIAM, oder Me⸗ 
ſchreibung Maſſel / und die darinnen enthaltene 
Achauwuͤrdigkeiten Sors Bn. Vn. Bender⸗ 
ſeits / als natuͤrlichen Veſitzern / mit allem gebuͤh⸗ 
renden Refpe& zu dediciven und hiemit / vor fo Zahl⸗reiche 
Gutt- und Wohlthaten / welche SIE / nebſt meinen feli 
gen Eltern / mich und die Meinigen inſonderheit / eine 
geraume Zeit her gantz ausnehmende / ja Vaterlich und 
Muütterlich genüͤſſen laſſen / ein ungefaͤrbtes Mende 
Mahl Danck⸗ſchuldigſter Sekaͤndligkeit offentlich 
darzustellen. Deß wegen / weil Ihro Bn. Vn. die 
Wunder wuͤrdigen Werde des TERR ſelbſt 
groß achten / eitel Luft daran haben / auch Dero 


Hohen Confens, ſolche auf Dero Grund und Boden zu 


unterſuchen / nebſt vielfaͤltiger Huͤlffe beygethan / dadurch 
viel vornehme und curieule Leute weit und breit nach Maf- 

fel zu kommen / und die Curio(a in Loco Natali anzuſchauen / 
gereitzet worden / ſo habe ich keinen Fleiß geſparet / Dero⸗ 
elben Freude und Verlangen vollkommen zu machen / und 
alles / ſo viel meine Schwachheit zugelaſſen / und GOTT 
Vermögen gegeben / mit einer kurzen Beſchreibung in 
Bildnuͤſſen gu entwerffen; Und das überreiche ich mit tieffe⸗ 
fier submiſfon, und bitte / Ihro Vn. Vn. wollen fol- 
ches / als die Erſtlinge N EM Danckes / guis 
aN ig 
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dig annehmen / und dabey nicht die ſchlechte Arbeit / ſon⸗ 
dern das Danck⸗befliſſene und aufrichtige Gemütbe Hoch⸗ 
geneigteſt anſehen. Ich hahe kein anders Abſehen / als 
hiemit die Ehre des Grofen GOTTES in feinen Wun⸗ 
dern auszubreiten / und Maſſel / meinen Geburts⸗Ort / 
aus natuͤrlicher Schuldigkeit / wo möglich / berühmter zu 
machen. Welches alles Anlaß giebet / Ihro Gn. Gn. 
ohne das Preis⸗wuͤrdigen Hohen Namen / urat 
tes Geſchlechte der von Kreckwitz / und der von 
Diebit ſch; und umb das Vaterland Hochmertine Ambt / 
Ehre und Wuͤrde bey der ſpaten Penecitàt in unvergeßzli⸗ 
chem Ruhm⸗wuͤrdigem Andencken zu behalten. GOTT 
aber / der SITE fo ein ſchoͤnes liebliches Looß in zeitli⸗ 
chen Dingen werden laſſen / ſey gelobet / und mache De⸗ 
ro Freude recht vollkommen / wenn SIE gedencken / daß 
Ihnen noch ein viel ſchoͤners Erbtheil vorbehalten / deſſen 
Herrligkeit SIE hier nur im Schatten / jedoch im Glau⸗ 
ben ſchauen / nach einem ſeligen Wechſel aber ſolches mit 
vollkommner Vergnuͤgung beſitzen / und darinnen den 
Heiligen und Wunderbaren Drehy⸗Einigen GOTT von 
Angeſicht zu Angeſicht ſehen / auch in unablaͤßlichem 
Dienſt feiner Freude ewiglich genüffen werden. So lane 
ge SIE leben / und Maſſel beherrſchen / wolle GOTT 
Maſſel nicht nur einen curienfens ſondern auch gluͤckſeligen 
Ort ſeyn laſſen / und ſonderlich darinnen fein Heil. Wort 

und Sacramenta / welches beydes SFE und die gange 
Maßliſche Gemeine in CHriſto JE Su kechtſchaffen glich 
F 3 elig 
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felig und ewig ſelig machen kan / nebſt Kirche und Schule 
beſtaͤndig ſerhalten. Er ſätige SIE mit langen gefun: 
dem Leben / damit SIE fich. Bey derſeits zu Hertz⸗inni⸗ 

ger Vergnuͤgung / und Dero Maßliſchen Unterhanen zu 
nutzbaren Aufnehmen ein graues Ehren⸗volles Alter eve 
reichen. ER ſegne SIE an Leib und Seele / mit himm⸗ 
liſchen und ewigen Guͤttern in CHriſto. ER ſegne STE 
umb Dero Gottes furcht / und frey⸗milden Beyſteuer wil- 
len / derer STE die Armen reichlich genuͤſſen laſſen. Ja 
ER ſegne SIE auch umb mein und der Meinen willen / 
und ſey vor alle bisher unzehlich⸗erzeigte Gutt⸗ und Wohl⸗ 
thaten Dero (cbr groſſer Lohn dafuͤr. Es ift keine Heucheley / 
ſondern die Wahrheit. Was ich habe / hab ich GOTT 
und meiner Gnaͤdigen Erb⸗ und Lehns⸗Herrſchaft / und 
Dero mild⸗treuen Vorſorge / vermittelſt meiner Eltern / zu 
dancken. Gehts nun Ihnen wohl / ſo wird es mir auch 
je und allewege wohlergehen. Hiemit ich unter an⸗ 
daͤchtigem Gebeth und Anruff des Goͤttlichen Namens / 
vor Dero zeitliches und ewiges Leibes⸗ und Seelen⸗Wohl⸗ 
ergehen / nechſt unterhaͤnigem Empfehl meiner und der 
Meinigen zu beharrlicher Gnaden⸗Vorſorge / erxſterbe 


Ihro Gn. Vn. 


ded Andachtiger Fuͤrbitter bep GOTT 
ioni 2o Reonhard David Mermann / 
X3 Denen 


5 een 
q Mohlgebohrnen 
mt ! Reſpective 
Gnadigens Herren / Mirchen⸗Vor⸗ 
ſtehern und Mit⸗Belehnten Maß⸗ 
liſcher Wirchfahrt / ſambt andern 


vornehmen benachbarten 
Merrſchaften / 


Meinen Gnaͤdigen Ferren Kirchen 
Vorſtehern / Collatoribus, Hohen Pa- 
tronis, Gevattern / Freunden 
und Goͤnnern. 


Aſſel hat den Anfang gemacht / und mit ſchau⸗ 
wuͤrdigen Dingen eine Thür iu noch mehrern 
aufgethan / auch ſo viel Anlaß gegeben / daß 

ich in der Nachbarſchaft mich eben nach folden Curiofis | 

umbgeſehen / und an theils Orten was beſonders / theils 

mit Maſſel gleichhabende Wchautwürdigkiten am | 
; roffen 
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troffen / welche meritiren mit unter die Maßliſchen gezaͤh⸗ 
let zu werden. Weil ich denn von meinen benachbar⸗ 
ten Gnaͤdigen Herrſchaften die Hohe Erlaubnüß 
gehabt / auf Dero Grund und Boden die Naturalien / wo 
was zu finden / aufzuſuchen / auch eine gute halbe Mei⸗ 
le umb Maſſel herum / auf faſt in dem Hoch⸗Adlichen 
Gutte / was beſonders von Heydniſchen Ruderibus, Mine. 
ralien und Naturalien gefunden / die alle in gegenwaͤrtiger 
MASLOGRAPBIA fleißig colligire, an feinem Orte beſchrie⸗ 
ben / in Bildnuͤſſen gewieſen / und zu unvergaͤnglichen Hos 
hem Andencken aufgezeichnet finds ſo unterſtehe mich bite 
fe MASLOGRAPHIAM, oder Beſchreibung Maſſel / umb 
der im Kirch⸗Spiel meorporirten / als auch benachbarten 
Hoch⸗Adlichen Gutter willen / meinen Gnaͤdigen Hers 
ren Kirchen⸗Vorſtehern / und Mit⸗Belehnten / 
wie auch denen andern vornehmen Herrſchaften / 
mit allem erfinnlichen Reipea zu dediciren; freue mich eine 
mal Gelegenheit zu haben / vor viel erzeigte Gnade / Eh⸗ 
re / Guͤtte und Wohlthathen offentlich Danck abzuſtat⸗ 
ten; Und bitte / SIE wollen ein gnaͤdiges Gefallen an 
| meiner beygetragenen ſchlechten Arbeit haben / mir und 
den Meinigen aber beſtens gewogen bleiben. GOTT 
aber ſegne meine ſaͤmbtliche Gnaͤdige Herrſchaften 
mit Dero vornehmen FAMIL Im / laf unter ei⸗ 
nes Hohen COLLEGI COLLATORII Preiß⸗würdigen Borz 
| forge. die Maßliſche Kirche und Schule in guttem 


Wohl⸗ 


| Si foriven. EC Dero y Hod-Mbliche ſche Gis E 
ter; "bcipitte. fie vor ni. und Ungluͤck / und mache 
fee noch ferner berühmt / und feiner Ehren voll / P man / 
| iwie von Maſſel ſo auch von den incorporirten / als benach⸗ 
barten Sertern / GOTTES Preiß⸗wuͤrdige Guͤtte ruͤh⸗ 
men / und zu immergruͤnenden Andencken Devo Na 


tuͤrlichen vornehmen Beſitzer / viel Ruhm- und 
eee in und auſſer dem Vaterlande / fagin 
möge: Deſſen Heiligſter Vorſorge ich SE / nebſt 
Srl Wuntſche / alles von GOTT gefegneten Leiz 
bes- und Seelen⸗Wohlſeyns, mich aber Dero 1 
„ Apie perbleibe Hadas 
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Schauwürdigkeiten » 
Errſter Bheil 


vorſtellend 
Hen Maßliſchen Loͤppelberg 


spit den bißher gefundenen Heydniſchen 
| a Reliqvien/ und was dazu 
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Vorbericht. 


Ch weiß / daß Momus in ſeinen Nachfolgern / die gerne 
alles tadeln / auch dieſe meine wenige Arbeit nicht unan⸗ 
eſtochen laſſen / ſondern vielleicht fagen wird: Die ge 

e lehrte Welt hatte dieſes Buches nicht bedurfft. Und 
freylich / wenn man das Werck und deffen Titul oben hin anſiehet / 
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dieweil es von Antiqvifáten und Schauwuͤrdigkeiten Heydniſcher 
Reliquien handelt / fo wuͤrde es was uͤbriges ſeyn / und mochte man- 
chem der Appetit ſolches durchzuleſen bald vergehen / weil er ſagen 
konte / an dergleichen Buͤchern und Materien fehlets uns nicht. 
Denn man hat den Gyraldum de vario fepeliendi ritu; Kirchman- 
num de funeribus Rom, den Gutherium de jure Maniam; bett 
Qvenftedt de fepultura Veterum; den Wormium de Monumentis 
Danicis; den Major und Arnkiel von Cimbrien; und andere nur 
neulich edirfe Bücher mehr. Allein wird der hochgeneigte Leſer das 
Werck etwas genauer anſehen / ſo wird er befinden / daß ich keinen 
plagiarium begehre abzugeben / groſſe Flecke aus vor angefuͤhrten 
Büchern aus zuſchreiben / und vor meine Arbeit auszugeben; es ſey 
denn / daß ich hin und wieder was zu beweiſen mir die Freyheit ge⸗ 
nommen habe / zu dem Ende auch die Buͤcher geſchrieben / und wo 
was geſchehen / von mix die Autores fleiffig allegire find, Ja er wird 
. A 2 finden/ 
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finden! da andere die Antiqvitüten der Griechen / Romer / Cimbe⸗ 
rer / Sachſen / Maͤrcker und Schleſier in genere und in fpecie bez 
ſchrieben / ſo habe ich mir vorgenommen / allein die Schleſiſchen 
Maßliſchen Heydniſchen Reliqvien in ſpecie bekant zu machen. 
Denn der Toͤppelberg oder das daſelbſt befindliche Heydniſche 
Begraͤbnuͤß ift das allererſte / fo in Schlefien entdecket worden. 
Gleichwohl ob es ſchon uͤber anderthalb hundert Jahr bekant / 
hat noch niemand etwas gewiſſes und außfuͤhrliches davon ge⸗ 
ſchrieben / auſſer / was Georg. Uberus in feiner Epiſtel zum Anfang / 
und Herr Sinapius, Rector der vereinigten Schule zu Liegnitz in 
ſeiner Olsnographia mitgetheilet hat. Weil es denn nun Schade 
waͤre / daß mit der Zeit dieſer Toͤppelberg vollends gar vom Win⸗ 
de ſolte verwehet / und der Vorrath ſchoͤner Urnen von unvorſich⸗ 
tigen Händen zerſtreuet werden daß niemand bey ſpaͤter Nachwelt 
fagen koͤnte / was es vor eine Beſchaffenheit damit gehabt hätte: 
fo habe ich / und zwar aus unablaͤßlicher Perfvafion und Antrieb fo 
wohl Inn⸗ als Außlaͤndiſcher Curioforum, jedoch mit ausgebetnem 
und erlangtem hohen Conſens Meiner Gnaͤdigen Erb⸗ und 
Grund⸗Herrſchafft mir vorgeſetzet / den Maßliſchen Toͤppelberg 
mit allen befindlichen Reliqvien auffs fleiſſigſte zu unterſuchen / alles 
ſo viel moͤglich zu beſchreiben / und zu mehrer Kentligkeit in ſeinen 
wahren Bildnuͤſſen vorzuſtellen. Deßwegen hoffe ich dem Cu- 
rioſen Liebhaber nichts gemeines / ſondern was neues und hoffent⸗ 
lich ſchauwuͤrdiges vorzubringen / daß er keinen Verdruß / ſon⸗ 
dern Luſt und Vergnuͤgen ſolches n finden wird. Weil 
aber der Vorrath ziemlich groß / ſo wil ich alles in Drey Buͤcher 
verfaſſen. Das Erſte Buch ſoll in genere von unterſchiedlicher 
Voͤlcker unterſchiedlicher Begraͤbnuͤß⸗Art uno Ehre handeln / aber 
in aller Kuͤrtze / weil ichs denen zu gefallen thue / die auch bey die⸗ 
fem Wercke gerne eine kurtze Nachricht begehren zu wiſſen / wie die 
Heyden mit ihren Todten umbgegangen / ſie verbrennet und mi 

en 
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Das 1, Cap. Von der ju recs mit den Todten umb⸗ 
zugehen. : 
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II. Von dem Begraben in die Erde. 
III. Von dem Verbrennen oder Feuer⸗Begraͤbnuͤſſen. 
IV. Von den Ceremonien, die dem Verbrennen vorher⸗ 

ciel gegangen find, 
V. Von den Ceremonien im Werbrennen. 
VI, Von den e nach dem Verbrennen. 
A 3 
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Arſte Buch / 
Von den Begraͤbnuͤſſen insgemein. 
Das l. Cap. 
Von der Gewohnheit mit den Todten umbzugehen. 
$.L 
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A E O bald ber erſchaffene Menſch geſuͤndiget / fo bald fat er auf 
ENDE. ) feinen Tod und Begraͤbnuͤß dencken muͤſſen. Das war verdien⸗ 


TES. 
DR ter Lohn / dieweil er GOttes ernſtes Gebot uͤbertreten / und 
eden ſchrecklichen Sententz, welches Tages du wirſt effet von 
dem Baum des Erkaͤntnuͤß Guttes und Boͤſes / wirft du des Todes fera 


ben / fich zu theil gemacht hatte. Da er hätte koͤnnen ewig leben / fo muß 


er umb der Sünde willen ſterben. Durch feine Geburt thut er den ers ` 


ſten Schritt in das Leben / den andern in das Grab. O wie ungluͤckſelig 
ſind wir worden! Den Augenblick da wir gebohren / ſind wir auch reiff 
zum Tode! Camerarius der gluͤckſelige Emblematiſte ſtellet Anfang und Cite 
de des Menſchlichen Lebens vor unter einer Schlange / die einen rundten 
Kreiß macher und mit dem Maul ihren Schwantz faſſet / und fehreibes 

dazu: Finis ab origine pendet, 
? Anfang und Ende 
Iſt hier behende. 


Welche 
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Welche Epigraphe aus bem Manilio genommen / da er fpricht: Na- 
fcentes morimur, finisqve ab origine pendet: ie, Nach der Geburt 
fangen wir fehon an zu ſterben / Anfang und Ende ift beyſammen. Jch 
habe / fo offt ich dieſes Emblema betrachte / meine ſonderliche Gedancken / weil 
eben dazu eine Schlange gebraucht wird; denn die Schlange / nemlich der Sa⸗ 
lanas / die alte Schlange / hat durch ihre Verfuͤhrung den Anfang zur Sin. 
de / und auch das Ende zu leben gemacht. Das muͤſſen nebſt frommen Chri⸗ 
fien auch Un⸗Chriſten und Welt ergebene Hertzen gefiehen und ſagen / nach- 
dem wir gebohren ſind geweſen / haben wir ein Ende genommen. Sap. ¢, Se- 
neca ein faft Chriſtlich⸗geſinnter Heyde ſpricht Epift. 24. Qvotidié morimur, 
qvotidiè enim demetitur aliqva pars vite, & tunc qvoqve cum crefcimus, 
vita decreſcit: usqvead hefternum, qvicqvid transiit temporis, periit.i.e, 
Wir ſterben alle Tage / und alle Tage wird ein Theil unſers Lebens 
weggenommen / ja auch alsdenn / wenn wir zunehmen / und wachſen / 
nimmt das Leben ab: biß auf den morgenden Tag / was von der Zeit 
verfloſſen / daß iſt vorbey. Dem auch Juftus Lipfius Cent, 1, ad Belg, Epiſt. 
beypflichtet / und eben diß ja noch mehr faget: Ad mortem maturi omnes 
nos fumus, ex qvo nati, imo etiam anteqvam nati, i.e.. Zum Tode fino 
wir alle nach der Geburtreiff/ja gar ehe wir noch gebohren werden. 
H. II. Das ift unfer Troſt dabey / daß einmahl das verlohrne Leben wie⸗ 
derbracht iſt durch Chriſtum unſern JDeplanb / der das Leben ſelber iſt / der 
dem Tode die Macht genommen / und das Leben und ein unvergaͤngliches 
Weſen an das Licht gebracht hat. Hernach weil wir nicht ewiglich leben 
und ein umb der Sünde willen muͤhſeliges und bekuͤmmertes Leben fuͤhren 
doͤrffen: deßwegen GOTT den Weg zum Baum des Lebens verwahret / 
daß der Menſch nicht davon effe und lebe ewiglich: ſondern wie das Leben 
nach GHttes Willen anfänger; fo hoͤret es wieder nach ſeinem Wohlgefal⸗ 
len auff. Und zuletzt if auch dieſes troͤſtlich / daß ob wir ſchon ſterben muͤſ⸗ 
ſen / ſo werden wir wieder zur Erden / davon wir genommen ſeyn / kommen 
zur Ruhe / legen weg alles was ſehwach / elend / kraͤncklich und ſterblich geo 
weſen / und haben die Hoffnung / daß wir wieder aufferwecket ſollen werden / 
und zu dem Leben kommen / welches wir durch die Suͤnde verlohren. Unſer 
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Seib [oll verfldret und ähnlich werden dem verklärten Leibe Chrifti: fa wir 
follen wieder zu dem nach dem Bilde Gottes erſchaffnen Menſchen were 
den / der in rechtſchaffner Gerechtigkeit / Heiligkeit und Unſterbligkeit vor 
G Ottewiglich leben wird. Zu ſolcher Gluͤckſeligkeit follen wir alle nach einer 
Gott gebe ſeligen Aufloͤſung gelangen / und gewahr werden / wie Sterb 
ſey ſummum neeeſſarium, eine unumbgaͤngliche Nothwendigkeit; fo fey e 
auch den Frommen ein heilſames und durch Chriſtum geſegnetes Mittel 
wodurch wir als durch eine Thuͤr in das ewige Freuden, Leben ie eher ie beſ⸗ 
ſer eingefuͤhret werden. ; 

5. III, Weil nun der Tod ein unvermeidlicher Geferthe des Lebens; ſo 
if es nothwendig / daß man nebft dem Sterben auch an fein Begräbnäß 
dencke / daß daſſelbe dem Verſtorbenen ehrlich und den Nachgelaßnen troͤſt⸗ 
lich ſey. Zwar wie wir werden vemehmen / haben ihrer viel / abſonderlich 
Heyden / die von dem wahren G Ott nichts wiſſen / wunderliche Bräuche ges 
habt / mit ihren Todten nach dem Tode umbzugehen: daß alſo etliche ehr⸗ 
lich / etliche unehrlich / etliche koͤſtlich / etliche ſchimpflieh / und etliche wun⸗ 
derſelz am zu nennen ſeyn. Die gottſeligen Patriarchen und Alt⸗ 
Bater blieben bey der beſten Weiſe / ihre Todten zu begraben / und hatten 
theils ihre Familien oder Erb⸗Begrabnuͤſſe. Andere Voͤlcker / die Heyden / 
verbrannten ihre Todten / davon hernach gar inſonderheit ſoll gehandelt 
werden. Andere hatten wieder andere Gewohnheiten / derer etliche ich nut 
zedencken wil. 3 

G IV. Es ift ohne Noth / ber foflbaren und Welt⸗ beruͤhmten Grab⸗Eh⸗ 
re der Egyptier zu gedenden / welche ohne das von alten und neuen Seri- 
benten zur Gnüge beſchrieben iſt. Wie denn die Egyptier billich den Bote 
zug verdienen / weil fic zu erſt die hohen foflbaren Pyramiden erfunden / und 
darunter ihrer Könige und Helden Graber aufferbauet haben. Dieſe E⸗ 
gyptiſche Pyramiden find viereckichte ungeheure groffe Werde von febr groſ⸗ 

ſen Steinen oder Marmor zuſammen geſetzt / unten breit / und gehen immer 
ſpitziger hinauff. Niemand hat ſie ohne Erſtaunen anſehen koͤnnen; ſind 
aber in Wahrheit nichts anders / als immerwaͤhrende Denckmaͤhler der Egy⸗ 
ptiſchen Ehrſucht und Hoffart Wer davon Luf und Geduld haben p , 
i fen 
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leſen / fefe den Herodotum und Plinium, Diodorum Siculum, und aus 
|| diefen Francifci Acerram Exotic. P, I, p. 383, ſeqq. Die Siamer ver 
graben auch ihre Leichen unter eine kuͤnſtlich auffgerichtete Pyramide oder 
Grab⸗Spitze. Die Sineſer ſollen mit Aufferbauung der Graͤber groſſe 
Pracht treiben / und keine Unkoſten ſparen / ſie propre gnug zu machen. 
Wenn theils nur in geringen Haͤuſern wohnen / deſtomehr aber auf praͤchti⸗ 
ge Graber halten / und fie aefraget werden / warumb ſie das thun? Antwor⸗ 
ten fies In den Haͤuſern iff uns vergunt eine kurtze Zeit zu bleiben / aber in 
den Graͤbern muͤſſen wir lange wohnen. Mi(ander Bibl, delic, 1691 p. 
366. Griechen / Romer und Deutſchen haben nicht weniger ihren Ruhm / 
wie forgfältig und muͤhſam fie geweſen und noch ſind / ihre Todten nach 
dem Abſterben in ſtetem Ehren⸗Andencken zu erhalten. ; ' 
$. V. So hoch die ietzt gedachte Voͤlcker vor ſich und die Ihrigen 
nach dem Tode die Begräbnäß- Ehre gehalten / ſo wenig haben hergegen 
andere gethan. Theils haben / wie die Stoici und derer Nachfolger / vor das 
Grab keine Sorge gehabt / ſondern dafür gehalten / ſie lagen / wo ſie wolten / 
bedeckt oder unbedeckt / der Himmel würde fie fehon bedecken / und ſagen 
aus dem Lucano in Pharfalia lib. 7. V. 819. MIE 
— — —  capitomnia tellus, 
i qvæ genuit? Coelo tegitur, qvi non habet urnam, - 
Die Erde nist alles wieder zu ſich / was fie gezeuget hat / den bedeckt 
der Himmel / der kein eigen Begraͤbnuͤß hat. Moscenas ait: Nec tu- 
mulum curo, ſepelit natura relictos. Dahero ſchreibet ein Griechifcher 
Scribent bey dem Stobæo Serm. z8. Ob ich begraben oder nicht begra⸗ 
ben werde / was hab ich vor Uberlaſt davon / mir gilt alles gleich / ob 
ich verbrannt / oder von den Hunden und Wuͤrmen gefreſſen werde. 
Solches Gelichters war Diogenes Cynicus, der antwortete auf die Frage / wie 
fic ihn begraben ſolten e Sie ſolten ibn unbegraben liegen laffen ; da ſie faga 
ten / er würde von den Hunden und Voͤgeln gefreſſen werden / ſprach er / mit 
nichten / gebet mir einen Stecken in die Hand; nochmahls ſprachen ſie / wie 
er ſich wehren koͤnte / da er nichts fuͤhlete? ſprach er: weil ich denn nichts 
fuͤhle / fo werde ich auch nicht fühlen T mich Hunde und Voͤgel freſſen. 
sae Demo. 
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geten, Derbicer, und Efledonier Volcker in Alien, dieſes vor den beſten 
Tod hielten / wenn einer alt worden / daß er in Stuͤcken zerhauen / und 
mit untergehackrem Schaff⸗Fleiſch gefreſſen wurde; die Kranckheit halber 
ſterben / werffen ſie weg / als gottloſe und unwuͤrdige Perſonen / daß fie 
von den wilden Thieren zerriſſen werden. Herodotus ſpricht J. 1. die Mafla- 
geten ſchlachten und effen ihre alte Eltern / damit ſie nicht des Alters Be⸗ 
ſchwerligkeit erfuhren / und von Wuͤrmen gefteſſen wuͤrden. Pomponius 
Mela de Situ orbis I. 2. cap. f, zeuget / daß die Effedonier ihrer Eltern 
Leichen mit Geſaͤugen verehret / und ihre todte Górper bey Verſam̃lung der 
nechſten Verwandten mit den Zähnen zerriſſen / und mit Vieh⸗Fleiſch ver⸗ 
miſchet zur Speiſe gebraucht haben; aus den Koͤpffen oder Hirnſchalen 
aber / die fic in Gold eingefaſſet / haben fie Trinck⸗Gefaͤſſe gemacht. He- 
rodotus 1. 3. meldet / daß gewiſſe Indianiſche Voͤlcker über ihrer He- 
wohnheit fcf gehalten: wenn ihrer Freunde jemand Franck wurde / lieſſen fie 
ihn 
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ihn nicht natärlich an der Kranckheit ſterben / fondern weil bas Fleiſch ver⸗ 
lerbet wuͤrde zum effe / fo machten fic ihn todt. Und ob er ſich gleich ent⸗ 
ſchuldigte / er waͤre nicht kranck / unb würde noch nicht ſterben / ſo hat es ihn 
doch nichts geholffen. Zu geſchweigen / daß die Bactriani ihre Abgeſtorbene 
in Rauch gchenget/ und fie hernach an Ratt des getreugten Fleiſches geſſen. 
Die Formofer bórren ihre Leichen ab / womit ſie uͤber acht Tage zubringen / 
da es denn ziemlich ſtincket / machen ein Feuer von ferne zu beyden Seiten 
der Leiche / und wenn fie abgedoͤrret / wird fie bekleidet / und drey Jahr zum 
anſehen im Haufe auffbehalten. Beſiehe Samfons Relation vom ietzi⸗ 
gen Fſtat in Perfien pag. 161. Die Abcaſſier Tartarn ſtecken ihre Zod- 
len in einen holen Baum / oder binden ſie mit Wein⸗Gerten an die hohen 
Aeſte der Baͤume / hefften ſie auch auf vier Pfaͤle unter freyem Himmel / 
dabey ſie der Verſtorbenen Waffen hengen; wie Dapper in der Be⸗ 
ſchreibung des Reichs des groſſen Mogols und Perſiens berichtet pag. 161. 
Andere / nemlich die Hyrcaner wurffen ihre Todten fuͤr die Hunde / die ſie 
mit allem Fleiſſe dazu hielten / und Canes ſepulchrales nennten. Tullius 
I. 1. Tuſcul. Die Baftri wurffen die Leichen den Voͤgeln hin / und wenn 
das Fleiſch abgefreſſen / begruben fie allein die Gebeine. Die Ethiopier 
begraben die Ihrigen in das Waſſer / ſonderlich in den Nilum, damit ſie von 
den Fiſchen gefreffen würden. Noch andre haben zu ihrem Begraͤbnuͤß cr- 
wehlet diefe Weiſe / und fich lebendig aus ſonderbarem Willen / oder in 
Kranckheit und Verdruß des Lebens von einem elfen ins Meer geftárgct. 
Welche Arten dieſer unmenſchlichen Begraͤbnuͤſſe weitlaͤufftig Herr Arnkiel 
in feinem Cimbrien P. III. I. I. c. 2, & 8. zu leſen auffgemercket hat. 

S: VII. Was und viel vernuͤnfftiger haben andre Böler gethan / die 
auf eine ſolche Begraͤbnuß⸗Ehre gedacht / davon fie Ruhm gehabt. Zum 
Exempel / die alten Perſier hatleten ihre Todten in Wachs oder gewuͤch⸗ 
fic Leinwand ein / und behielten fie zu ſtetem Ehren⸗Andencken bey unver⸗ 
anderter Geſtalt zu Hauſe / oder es machten ihnen die Cecropier glaͤſerne 
Behaͤltnuͤſſe / barinn man fic eigentlich ſehen konte. Alex, ab Alex. Gen. 
dier. l. 3. c. 2. Und damit diefe Leichen unverſehret blieben / fieffen fie fic 
balſamiren; welche Balſamirung und . den Anfang von 
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den Egyptiern genommen / von denen es auch das Volck Gottes gelernet / 
und Jacob und Jofeph nach Egyptiſcher Weiſe find geſalbet worden. Durch 
dieſe Todten⸗Salbung wurde aller Geſtanck und Verfaulung vertrieben / 
der Coͤrper aber unverweß lich erhalten. Wie denn Kaͤyſer Auguftus zu 
feiner Zeit den todten Coͤrper des Alexandri Magni und Koͤniges Ptolo- 
mai soo. Jahr nach ihrem Tode in Egypten unverſehret geſehen / daruͤber er 
fich ſehr verwundert hat. Solche geſalbte und auß gedoͤrrte Todten⸗Coͤrper der 
Egypter werden in ihrer Sprache Mumien genennet / welche Plinius funera 
medicata, Artzney⸗Leichen nennet. Philippus Camerarius Cent. 2. Hor. 
c. 70. p. 282. ſchreibet / daß die balſamirten Coͤrper von lieblichen Geruch ſind / 
und alfo außgetrocknet / daß fie an Farbe und Haͤrtigkeit dem Candel⸗Zucker 
aus Creta gleich ſcheinen / ſind eingewickelt und gaͤntzlich bedeckt mit vielen 
Buͤnden von lubtiler Leinwand / vorher außgeweidet / und an der Haut uͤber⸗ 
guͤldet: denn nichts erhaͤlt laͤnger fuͤr Verfaulung als das Gold: inwendig 
haben fic an ſtatt des Eingeweides die Bilder Ihis verborgen. Sonſt find fie - 
gine vortrefliche Artzney für alle Kranckheiten wohl zu gebrauchen. 

S. VIII. Und weil der Mumien gedacht wird / da die Coͤrper durch kunſt⸗ 
zeiche Erfindung mit den koſtbaren Specereyen unverweßlich erhalten were 
den / muß ich beylaͤufftig eines wunderſeltſamen Begraͤbnuͤſſes gedencken / 
da keine Menſchen⸗Haͤnde zum begraben nothwendig ſind / auch die Coͤrper 
keiner Balſamirung bedoͤrffen / und doch gleichwohl begraben und unverweß⸗ 
lich gemacht werden. Das geſchicht in America oder Weſt⸗Indien / bes 
fonders in der Landſchafft Chili auf den Gebuͤrgen / da entſtehet zuweilen 
ein ſolcher Wind / der eben niche gar zu ſtarck / aber doch fo fubtil ift und 
durchdringend / daß er die Menſchen / welche er berühret/ von Stund an toͤd⸗ 
tet / und dieſelben unverweßlich machet; wie denn daſelbſt einmal ein Ober⸗ 
ſter viel Soldaten verlohren / die er bey ſeiner Wiederkunfft mit den Pfer⸗ 
den todt / erſtarret und ficiff in der Ordnung / wie fic geritten / ſtehende / und 
noch die Pferde Zügel in Händen gefaſt / angetroffen. Dergleichen vom 
Winde erſtarrter Weſt⸗Indianer oder Americaner in der Fuͤrſtl. Gottor⸗ 
fiſchen Kunſt⸗Kammer befindlich / den Here Arnkiel in feinem Cimbrien 
von Heydniſchen Begraͤbnuͤſſen lib, 1. c. 9, S. 11. p. 66, im Kupffer zeiget 

und 
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und ſpricht: Daß der Coͤrper gang gehl und geſchrumpffet foll ſeyn / fine 
get wie eine Paucke / die nicht ſteiff angezogen / wenn man auf den Leih 


| ſchlaͤget / davon Camerarius Hor. Cent. 2. c, 70. p. 283. feq, zu leſen. Die 


ſer ſpricht auch / daß man ſolche ausgetreugte Menſchen in einer Africani⸗ 
ſchen Wuͤſten dba bem Nilo im Sande ſiecken finde. Denn wenn ein 
| Rarer Wind entſtehet / foll. er den leichten Sand daſelbſt gaͤuffig zuſam⸗ 
men treiben / daß es alfo ein Sand » Meer heiſſen moͤchte / in welchem die 
Leute erſticken / die Reiſenden umbkommen / und von der Sonnen⸗Hitze und 
heiſſen Sande gantz ausgetrocknet werden. In dergleichen Sand⸗Meer 
der Ammoniſchen Wuͤſteney fol Cambyſis des Koͤniges in Perſien / faſt 
ganges Krieges⸗Heer von goooo. Mann umbkommen ſeyn. Herodot, 
in Thalia 1,3. num, 7$. p.186, Juftinus I, i. c. 9. i 
9. N. Mehr Arten die Todten nach dem Tode zu ehren ſind in Hi⸗ 
ſtorien⸗Buͤchern zur Gnuͤge befant Gnug was Lucianus Dial, de luctu 
ſaget: Græcus urit, Perfa defodit, Indus adipe ſuillo oblinit. Scy- 
tha devorat, Mumia condit /Egyptus. Der Grieche verbrennet, Der 
Perſer begraͤbet. Der Indianer beſireicht fie mit Schweinfett. Der Sepe 
the friffet Und der Egypter balſamirt die Coͤrper. Wir laſſen jeder Na- 
tion ihren Brauch / wie ſie ihre Todten ehren wollen / und behalten mit dem 
Volcke GHttes und den Chriſten / nach bet. Martyris Scugnüf / die aͤl⸗ 
teſte / beſte und immer behaltene Gewohnheit die Todten zu begraben. 
Das ift die angenehmſte und befe Begraͤbnuͤß⸗Ehre / die man haben und 


thun kan. 
Das Il. Cap. 
Von dem Begraben in die Erde, 
; § I. 

Je Verſtorbenen in die Erde begraben / iff eine der beſten / aͤlteſten / gea 
meineſten und troͤſtlichſten Weiſen. Die beſte darumb / weil es am 
beſten iſt / dem Menſchen / der Staub / Erd und Aſche iſt in ſeinem 

Urſprunge / wieder im Tode dazu behuͤlfflieh zu ſeyn. Ja wenn der Suͤn⸗ 
den⸗Fall ihn nicht ſterblich gemacht ant fo würde er des Begraͤbnuͤſſes 
3 niche 


nicht bedurfft ha 
Erde werden. Gen, z. Alſo 


F. II. Begraben iſt die aͤlteſte Weiſe. Das rechte Alter if in der Bis 
bel / und haben wir zum Exempel den Alt⸗Vater Abraham / der ihm von den 
Kindern Heth fein Erb⸗Begraͤbnuͤß kauffte. Gen. 23, 19. Und ob wir 
gleich vorher kein Zeugnuͤß haben / fo iſt doch draus zu ſchlieſſen / daß Men- 
ſchen vorher geſtorben und begraben worden ſind. Solte eine andere Ge⸗ 
wohnheit geweſen ſeyn / abſonderlich da er zu Ur in Chaldaͤa unter den Feus 
er⸗Abgoͤttern gewohnet / ſo wuͤrde er ihre Gewohnheit behalten und ein⸗ 
gefuͤhret haben. So aber weiß er von keiner andern Art / als die Todten 
in die Erde zu begraben / wie denn nach der Zeit die Patriarchen ihre Grå- 
der gehabt / die Hieronymus alle in Sichem wil gefehen haben / And. Rive- 
tus in Gen. c. 3. Exerc. 39. Von dem Volcke GOttes habens hernach 
alle andre Voͤlcker gelernet: denn gar vermuthlich / daß nach der Babylo⸗ 
niſchen Verwirrung der Sprachen und geſchehenen Zerſtreuung in alle 
Welt keine andere / als diefe Begraͤbnuͤß⸗Art / mit wird ſeyn eingefuͤhret wors 
den / und Herodotus bezeuget / daß soo. Jahr vor Chrifti Geburt die Leute 
im Orient und Occident find begraben worden. Auch Cicero 1. 2. de 
leg. ſpricht: Mich beduͤnckt / dieſes fey die alleraͤlteſte Art zu begraben / da 
dem Erdreich der Coͤrper wird wiedergegeben / und alſo gelagert und gele⸗ 
get / als mit der Mutter⸗Decke uͤberzogen. Und ob gleich Griechen und 
Romer ihre Todten verbrennet / fo if es doch nur eine neue angenommene 
Weiſe geweſt / die von Anfang ihre Todten begraben haben. 1611 

i €: 
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S. III. Begraben ift die gemeineſte Weiſe. Wie die Beerdigung die 
erſte und aͤlteſte Weiſe geweſt: fo ift fie auch die gemeineſte unter allen Hól- 
ckern blieben. Und geſetzt / daß jemand das Verbrennen erwehlet; ſo haben 
ſie auch das Begraben dabey behalten / und endlich ihrer viel das Verbren⸗ 
nen aufgehaben / und das Begraben behalten. 

8. IV. Begraben iſt die troͤſtlichſte und angenehmſte Weiſe. 
Denn einmahl kommen wir wieder zu unfrem Urſprunge dem Leibe nach: Wir 
werden wieder zur Erden / davon wir genommen find, Eceleſ. ia. Herz 
nach ſind wir in der Erde nicht verlohren / ſondern als in unſer Mutter⸗ 


Schoß wohl auffgehaben / da ſchlaffen und ruhen wir / und unſre Graͤber 


muͤſſen Dormitoria, Schlaff⸗ und Ruhe⸗Kammern heiſſen. Und kuͤnfftig 
am Juͤngſten Tage follen wir wieder aus der Erden aufferwecket und gleich⸗ 
ſam wiedergebohren werden. Wie das im Winter verdorrte Graß mit dem 
angehenden Fruͤhling wieder anfaͤnget zu gruͤnen / fo follen unſre erſtorbne und 
verweſte Gebeine wieder lebendig werden und gruͤnen / wie das Graß. Wohl 
denen / die ſelig geſtorben! wehe aber / die mit Ach und Weh dahin gefahren 
ſind! Denn viel die unter der Erden ſchlaffen liegen / werden auf⸗ 


i zum ewigen Leben / etliche zur ewigen Schmach und 


chande. Dan. 12. 


Das II. Cap. 
Von dem Verbrennen oder Feuer⸗Begraͤbnuͤſſen. 
S. I. 


; ſchroͤck⸗ 


oS in $e 


ſchroͤckliche Ceremonie cingefübret habe? So lieſet man allerhand Gee 
dancken davon. Einige fagen / das Verbrennen hätte mit und von dem 

Heraclito einem Weltweiſen / der nach Petavii Rechnung $04. Jahr vor 
Chriſti Geburt gelebet / angefangen. Denn er hatte ftatuiret/ es beſtuͤnde alles 
aus dem Feuer / darumb fo muͤſten die Corper durchs Feuer aufgeloͤſet / die 
Seele von des Leibes Unreinigkeit geſaubert / und zu ihrer feurigen Natur 
gebracht werden: daher die Nachfolger / fo ihm und feiner Secte anhiengen / 
fich verbrennen lieſſen; dahergegen der weiſe Thales das Contrarium Ich» 
tete / und bewieß / daß alles aus der Feuchtigkeit / dem Waſſer / beſtuͤnde / und 
generiret wuͤrde / drumb muͤſten die Leiber mit Erde bedecket und hiemit von 
der Feuchtigkeit befreyet werden. Vide D. Qvenftedt de fepult. Veter. Am 
dere ſetzen den Anfang in das 357. Jahr vor Chrifi Geburt / welche Wei⸗ 
fe hernach bey Roͤmern / Deutſchen und andern Voͤlckern bi zum Anfang 
des Chriſtenthums gewaͤhret hat. 

. II. In fpecie wil man die Griechen vor die erſten Erfinder halten / 
von denen es hernach andere Voͤlcker gelernet. Unter denen Hercules der 
berühmte Griechiſche Held den erſten Coͤrper auf dem Rogo foil verbrannt 
haben. Davon erzehlet der Herr Francifci in feiner Schau⸗Buͤhne P. I. 
p. 868. diefe Geſchichte. Hercules der berühmte Held zog wider die Tro- 
janer in den Krieg / die Schmach / fo ihm der König Laomedon angethan 
und ihm ſeine verlobte Tochter hernach treubruͤchiger Weiſe vorenthalten / 
zu rächen. Bat alſo den Licymnium, er wolte ſeinen Sohn Argeum als feinen 
liebſten Freund mitte ziehen laſſen / verſpraͤche ihm gewiß / er wolte ihn wohl in 
acht nehmen / und wieder liefern. Weil aber kein Soldat des Heimkommens 
verſichert iſt / ſo konte Hercules auch nicht leiſten / was er verſprochen: denn 
Argeus das junge Ritterliche Blut kam in der Schlacht umbs Leben. Weil 
er ſich nun eydlich verpflichtet / dem Vater ſeinen Sohn wieder zu ſtellen / 
erſahn er dieß Mittel / ließ den abgelebten Coͤrper verbrennen / und uͤberſand⸗ 
te dem betruͤbten Vater ſeines Sohnes Aſche / und wolte damit ſein Wort 
und Eyd halten. cit. Homerus Iliad. æ. V. G26 

S. III. Von den Griechen ift der Brauch auf die neubegierigen Roͤmer 
kommen / welche / wie Alex, ab Alex. ſchreſbet / von Anfang der en i 
odten 
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Todten nicht verbrannt / ſondem beerdiget haben / auch ein Exempel an⸗ 
fuͤhret / daß Numa Pompilius der andere Rom. König in feinem Teffament 
befohlen / feinen Coͤrper nicht zu verbrennen / ſondern zu begraben / welches 
auch geſcheßen / und hat Cnejus Terentius im Berge Janiculo feinen Cor- 
per begraben gefunden. Den Anfang zum Verbrennen ſoll Sylla der 
Edle Rómer gemacht haben. Heinr, Kipping I. 4. c 6. Antiq, Rom, 
Denn weil er ſeinen Feind den Marium wieder hatte ausgraben / ſchimpfen / 
hoͤhnen / und endlich in das Waſſer werffen laſſen / ſo furchte er ſich / weil 
er aueh Feinde haͤtte / es möchte ihm auch alfo gehen / und jure talionis 
gleiches mit gleichem vergolten werden. Darumb ſo hat er befohlen / 
man folle ihn nicht begraben / ſondern verbrennen. blut. in Sylla. Wel⸗ 
ches auch geſchehen / und iſt hernach von den Roͤmern nachgefolget worden / 
die im Verbrennen der Leichen eine groſſe Ehre geſuchet / jedoch auch das 
Begraben nach freyem Willküßr behalten haben. Plinius und Camerarius 
in feinen Horis Subcifivis legen das erſtere Verbrennen dem Cornelio zu / 
welcher befohlen / ihn zu rft nach feinem Tode zu verbrennen; wie wol Kirche 
mannus de Funerib, Roman, I, 1, ſolches widerleget / und behauptet / 
daß es ein gar ſehr uhralter Gebrauch bey den Roͤmern geweſen / ſo deswegen 
erfunden / damit man mit denen im Streit gefallenen und gebliebenen 
nicht feinen Spott triebe. Die Kinder aber / ſo noch keine Zaͤhne hatten / 
dorffte man nicht verbrennen / wie auch nicht die jenigen / fo vom Donner 
erſchlagen waren / ſondern ſie wurden gantz ſchlecht vergraben. Denen Ro- 
mern haben hernach andere Voͤlcker gefol get / und Cluverius l. 1. Geogr. an- 
tiq. e. 53. p.394. bezeuget: Daß bif Todten⸗Feuer nicht nur faf in der gantzen 
Welt bey allen Nationen / in Deutſchland / Gallien / Spanien und Britanni- 
en lichterloh gebrennet / ſondern wie es die Reife-Befchreibungen bekraͤftigen / 
wird über ſolcher unmenschlichen Weiſe noch in Morgen: und Mittags 
Ländern bey den Indianern / in der neuen Welt bey den Einwohnern in 
Virginien, Mexico, und Suͤder⸗America, theils auch bey den Tartarn 
in Aſien gehalten / Roſſæus P. III. de Rel, Mund. p. 13. (eq, 133. feq. Fran- 
cife. I. 6. Speculi Sect, ſ. n. p. ipis. > 
F. IV. Ich halte mit vielen e crfte Principal-Stiffter und Er. 
finder 
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finder eines folchen entſetzlichen und klaͤglichen Brauches if niemand anders / 
als der hoͤlliſe)he Mord⸗ und Feuer⸗Geiſt der Teufft der hat ſolches 
Feuer die Leichen zu verbrennen angezuͤndet. Denn weil er ſich Tag und 
Nacht muͤhet den armen Menſchen als ein abgeſagter Feind Schaden zu thun / 
und nef der Seele auch ihren Leib auf eine ſchaͤndliche Weiſe zu vera 
ſchlingen / fo hat er fie beredet / daß das Verbrennen gut / und beffer waͤre / als 
das Begraben / ja eine Ehre / damit fie die Goͤtter erfreuen und verſoͤhnen Forte 
zen / der auch bald Gehör gefunden / daß ſolcher teufliſcher Feuer⸗Brand 
ſtarck uͤberhand genommen. Und was if der gange Goͤtzen⸗Dienſt ane 
ders / ſpricht Tertullianus 1. adverf, Haret. c, 40. als eine Nachaͤffung 
des Teuffels? Die Leute zu verfuͤhren mißbrauchet er den wahren Gots 
tesdienſt / und bringts dahin / daß fic die Ehre / die dem wahren GOT 
gebuͤhret / ihme dem Teuffel geben. War das nicht ſchrecklich / daß die 
Heyden ihre Kinder dem Teuffel opffertene womit auch das Volck (te 
tes zum theil verblendet wurde / daß fie ihre eigne Kinder dem Moloch 
opfferten / und fic lieſſen durchs Feuer gehen. Eben fein Werck und Cre 
findung war der Leichen⸗Brand: er wolte die Kinder / er wolte die Al 
ten haben: die er nicht als Kinder in dem Molochsdienſt bekam / bie 
bekam er auf dem Scheiterhauffen. - - 

8. V. Jedoch iſts dem Volck Iſrael ruͤhmlich / die ſonſt der Abgoͤtterey 
durch des Teuffels Verfuͤhrung ſehr zugethan waren / daß ſie ſich von dem 
erſten / aͤlteſten und beſten Gebrauch ihre Todten zu begraben nicht haben 
abwendig machen laſſen / ſondern dabey geblieben ſind / und kein Verbren⸗ 
nen unter ihnen Statt gefunden hat. Es ſcheinet zwar / als haͤlten die 
Juden ihre Todten verbrennet / wie es etliche Außleger der H. Schrifft 
erzwingen wollen / ſonderlich weil. 1. Sam. 31, ſtehet: Sie nahmen Gauls 
und feiner Soͤhne Leichnam von der Mauer zu Bethſan / brachten fic 
gen Jabes / beraͤucherten und verbrannten ſie daſelbſt. 2. Chron. 16, 14, 
heiſſet es von Aſſa: Sie legten ihn auf fein Lager / welches man gefuͤllet 
hatte mit guttam Rauchwerck und allerley Specerey/ nach Apotheker Kun 
gemacht / und machten ein groſſes Brennen. Jerem, 34, 5. Du ſolt 
im Friede ſierben / und wie man über deine Vater die vorigen Koͤnige / fo 

vol 
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vor dir geweſt find/ gebrennet hat / fo wird man über dich brennen. Allein 
aus dieſen Oertern kan niemand erweiſen / daß die Juden ihre Todten 
verbrennet haben: vielmehr daß man bey Koͤniglichen Begraͤbnuͤſſen 
koͤſtliche Raͤuchwercke angezuͤndet / und ein groffes Brennen davon ge⸗ 
macht habe. Die Vulgata und Pagninus geben es / Comburent te, Sie 
werden dich verbrennen: das Targum aber: Accendent ſuper te, ſie 
werden über dir anzuͤnden. D. Geier in lib. de luctu Hebrzer, p. ug; 
beſchreibets aus dem Grunda Gert gar ſchoͤn und ſpricht / man habe 
wol Feuer bey den Koͤniglichen Leiehen gebraucht / aber nicht die Coͤrper / 
ſondern das fo genannte Todbette / darauff fie gelegen / wurde mit andern 
Königlichen Meublen, (fo / daß nichts verſchonet wurde / mit dem ſchoͤn⸗ 
fien Cattun / Sindon, Vorhaͤngen / Kuͤſſen / Stuhl und was der Koͤnig 
gebraucht / verbrannt / ausgenommen die Krone und der Scepter / wel⸗ 
ches beſchreibet Schickard. de jure Regio Hebr, c. 6. theor. 19. God- 
vvin in Mofe & Aaron pag. 497, ſpricht: Sie haͤtten des Geſtancks der 
Leiche wegen / und daß ſie kein Grauen ankaͤme / ſolch koͤſtliches Zeug ane 
gezuͤndet / und die Leiche damit beraͤuchert / da denn bey verbrennen der 
Gewuͤrtze es ſolchen groſſen Dampf gegeben / daß es geſchienen / als wenn 
die Leichen ſelber verbrennet wuͤrden. Und obgleich Amos 6, 10. ſaget / 
daß einen ieglichen ſein Vetter und ſein Ohme nehmen / und die Gebeine 
aus dem Hauſe tragen muſte / ſo ſpricht Coccejus uber dieſen Ort: Das 
Wort Vetter oder Ohme iſt ſo viel als cremator ejus. Der nach dem 
Vetter der Nechſte war / muſte dieſes Amt über fich nehmen / und das 
Raͤuchwerck bep der Leiche anzuͤnden. Geſetzt aber / daß Sauls und feia 
ner Söhne Leichen verbrannt worden / fo war es was ſingulæres, und laͤſſet 
| fich daraus kein allgemeiner Brauch erzwingen / noch aus dem Nothfall 

eine Regel machen. Es geſchach umb 2. Urſachen willen: einmal weil 
dieſe Corper ſchon ziemlich anbruͤchig und verfaulet waren / und ſehr uͤbel 
rochen: hernach weil Gauls Leib ohne Kopff war / und daher abel 
geſtanden: wenn er etwan wieder hätte follen ausgegraben werden / fo 
wuͤrde es ihm aufs neue zum Schimpf und Spott gediehen ſeyn. Vid. Miland, 
Del, Bibl. 1696, V. T. p. 185. & ka P: 1339. 
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S. VI. Weil aber dieſer Brauch in der Zeit angefangen / fo hat er auch 

in der Zeit wieder aufachóret, Alex, ab Alex. I. 3. c. 2. ſpricht / der Lei⸗ 
chenbrand habe bey den Römern unter der Regierung der beyden Kaͤyſer 
Antoninorum des Namens im andern Seculo nach Chrifi Geburt aufgcfós 
tet. Und dazu ſoll eine grasſirende Peſt Urſache gegeben haben / denn 
damit die Lufft durch verbrennen fo vieler an der Peſt geſtorbnen Corper 
nicht inficiret wuͤrde / hatten fie befohlen dieſelben zu begraben. Volarer- 
ranus lib. 30. Comment. Urb. p. 1171. Die meiſten fagen / es habe das 
Verbrennen bif zur Zeit des Chriſtlichen Glaubens gewaͤhret und fep Bere 
nach durch das Gnaden⸗Licht des H. Evangelii verloſchen. Inſonder⸗ 
heit mag Anlaß gegeben haben / daß die Chriſten das Verbrennen auff 
dem Scheiterhauffen vor eine Hencker⸗Straffe / Spott und Schande ge⸗ 
achtet. Apud Chriſtianos ejusmodi mortis genus, probroſæ & infamis 
pœnæ loco, nefandæ libidinis & obfirmatæ hæreſeos reis infligitury 
Pierius in Cap. Gen, so. num, 4. Tertullianus nennet das Verbrennen 
auf dem Holtz⸗Stoß Pietatem ex crudelitate ludentem, qvia acerbis- 
fimè urit, qvos ftudet promereri, Dergleichen die neu bekehrten Chris 
Ren keinmal gethan und ihre Todten verbrennet. Let. Martyr, ad, J. Sam. 
13, 13. Weil nun die Heyden ſahen / daß die Chriſten den Leichenbrand / 
den ſie die Heyden ſo hoch hielten / und vor eine Ehre achteten / vor eine 
Hencker⸗Straffe hielten / fo wurden fie klug / giengen in fich / liefen das 
Verbrennen von ſich ſelbſt unterwegen. Im dritten Seculo lebte der 
beruͤhmte Heydniſche Juriſt Ulpianus der in den Kaͤyſerlichen Rechten 
von Verbrennung der Todten nirgends Meldung gethan: auch nicht 
der Chriſtliche Juriſt Minutius Felix, der in dieſem Seculo gelebet / und 
und ein Büchel zur Vertheidigung der Chriſtlichen Religion geſchrieben / 
darinn er einen Chriſten und Heyden fuͤrſtellet / die unter ſich von dem 
Chriſtlichen Glauben diſputiren; allwo der Heyde Cacilius dem Chri 
Ren fürwirffe / daß fie die Feuerbegraͤbnuͤſſe verdammen. Der Chrif 
Octavius antwortet und ſpricht: Wir fuͤrchten uns fuͤr keinem Schaden 
der Begraͤbnuͤſſe / wie ihr glaͤubet / ſondern wir gebrauchen die alte und 
bee Gewohnheit der Beerdigung. Aus welchem zu ſehen / daß zum 
we⸗ 
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wenigften der Leichenbrand habe angefangen zu der Zeit zu verloͤſchen. Im 
4. und 5. Seculo hats gar nachgelaſſen. Denn da lebte Macrobius 
Käyfers Theodofii des Juͤngern Cancellarius, der ſchreibet lib. > 
Saturnal, c. 7. p. $20. daß 4n. feiner Zeit das Verbrennen nicht mehr 
geweſen. Und wenn wir alfo das jüngere Qeuandg Macrobii annehmen / 
und fubtrahiren 5. von 1700, fo iſts zum wenigſten ſchon 1200, Jaht / 
daß der Leichen -Brand unter den Heydniſchen Einwohnern verloſchen. 
Ob aber daraus zu ſchlieſſen / daß folches Verbrennen wie bey den Ads 
mern ſo auch bey den Deutſchen aufgehoͤret / iſt die Frage. Denn Procos 
Pius ber berühmte Griechiſche Hiſtoriographus, fo umbs Jahr . den 
Gothiſchen Krieg beſchrieben / berichtet und bezeuget von unſerer Vorfaß⸗ 
ren damahligen Nachbaren den Herulis / daß ſie noch dazumal ihre 
Todten verbrennet / die Gebeine geſam̃let und vergraben / Bell, Goth: 1; 2. 
& Cluver. in Antiq. German. l. 1. c. 5g. Hat alfo fonder Zweifel auch bey 
den Qvaden und Lygiern, wie die meiſten davor halten / bicfer Leichenbrand 
wenigſtens bif Anno Fo. gewaͤhret. Etliche wollen es den Lechiten oder 
Polen bip 965. da Schleſien zum Christlichen Glauben gelanget / zu⸗ 
eignen: iff auch aus allen Umſtaͤnden / wie vorgedacht / abzunehmen daß 
das Verbrennen viel cher aufgehoͤret / als die Chriſtliche Religion ift cite 
gefuͤhret worden. Aber mit was vor Ceremonien das Leichen⸗Feuer ane 
gefangen und vollbracht worden / foll ietzo folgen, ' 


Das IV. Cap, 


Von den Ceremonien, die vor dem Verbrennen 
vorher gegangen find. | 
' $. I. 1 

Ego komme ich zu der Materie, mit was eor Ceremonien oder Bee 
braͤuchen die Todten ſind verbrannt worden / was vor / in / und nach 

dem Verbrennen geſchehen; welche Erzehlung alle wohl hätte koͤnnen 
Unterwegen bleiben / weil in den Scriptoribus, die in genere und in fpecie 
Darvon gefchrishen/ gnung davon zu on ife Die Gelehrten haben 
3 den 


den Gyraldum de vario fepeliendi ritu , den Alexandrum ab Ales 
xandro y den Qvenftedt de Sepultura veter : des Roſini Antiqvita- 
tes Rom: den Kirchmannum de funer: Rom. Andere haben andere 
Bucher / darinn aus den groſſen Wercken alles epitomiret , und einer 
auf wenig Blaͤttern in kurtzer Zeit den gangen ritum des Verbrennens über 
frien kan. Mir hat unter allen des gelehrten und ſehr fleißigen Herren 
M. Trogilli Arnkiels Probfis und Paftoris zu Apenrade in Schleßwig⸗ 
Holſtein geſchriebenes und Anno 1702, edirtes Cimbrien, oder Leben 
und Thaten der Mitternaͤchtiſchen Volcker / ſehr wol gefallen / und inſon⸗ 
derheit deßwegen. Da dieſer gelehrte Mann die Gewohnheiten der Cime 
brier aufs fleißigſte ausgeſuchet / mit Autoribus bewieſen und folches cols 
lationirt mit dem / was bey dem Vol GOties / bey den Griechen / Rds 
mern / und andern Voͤlckern Brauch geweſen / und noch iſt; ſo machet er 
allemal die application auf unſer Chriſtenthum / und weiſet wie die Hey⸗ 
den von dem Holde Gottes und ihren Ceremonien viel an ſich genome 
men / und hergegen die Chriſten noch viel heydniſches unter fich haben. 
Wer nun viel und aus den Autoribus bewießnes leſen will / wie man mit 
dem Verbrennen der Leichen gehandelt / der leſe dieſen Arnkiel, er wird 
vollkommen contentirt werden. Weil aber dieſes Buch koſtbahr und 
nicht von allen kan geſchaffet werden / meine Arbeit aber iemand vor un⸗ 
vollkommen moͤchte halten / wenn ich des Verbrennens / ſo auch zur Maſ⸗ 
ſel bey dem Toͤppelberge vorgegangen iſt / gar nicht gedencken wolte / und 
iemand auch in dieſem Buche eine kurtze Erzehlung haben wolte: ſo hab 
ich reſolviret / die Umſtaͤnde / was vor / in und nach dem Verbrennen ge. 
ſchehen / kuͤrtzlich anzufuͤhren / den geneigten Lefer aber / ber noch mehr wife — 
ſen wil / in ande re Buͤcher anzuweiſen. ; 
$.1L. Wenn nun bey den Heyden iemand geſtorben / haben die Seinigen 
nach ihrem Stande und Vermoͤgen alle Anſtalt gemacht / dem Todten 
die letzte Begraͤbnuͤß⸗Ehre zu beweiſen. Iſt aber zuverſtehn von den vere 
nuͤnfftigen Heyden / die noch viel auf eine Civilitæt und Erbarkeit gehal⸗ 
ten / ingleichen von groſſen / reichen und vermoͤgenden Leuten / denn die 
Armen gewiß auch armſelige Begraͤbnuͤß⸗Beſtattungen werden gehabt Ag 
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ben. Insgemein aber ſpricht Alex, ab Alex, haben Heydniſche Vol⸗ 
cker das gethan / daß wenn jemand geſtorben / fo hat der naͤchſte Bluts⸗ 
Freund denſelben muͤſſen umbarmen / feine ausfahrende Seele mit einem 
Kuß begleiten / und ihme die Augen und den Mund feſte zudruͤcken. Mitler 
geit wurde der Leichnam gewaſchen / und wo es brduchlich war / geſalbet / und 
hernach mit weiſſen Kleidern angekleidet. Bey die Leiche bauelen ſie einen 
Altar / auf welchem fie ſieben / oder wie bey den Griechen ſiebenzehn Ta⸗ 
ge und Naͤchte / ſo lange ſie die Leiche zu Haufe behielten / das befte Raucha 
werd anzuͤndeten / damit fo wol den uͤblen Geruch der Leiche zu ver⸗ 
treiben / als den Diis Manibus ein Opffer zu thun. Darauf wurde die Leiche 
an die Thuͤr⸗Schwelle / wol angezogen / mit Kronen / Kraͤntzen und Blumen 
gezieret / geſtellet / damit iedermann / der vorbey gienge / ſie ſehen konte. 
Vor der Thuͤre richteten fie einen Cypreſſen⸗ Baum auf / oder machten ihn 
Über die Thuͤre / damit ieder das Leichen⸗Haus konte wiſſen. Und dieſer 
Baum wurde ſonderlich dazu gebraucht / weil er ein Symbolum des Leides 
und Traurens war / dieweil er / wenn er abgehauen / nicht mehr ausſchlaͤget / 
und grnet, Servius in z. Eneid. Unterdeſſen machten ſie Anſtalt zu den 
Exeqvien. Ein gewiſſer Ausruffer mute umbher gehen / und das Volck 
zum Leichen⸗Begaͤngnuͤß ruffen. Die gewößhnlicheFormul war: OLLUS QVI- 
RIS LETHO DATUS EST, und feiffct/ wie Varro. 1,4. de lat, ling, dag 
Wort Ollus. pro Ille erfláret / der / dieſer oder derſelbe iff geftorben: OLe 
LUS EX ADIBUS ECFERTUR, Dieſer Zobte wird zu Grabe 
gebracht. 

$. III. Die wuͤrckliehe Abfuͤhrung der Leiche geſchach nach dem >, 
Tage. Septem exactis diebus magna freqventia funus. efferebatur, 
qvaſi poſt mortuum moritura, cujus extrema vox erat: vale, mox te fe- 
| var, Polyd, Vergil, de rerum invent. 1, 6, c, 10. Nach verfloſ⸗ 
ſenen 7. Tagen wurde die Leiche mit groſſem Volck zu Grabe gebracht / 
anzuzeigen / wie fic ietzo der Leiche folgten / fo wuͤrden fie auch dem Beta 
ſtorbenen im Tode folgen / drumb ſagten ſie: Vale, gehab dich wol / wir 
werden bald nachkommen. Die Leiche wurde gemeiniglich des Abends oder 
| ur Nachtzeit ausgetragen unter angezuͤndeten Sichtern ai Die 
| i våger 


prm waren entweder nahe Freunde / Erben / oder Knechte / oder ben gez 
meinen Leuten die Vefpillones oder Sandapilarii, Todtengraͤber. Betraffs 
aber einen Konig / oder Koͤnigliche Leiche / fo wurde fie von dem Magi- 
ſtrat, Rathsherrn oder Patriciis getragen. Tacit, lib, . annal. Dazu brauch⸗ 
ten fie bey den Vornehmen ſonderlich dazu bereitete Bette / Todten⸗ 
Stuͤhle / oder Saͤnfften / denn die Leiche ſitzende getragen wurde; bey 
den andern aber nur Todtenbahren. Bey vornehmer Leute Begraͤbnuͤſſen 
machten fie mit den Saͤnfften eine ſonderliche pompöfe Ceremonie: denn 
fie lieſſen derſelben viel vorher tragen; wie dem Sylla 6000, und Marcello 
Goo, Todten⸗Stuͤhle vorgetragen worden find. Den Proceff machte 
noch anfehnlicher / weil fle auch denen Vornehmen von Extraction ihre 
adliche Infignia vortrugen / die fie im Leben zu ihrem Adel gefuͤhret / als 
Waffen / Fahnen / Schwerdter / und Spolia oder eroberte Beute von den 
Feinden / ihre Bildnuͤſſe; von dem allem Alex, ab Alex. I. 3. p. 127, und 
andre weitlaͤufftig ſchreiben. j 

S. IV. Unter ſolcher Pomp und Pracht wurde die Leiche der Vorneh⸗ 
men in Locum cremationis & humationis in den Ort zu Verbrennen 
und zu Begraben gebracht: dabey fich die Muſicanten / Pfeiffer und 
Klage - Weiber haͤuffig einfunden / und umb ihren Lohn des Heulens 
und Weinens viel machen muſten; wie ſie denn wohl abgerichtet waren. 
Ob ſie gleich die Leiche nichts angieng / fo kunten fie ſich doch fo lamen- 
tabel anſtellen / daß ſie andre zum Mittrauren bewegen konten. Ihr Ambt 
beſtund auch nicht allein darinn / daß fie weinen / und / wie einige menen / die 
Thraͤnen in ſonderliche Gefaͤſſe ſam̃len und mit begraben / ſondern daß fie 
den Verſtorbnen beklagen / ihn und ſeine Tugenden ruͤhmen / und mit einem 
Trauer Gedichte oder Geſang ſeine Thaten kund machen muſten. Da⸗ 
rauf denn ein Begraͤbnuͤß oder Lob. Rede dem Verſtorbnen zu Eh⸗ 
ren gehalten / ſein Leben / Wandel und Thaten pro Roſtris, wie die Hiſto⸗ 
rici reden / auf einer hierzu gar ſonderlich erbauten und aufgerichteten Cathe⸗ 
der geruͤhmet wurde. Roſinus antiq, Rom. I. 5. c. 30. 

9. V. Darauf wurde die Leiche unter vorgedachtenSolennitzten an ges 
Horigen Ort gebracht / wo der Leichenbrand gefchach. Von tuf n 
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Rofinus Antiq. Rom. I. 5. c. 39, Funus recta deportabant in locum cre+ 
mationi deſtinatum, qui modo conjuüctus erat cum ſepulchro, modo 
ab eo ſeparatus. Der Brenn⸗Ort war entweder zum Verbrennen allein / 
oder zum Verbrennen und auch zum Begraben gewiedmet. Dahero ein 
Unterſcheid zwiſchen Buſtum & Uftrinum ſeyn foll. Denn Baſtum heiſt fo 
viel qs, bene utum, und gehoͤret vor die Reichen / die daſelbſt verbrennen 
und begraben wurden; Ufirinum aber / wo allein verbrennet wurde / und 
gehoͤret vor die Armen. Servius in XI. /Eneid, Mifand. Del. Bibl, 1691, 
V. T. p. 229. Solcher Brenn⸗Ort mufe auſſerhalb der Stadt oder ei⸗ 
nes unbewohnten Platzes ſeyn / 15. Stadia oder Feldweges weit / deren jedes 
125. Schritt austraͤget / entweder auf einem Acker / offentlicher Landſtraſſe / 
oder in den Garten; einem vornehmen und verdienten Mann aber wurde 
vom Rath eine Staͤte auf dem Campo Martis zugelaſſen: Deßwegen auch 
ein Geſetz gegeben wurde / ne mortui eremarentur intra qvindecim ab 
urbe ftadia. Dio, lib. 48. Ne qvis in urbe ſepeliretur, neve ureretur. Ci- 
cer. II. de Leg. es folte niemand weder in der Stadt begraben / noch 
verbrannt werden: in Foro enim laudabantur, extra urbem crema- 
bantur; den Verſtorbenen wurde in der Stadt auf dem Foro die Lob- 
Rede gehalten / auſſer der Stadt aber wurden ſie hernach verbren⸗ 
net. Etlichen / aber (cbr wenigen / und den Vornehmſten hat man bie 
Ehre gethan / wie unter allen Kaͤyſern dem Trajano ſolches am erſten wie⸗ 
derfahren / und denen Veſtalibus, fie mitten in der Stadt zu begraben. Das 
Exempel Julii Cæſaris iſt merckwuͤrdig / dem fein Rogus in Campo Martio 
auffgerichtet war: aber er konte darauf nicht verbrannt werden / weil es viel 
verhinderten und ein groffer Tumult eniſtund; darumb muſten fie eilen / und 
den Coͤrper in Foro laudationis in der Stadt verbrennen / da es fonflen 
auſſer der Stadt in Campo Martio geſchehen follen, Sveton. in Vita Cæ- 
faris & Caſaub. in not, ad Syeton. I. c. c, 84. p. 105. 

5. VI. Bey den Römern war der Breñ⸗Ort Campus Martins, ein Schau⸗ 
Platz heldenmuͤthiger Leute / eine Ritter⸗Academie vor die Adeliche Yue 
gend / die ſich daſelbſt in allen ritterlichen Exercitien uͤbete: und da kriegten die 
Roͤmiſchen Koͤnige und Helden ihre “ati Begraͤbnuͤſſe. Wie bei 
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lbſt feinen Rogum fertig gehabt / ob er gleich nicht darauf 
kunte verbrannt werden. Auguftus hatte daſelbſt feine Culinam f, Uſtrinam, 
Strabo, auch Sylla fein Begraͤbnuͤß / dppianus l. 1. und die Königin Ju- 
lia ihren Tumulum, Dio. l. 30. Der Brenn⸗Ort war auch mit einem Bes 
haͤltnuͤß umbgeben. Svetonius in Vita Neronis I. 6, c. 33. ſchreibet / daß 
Nero ſein Buſtum mit nichts anders / denn humilileviqve materia; mit gee 
vingem Weſen / wollen verſetzen laſſen. Cafaubonus mercket an / daß es zu 
verſtehen / wenn Buſtum fo viel als Monumentum, und alfo Neronis Bu- 
Rum zugleich Monumentum geweſen. Diſeer ort ward heilig gehalten. 
Proreligiofis locis habebantur, ſpricht Serado in Beſchreibung des Campi 
Marti, Daraus zu ſchlieſſen / daß mehr als ein Brenn⸗Ort geweſen / und 
mercket folches an Caſaul. in not. ad Svetan, I. c. & c. 3j. Propertius I. 2. 
ſpricht: Laurus fuperaddita Buſto, fie haben den Buſtum mit einem Lore 
beerzweig gezieret. Dabey die Commentatores berichten / daß der Ori hei⸗ 
lig und der Sonne gewiedmet geweſen / weil ſie mit immergruͤnenden Baͤu⸗ 
men gezieret / worunter die Seelen der Verſtorbnen ſich gerne auffhalten. 
Juvenalis Sat. 7. v. 207, Bey den Griechen hieß der Begraͤbnuͤß⸗Ort auf 
fer Athen Ceramicus, da der heydniſchen Goͤtzen und umb das Vaterland 
wohlverdienter Maͤnner auffgerichtete Ehren⸗Saͤulen und Grabſehrifften 
waren. Vid. C. Treuers Begraͤbnuͤß⸗Toͤpffe p. 6. 

S. VII. Zu dieſem Brenn⸗Ort wurde die Leiche begleitet / und zeuget Pro- 
pertius l. q. carm, 7. daß es jedem frey geſtanden / ob er bip. zum Rogo 
oder nur biß vors Thor wolte mitgehen. Die meiſten haben ben Todten 
das Geleite biß vors Thor gegeben: denn ſie offt der weite Weg / das be⸗ 
ſchwerliche Weiter / oder andere Verrichtungen verhindert. Woruͤber Se- 
neca klagt / daß ihrer fo wenig die letzte Ehre bif zum Brenn⸗Ort beweiſen 
wollen: Quotusquisque, ſchreibt er / funus domefticum ad rogum profe- 
quitur, fratrum, propinquorum extrema hora deferitur, ad mortem 
nulli concurritur. Nat. . I. 3. c. 18. Dem Trajano Rom. Kaͤyſer 
gereichte es zum unſterblichen Ruhm / daß er ungeachtet des weiten Weges 
dennoch die vornehmen Leichen biß zum Rogo begleitet hatte; da ſonſten 
die Imperatores nur bip in Forum, wo den Verſtorbnen die Leich · und Loba 
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Rede gehalten worden / mitgiengen. Das nennet Caſaub. in not, ad Sve- 
ton, in Tiberio eine gar ausnehmende Gnade J. 3. c. 32. Sonſt haben 
auch gemeine und arme Leute ihre Uftrinas publicas gehabt / und das war 
Locus Exqvilinus, ein gemeiner Ort / wo ihre Leichen verbrennet worden. Denn 
gar vermuthlich / daß wo Heyden beyſammen im Lande gewohnet / ſie auch 

ihren Brenn-Dre und Begraͤbnuͤſſe gehabt haben. 
: F. VIII. Worauf ber Coͤrper verbrennet worden / war gemeiniglich Ro- 
gus, Pyra oder ein Holtz⸗ und Scheiter⸗Hauffe. Ob nun wohl Servius ad 
3. Eneid. zwiſchen beyden Woͤrtern einen Unterſchied machet; fo wird er 
doch bey den Lingviſten Lateiniſcher Sprache nicht attendirt, bey welchen 
Rogus und Pyra einerley iff. aorus Origin. I. 14. c. XI. beſchreibet Py- 
ram oder den Holtz⸗Hauffen alſo: Pyra eft ſepulcrum quadratum & fa- 
ſtigiatum ultra omnem celſitudinem, qve fieri manu poffit, unde & 
menſuram unam umbrarum egreſſæ nullam habere umbram dicuntur. 
Tali autem zdificio ſurgunt, ut lato incipiant, & in anguſto finiantur, fi- 
cut ignis: ave enim dicitur ignis; i. e. Der Holtz⸗oder Scheiter⸗Hauf⸗ 
fen war viereckicht und erhaben fo hoch als ein Mann mit der 
Hand uͤber ſich langen konte: unten fieng er breit an / oben aber 
ieng er enge oder ſpitzig zu / wie das Feuer / das eine zugeſpitzte 
Flamme machet; daher auch der Holtz⸗Hauffen den Namen bekommen / 
daß er Pyra heiſſet. Zu dieſer Pyra muſten fie folh Holtz nehmen / das 
leichtlich und friſch brannte: es mufte ſchlecht und ungehobelt ſeyn / wie es 
vom Stocke geſchlagen wurde; dahero auch ein Geſetze gegeben worden / 
` Regum aſcia ne polito. Cicer, l. 2, de leg. Den Scheiter⸗Hauffen fog 
man nicht glatt machen und behobeln. Jedoch fpricht Plinius, es Hae 
be zu feiner Zeit folches Geſetze ſchon auffgehoͤret. Denn man hat die Holtz⸗ 
Hauffen nicht nur ſchoͤn for miret / in Geſtalt eines Altars erbauet / und da⸗ 
zu wohlgehobelte Breter und Hoͤltzer gebrauchet; ſondern auch bic Rogos 
mit ſchoͤnen Gemaͤhlden gezieret. Wer eine rechtſchaffene ſchoͤne Pyram 
von kuͤnſtlicher und wohlgetaͤffelter Arbeit ſehen wil / der fehe fie im Kupf⸗ 
fer in Jacob! Lauri Buch / unter dem Titul Antigua Urbis [plendor ; derglei- 
chen Bildungen auf den Roͤmiſchen 1 offers von ommen. Wer aber 
Wer nun 


nur eine abfolute auf der Erden angelegte / ſedoch wohlproportionirte 
Pyram ſchauen wil / kan fie abgebildet finden und ſehen bey dein Fufto Lipfio, 


` Saturnal. Serm. I. 1. c. S. p. 26. 


S. IX. Die Hoͤltzer wurden nach proportion der Coͤrper ereutzwei⸗ 

ſe in einer Oval-Figur zuſammen auffgebauet / und mit einer Reihe von 
Cypreſſen⸗Baͤumen umbgeben. Damit aber der Geruch die Umſtehenden 
nicht moleſtirte; war ein Hütter beſtellet / ber muſte / fo bald wenn das Feu⸗ 
er angienge / mit einem eiſernen Hacken auf einer langen Stange die Cpe 
preſſen⸗Aeſte abbrechen und brennend machen, Frid. Taubm. in Not, ad 
Virgil. Eneid. 6. V. 229. Einige halten pafür/ die Pyra fey wie ein Altar / 
oder Grab⸗Altar geſtalt geweſen / darauf fie den Todten als ein Opffer vers 
brannt / und auch darunter begraben haben. Wie denn Vergil. 1,6, Æneid. 
V. 180. erzehlet / daß Eneas, da er dem Miſeno die Exequien gehalten / eine 
Pyram nach der Geſtalt eines Altars von Holtz auffgebauet: gedencket auch 
einer Art, Holtzes / welches ſehr fett und hartzicht / das leichtlich Feuer acfafs 
fets auch daß die Bäume ſehr groß geweſen und nicht haben koͤnnen getra⸗ 
gen / ſondern muͤſſen gefuͤhret und gewaltzet werden. Jedoch find andre 
der Meinung der Holtz⸗Hauffen fey vor fich geweſt; dabey aber hätten 
fie auch ein Grab⸗Altar gebauet. Sonſt find die Brenn⸗Hauffen groß 
und klein geweſt / und zwar / wie Servius in Eneid. I. 6. ſpricht / nachdem 
es die Perfor verdient gehabt. Homerus Iliad. I. 23. V. 160. beſchreibet 
des Patrocli Pyram, daß fie hundert Fuß hoch geweſen. Hannibal der Car- 
thaginenſiſche Feld⸗Herr ließ dem mit 40000. Roͤmern bey Cannas ete 
ſchlagnen Burgermeiſter Emilio Paulo zu Ehren ſablimem pyram, einen 
gar hohen und herrlichen Brand Hauffen machen / Scaliger l. 10. Bey den 
Deutſchen wurde der Leich⸗Holtz⸗Stoß etwan 6, Ellen hoch mit Laub ges 
ſehmuͤcket auffgefuͤhret / und an einer Seiten des Todten Wehr und Waf 
fen oben angehencket. Francifci Part. I. Spec, p. 1j 20, fig. 47. Pancirol. I. 
1. Tit. 62. p. 339. Dieſes ift noch zu mercken / daß fie auf dem Brenn⸗Or⸗ 
te gar viel Pyras oder Holtz⸗Hauffen moͤgen erbauet gehabt haben. Von 
dannen die Reliqvien theils bald in die Erde unter die Pyras bepgefeger/ oder 
sheils wieder mit fich zu Hauſe genommen / und in einen ihnen e 
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Ott / im Felde oder Acker / oder im Hauſe ſelbſt find begraben worden / bae 
von Virgilius I. XI. Zneid. ſchreibet: ; ; 

Innumeras ftruxeze pyras, & corpora partim 

Multa virüm terra infodiunt, avectaqve partim 

Finitimos tollunt in agros, urbiqve remittunt, 

§. X. Damit aber die Scheiter⸗Hauffen beyſammen blieben / und nicht 

durch das Feuer ſelbſt / oder durch Sturm⸗Wetter oder von der ſchweren 
Lafi der Coͤrper / Pferde / und andrer Thiere / die mit verbrennet wurden / 
mochten zerruͤttet werden / follen fic dieſelben mit Rarden eingegrabenen 


Stützen oder cifernen Stangen und Klammern oder Gegittern befeſtiget 


haben. Der Sel. Herr D. Val. Alberti diſſ. de urnis feralibus Th. 22, 
ſpricht: Sie haben einen eiſernen Roſt gemacht / und das Holtz drauf ge⸗ 
legt / dergleichen nicht weit von Leipzig bey Eulenburg nebſt andern Sachen 
gefunden worden / und waͤre zu wuͤnſchen daß man dieſe Antiquitæt im 
Kupfer abgebildet haͤtte. Herr M. Buͤttner in den Luͤtherſtaͤdtiſchen ur- 
nis c. 16. gedencket / daß die Rómer ihr ſonderliches Lauarium oder Ufßrs. 
nam gehabt. Das war ein viereckicht Gemaͤuer / unten mit einem Cine 
gange / darauf der Seheiter⸗Hauffen ſoll ſeyn auffzebauet geweſen / deſſen 
Figur der berühmte Derr Arnliel in feinem Cimbrien P. III. p. 63. im Bild⸗ 
nuͤß weiſet. Ob die Deutſchen / beſonders unſre Quaden / weil fie ein fidehe 
tiges Volck geweſen / ihre publicas und ſingulares Uſtrinas gehabt / wie die 
Romer / kan man eigentlich nicht wiſſen. . Treuer in der Beſchrei⸗ 
bung der Maͤrckiſchen Todten⸗Toͤpffe ale dafür / daß fie nur eine Grube 
in die Erde gemachet / worein fie Holtz geleget / den Corper darauf an die 
Erden angelehnet / und auffgerichtet / auf die Seiten aber / und wieder üben 
den Coͤrper / bi über die Grube viel Holtz gelegt / oder ſolchen auf einen ei⸗ 
ſernen Roſt ober auch zu unterſte in die Gruben geſetzet / mit vielem Holtz 
belegt / und alfo verbrennet. «Majolus de Cultu & Orac. Deor, wil aus 
des Theoph. L. de Igne beweiſen / daß die Deutſchen die Leichen in ſtei⸗ 
nerne Kafen gelegt / und darinnen verbrenne. Andere geben vor / fie Bate 
ten den Holtz⸗Stoß in eine Grube geſetzt / und darauf den Coͤrper verbrennen, 
Deoergleichen Gewohnheit annoch in ae und Calecut iſ / und werden 
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auf dieſe Art vornehmlich die Edlen daſelbſt verbrannt. Happel. Thefaur, 
Exotic. p. 1316. feqq. Die Japoneſer / bey welehen auch noch jetzo die 
Verbrennung der Leichnamme gebraͤuchlich /Cwelches zwar nicht bey allen ge⸗ 
ſchiehet / ſondern nur bey den jenigen / welche das Feuer bey ihrem Leben als 
einen Abgott verehret /) ſetzen den Coͤrper in ein 4. oder f+ Fuß hohes 
ſchwartzes Faß / mit den Beinen creutzweiß übereinander geſchrenckt / geben 
ihm den allgemeinen Abgott Namanda in Geſtalt eines Menſchen von 
Sandel oder anderm wohlriechenden Holtze geſchnitzt / ſtatt eines Cruci- 
fixes / in die Armen / machen einen groſſen Holt⸗ Stoß / und ſetzen das Faß 
mit dem Coͤrper darauf / zu welchem auch / wenn es eine Manns ⸗Perſon iſt / 
zwey Japaniſche Sebeln / oder einer geſteckt wird: hernach zuͤnden fie den 
Holtz⸗Hauffen an / legen auf felbigen noch viel Sandel / und ander wohl⸗ 
riechendes Holtz / und verbrennen ihn. Beſiehe H. Meiſters Oriental. Ind. 
Kunſt⸗ und Luſt⸗Gaͤrtner. p. 140. 141. Die alten Gothen / Caſſuben / und 
Preuſſen führten einen fepe hohen Holtz⸗Stoß auf / worauf der Todte oder 
:Dalb-tobte geleget ward / und zuͤndeten das Feuer bald an. Die noch le⸗ 
benden / fo entweder fehr alt oder ſehr frand waren / wurden auch darauf 
geleget; denen aber wurde vorher die Kehle mit einem Meſſer abgeſchnit⸗ 
ken / und fie nachmahls verbrennet. Theils der Deutſchen Weiber muſten 
ſich nach dem Tode ihrer Maͤnner beym Holtz⸗Stoß erhencken / und wur⸗ 
den nachmahls mit verbrannt. Francisci Kunſt⸗ und Sitten⸗Spiegel. 

$. Xl. Wenn denn die Pyrz oder ber Holtz⸗Stoß fertig / und die 
Zeit zum Verbrennen Herbey kommen / legten fie die Leiche nicht ſchlechter⸗ 
Dinges auf denſelben / foudern fic wurde mit farit dem Bette / Trag⸗ Bette / 
oder Saͤnffte drauf geſetzet. Die Rómer hatten zweyerley Arten / Lectica 
und Sandapila, Jenes waren fo genannte Saͤnfften und gebrauchten ſich 
derer nur die Edlen; dieſes waren Todten⸗Bahren / und gehoͤrten vor 
die Armen. Die Saͤnfften waren wieder zweyer ley: etliche brauchten ſie 
zum Dienſt der Lebendigen / etliche zum Dienſt der Todten. Und haͤlt man 
dafuͤr / daß dieſe als ein wolluͤſtiges Werck zur Zeit Julii Cæſaris in Rom 
‚eingeführet worden. Etliche waren oben offen; etliehe bedecket. Die of. 
fenen waren gar bequem gemacht mit Bändern und Gelencken verſehen / 
ö ; dag 
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daß man nach Gefallen drinn liegen und figen fonte, Die bedeckten hats 
ten auch ihre Bequemligkeit. Die Zräger hieſſen LecLicarii, derer 6. oder g. 
Perſonen / auch nur 4. waren / und trugen ſie / wie Catullus carm, ro, ſpricht / 
auf den Achſeln. Bey den Todten brauchten ſie die offnen / doch mit die⸗ 
fer Condition: wenn die Leiche wohlgeſtalt wat / trugen fie fie mit auffge⸗ 
decktem Angeſicht: war fie ungeftalt/ fo brachten fie fie zugedeckt auf den 
Holtz⸗Stoß: das nennten fie Funus larvatum, eine verlarvte oder vermuf. 
te Leiche. Rorumamm de Mirac, Mort, p. VII. c. 31. Bey den Roͤmern trugen 
der Vorneh men Leichen mit ſolchem Zodsen-Berte oder Saͤnffte wiederumb 
Vornehme. Virgil. 1.6. Æneid. und Tacitus I. 1. de Augufto ſpricht: Con- 
clamant patres, corpus ad rogum humeris ſenatorum ferendum, Die 
Leichen der Rapfer und Buͤrgermeiſter muſten die Rath⸗Herren und andre 
vornehme Beambtete/ auch die Veltalifchen Jungfern / oder ſonſt bey am; 
dern / die nechſten Freunde tragen. Alex. ab Alex. 1. 3. 6,7. Rofin. I. f, An- 
tiq, Rom. c. 39. p.991. Olaus M. ſchreibet vom Könige Magno ín Sehwe⸗ 
den / daß er wegen feiner Froͤmmigkeit und Gerechtigkeit ſeinen Unterthanen 
“| fo lich geweſen / daß fie feine Leiche von der Inſul Wieſingsd nach Stod- 
holm auf ihren Achſeln gantzer 12. Tage⸗Reiſen getragen und ſie anbey bit⸗ 
terlich beklaget haben. Welches auch dem Koͤnige Ferdinando in Arras 

gonien wiederfahren / 1,16, Hift, Sept. c, 13. p. 449. 


Das V. Cap. 
Von den Ceremonien im Verbrennen. 
§, I. i 
Ar nun die Leiche mit gewoͤhnlichen Ceremonien auf den Schei⸗ 
let⸗Hauffen gebracht / fo winde fie hernach nach ihrer Weiſe auf 
dem Holtz⸗Stoß verbrennet. Das botffte nicht thun / wer da 
wolte / auch nicht die fo genanten U/ffores, derer Catullus carm 60, geden⸗ 
cker / ſondern es muſſen es thun die nechſten Freunde des Verſforbenen. 
War es eine Koͤnigs⸗Leiche / fo that es der Burgermeiſter und die Raths⸗ 
Herten. Rofin. Antiq. Rom. I. 5. c. 39. Qvenfted? de Sepultura Veterum. 
., 7. Pohdorus Vergilius de Invent: Rer, J. Br Cy 10, P. 245. ſpricht: Betraff 
i es 


es einen Ronig/ fo mufte der nechſte Nachfolger im Reiche die Py- 
ram anzuͤnden. Und das geſchach ruͤcklings mit abgewendetem Angeſicht / 
damit fie nicht betruͤbet wuͤrden / oder ja zu verſtehen geben / fie thaͤten es 
ungerne / iedoch weil es der Brauch / die letzte Ehre / und ſeyn muͤſſe / ſo wa⸗ 
ren fie ſchuldig folches zu thun / zuͤndeten Dahero mit einer Fackel den Holga 
Hauffen ringsumb an / wie deſſen Abbildung bey dem Scheiter⸗Hauffen 
Juſti Lipfii und anderswo zu ſehen. Dabey find nun etliche Ceremonien 
zu mercken. 

FG. II. Einmahl war iht erſtes / wenn der Scheiter⸗Hauffen braũte / daß 
ſie die Götter anrufften / umb einen guiten Wind / der das Feuer auffblaſen / 
und die Leiche deſto geſch t winder möchte verbrennet werden. Dergleichen 
Achilles bey dem angebrennten Todten⸗Feuer des Patrocli gethan / Ho- 
mer. I. 23, V. 19). Sie hielten es vor ein guttes Omen und Gluͤcke / fe 
mehr der Rauch in die Hohe flicg/ und glaubten / daß der Todte von den 
Goͤttern wohlgefaͤllig auffgenommen wuͤrde. Als der edle Roͤmer HA 
verbrannt wurde / gieng die Sonne deſſelben Tages ſchoͤn roth auf / und 
zwar unter den Wolcken / welches ein Vorbote eines drauff folgenden Re⸗ 
gens war. Nachdem alſo ſeine Leiche in der neundten Stunde verbrennet 
wurde / hat ſich ein gewaltiger Sturmwind erhoben / daß der Coͤrper mit 
faie dem Holtz⸗Hauffen geſchwinde verbrannte. Kaum da es ausgebren⸗ 
net / ift fo ein flarcker Platz⸗Regen gefallen / der bif in die Nacht gewaͤhret / 
daß es jedermann vor ein guttes Zeichen gehalten / als waͤre das Wetter zu 
feinen Begraͤbnüß gegenwartig und behuͤlfflich geweſen. Plutarch. in fue 
nere Syllæ. Herodot. I. 4. Den Brand deffo hefftiger zu machen / wurffen 
ſie Pech / Oel / Fett und andere Dinge ins Feuer / wie beym Servio J. 6. 
Eneid. zu ſehen. ; 

§. III. Nach dieſem muſten bey vornehmen Leichen / die Soldaten / 
welche umb den Holtz⸗Hauffen ſtunden / in einem Kreiß zur Linden drepa 
mahl herumb lauffen / und nebſt den Klage⸗Weibern ein ſchrecklich Geheu⸗ 
le machen. Virgil, Eneid. l. XI — Hielten dabey ein beſonders Todten⸗ 
Gefechte / und ſatzten einen Gewinn auf / wer den andern überwinde/ folte 
den Gewinn / Lohn und Ehre davon haben. Tertullianus gibt diefe ys 
e: 


2029.5 2 
Man habe vor dieſem geglaubet / die Seelen ber Verſtorbenen 
würden mit Menſchen⸗Blut bey den Goͤttern verſoͤhnet / deßwegen 
habe man entweder eee Leibeigne / oder ſonſt andere nichts⸗ 
wuͤrdige Leute gekaufft / welche bey den Begraͤbnuͤſſen auffgeopfert 
wuͤrden. Es kan auch ſeyn / daß fie gemeinel / eines vornehmen Herrn 
Seele oder Geiſt muͤſſe eine Leib - Garde haben / die mit ihm in die andre 
Welt reifen muͤſte / wie noch heut zu Tage die Indianer bey dem Tode groſ⸗ 
ſer Herren andern vielen das Leben nehmen. Deß wegen hielten fie min 
das Todten⸗oder Mord⸗Gefechte. Das war groſſen Herren eine Ehre / 
je mehr fie folche Mord -Fechter hatten; thaten auch die Verordnung in 
ihren Teſſamenten / dergleichen Mord⸗Gefechte zu halten / nennen es Mac 
nus, einen folchen Dieng oder Pflicht / die geleiſſet werden muͤſte. Tit, Ela- 
minius hielt feinem Vater zu Ehren ein trefflich Mord⸗Gefechte / welches 4. 
Tage gewahret. Solche Ehre wurde auch vornehmen Weibern angethan. 
Die Anzahl der Mord,Fechtet belieff fich zuweilen biß 20. auch mehr / ja 
wohl gar big 100, oder ooo. Diefer Brauch kam ſo hoch / daß auch die 
Romiſchen Buͤrgermeiſter und andre Vornehme die Freyheit nahmen / ſol⸗ 
che Mord⸗Spiele bey ihren Geburts⸗Tagen und andern Solennitæten zu 
halten. Davon in allem Jaſtus Lipſſus ausführlich und weitlaͤufftig in 
einem beſondern Buche de Gladiatoribus zu leſen / auch zu finden / wenn 
und zu welcher Zeit dieſes teuffliſche Mord⸗ und Todten⸗Gefechte auffachsres 
hat. Der Teuffel hätte es wohl nicht hoͤher bringen koͤnnen / die Men⸗ 
ſchen fo zu verfuͤhren / und umb Leib und Seele att bringen / als hier gefches 
hen ife Denn fie glaubten / je mehr folcher Fechter tobt blieben / fe mehr 


|. Warde die Seele des Verſſorbenen durch das vergoßne Blut bey den Goes 


tern aus geſöhnet. Daraus zu ſehlieſſen / daß die Heyden ehermals den 
rechten Glauben und Erkentnuͤß von Gott gehabt / und gewuſt / daß man 
durch nichts anders als durch das Blut Chrifi bey GOtt fónte ausgeſoͤh⸗ 
net und wohlgefaͤllig gemacht werden / welcher Glaube aber hernach im 
Hey denthum durch keuffliſche Verfuͤßrung wieder verloſchen die Weiſe 
zwar behalten / aber auf heydniſche Weiſe ift gedeutet worden / indem ſie an 
der sochten Perſon gefehlet / und die Krafft der Ausſoͤhnung / die allein 
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Chrifto und feinem Blut zukommet / dem Blut der ermordeten Menſchen 
zugeſchrieben haben. : 
S. IV. Nebſt dieſem Mord⸗Gefechte ermordeten fie auch andre leben⸗ 

dige Menſehen / nehmlich Gefangene und Leibeigene / in dem Wahne / 
als wenn die vornehmen Herren ſolche Leute in der andern Welt brauchten / 
dahero fie geſchlachtet und mit auf den Holtz⸗Hauffen geworffen wurden. 
Dergleichen Brauch iſt noch in Africa unter einigen Heyden: wenn ein 
König oder groſſer Herr ſtirbet / muͤſſen mit ihm viel edle Knaben ſterben / 
die ihm bipher gedienet / und kom̃t auch wohl die Reihe an Weib und Kine 
der / die durch einen gewaltſamen Tod in die andre Welt geſchickt werden / 
damit er deffen allen in fener Welt zu feinem Dienſte habe. Vide Beſchrei⸗ 
bung des Africanifchen Koͤnigreichs Guinea P. VI. c. 43. Die Weiber mu 
ſten vielmahls fich mit ihren verſtorbenen Männern freywillig auf den Holtz⸗ 
Stoß werffen und verbrennen laſſen: thaten fie das nicht / fo wurden ſie 
vor untreu und unehrlich gehalten / und gereichte ihnen zu ewiger Schande. 
Auch noch heute zu Tage laſſen ſich die Weiber an vielen Orten Indiens 
auf mancherley Weiſe / wann der Mann geſtorben / lebendig verbrennen / da 
die Pfaffen / oder vielmehr der Teuffel durch dieſe / eine ſolche Wittib uͤber⸗ 
redet / daß ſie unfehlbar bald nach dem Verbrennen werde wieder bey ihrem 
Manne im höchfien Vergnuͤgen ſeyn; davon mit mehrerm in Juͤrg An⸗ 
derſen und Syoerfen Reifen zu leſen. Oder daß der Gott Ram / wels 
chen die Braminen verehren / in dem Augenblicke einem ſolchen Weibe / da 
fie in dem Feuer ift / noch ehe fie den Geif auffgiebet / fo wunders⸗wuͤr⸗ 
dige Sachen offenbahre / daß ihre Seele / nachdem ſie verſchiedene Leiber 
durchwandert / in der Ewigkeit zu einer hohen Ehren⸗Stelle gelangen were 
de / wie Joh. Baptiſt. Tavernier im z. Buch feiner Indianiſchen Reifen 
p. 258. & feqq. mit mehrerm berichtet. Jetzo / wo es noch unter den Stirs 
ckiſchen Heyden Brauch / hat der Tuͤrckiſche Kaͤyſer befohlen / es foll kein 
Weib gezwungen / oder vor unehrlich gehalten werden / wenn ſie es nicht 
freywillig thun wil. Sonſt gibt Macrobius lib, Saturn. >, c. 7. eine Ute 
ſache / daß ſie gerne Weiber mit verbrannt / denn ſie waͤren von Natur hie 
Giger und daher zum Verbrennen faͤhiger / daß ber Holtz⸗Hauffen "C 
rper 


= Eörper viel geſchwinder verbrennete; drumb fie offt / wenn das Verbren⸗ 
nen groß geweſen / zu 10. Manns ⸗Perſonen einen weiblichen Coͤrper geles 
get hätten, Drauf mufe alles / was dem Verſtordnen am liebſten im Le 
ben geweſt / mit ins Feuer / fein Haußraiß / Pferde / Hunde / Waffen / Vo⸗ 
gel / Kleider / auch koſtbahre Sachen von goldnen Ketten / Armbaͤndern ze. 
Denn fie glaubten / fie muͤſten alle diefe Dinge in jenem Leben haben / fons 
derlich die Helden muͤſten daſelbſt Pferde und Waffen haben / und ſich 
Rets uͤben / etliche ſtreiten / etliche ſpielen / andre tangen / etliche fingen und 
klingen auf Inſtrumenten / andre eſſen und trincken. Usreil, 1, 6. Eneid. 
und aus ihm Herr Arzkiel P. I. p. 273. ba die Elyſiſchen Felder und ife 
te Ergetzligkeit beſchrieben werden. : 

S. V. Das Lieblichſte war / daß fie Weyrauch unb allerhand wohl⸗ 
riechende Liquores ins Feuer worffen / damit die Umſtehenden nicht ein 
Grauen vom Geſtanck der Leiche haben möchten. Bey den Reichen if 
groffe Verſchwendung geweſt / die Cicero IL, Leg. beſchreibet / und die nach⸗ 
gehends verboten worden. Plinius gedencket de funere Neronis I. 12 c. 
18, daß man zu deſſen Verbrennen von allen Orten einen ſehr groſſen 
Vorrath von fofibabrem Naͤuehwerck gebracht / und damit es defo. unge 
hinderter auf den Rogum gebracht wuͤrde / haben fie es mit groſſen langen 
Lantzen darauf hin gelanget. Die nahen Freunde und Verwandten aber 
haben fich vor Leid die Haar ausgeraufft / abgeſchnitten / und auf den Roe 
gum geſchmiſſen / anbey auch / nachdem ihnen der Todte lieb geweſen / ihre 
Kleider und Kleinodien vom Leibe genommen / und dem Verſtorbnen zu 
Liebe mit auf ben Rogum geworffen und verbrannt. Von den Silicermii ; 
oder Todten⸗Mahlen / die dabey angefellet worden / foll an feinem Orte ge⸗ 
dacht werden. Nur dieſes ſetze bey / daß weil es bey dem Brenn⸗Hauffen 
in Culina zugerichtet worden / fo find gewiſſe U/fores oder Leute beſtellet 
worden / die den Holtzj⸗Hauffen aufgebauet / bewahret und ſonſt die Leiche 
hedienet haben / die muflen das Todten⸗Mahl in acht nehmen / damit die 
Bettler und das hungrige Volck die zugekochten und beygeſetzten Gaben 


uud Speiſen niche vor der Zeit aus dem Brande nur halbgekocht wegrieſſen. 
Catullus Carm. 60, p, 8¢. : 
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S. VI. Zuletzt vergátterten fie die Verſtorbenen / und glaudeten / nach 
den Exe quien wären fic in die Zahl der Gotter auffzenommen worden; 
deßwegen ſie die Pyram oder Scheiter⸗Hauffen ſo zurichteten / daß oben ein 
Wehaͤltnuͤß war / worein fie einen Adler verſſeckten / und fo bald der Brand 
angieng / lieſſen ſie ihn heraus und davon fliegen: die Bedeutung war / die 
Seele ware nun von den Goͤttern auffzenommen. Viele wolten auch iß⸗ 
» ye Geſtalt geſehen haben / davon ich diefe Gefehichte beyſetze. Als Kaͤy⸗ 
” fers Octavii. Augufti. Leichen ⸗Begaͤngnuͤß in herrlichſter Pompa voll⸗ 
bracht / und fein Corper in Campo Martio in Gegenwart des gantz en 
Rais / der Burgerſchafft / aller Oberſien und etlicher Legionen Soldas 
ten / nach Roͤmiſchem Brauch / verbrennet wurde / behauptete ein vorneh⸗ 
mer Mann / welchen Dio Caffius Numerium Atticum nennet / mit cio 
nem Eyde / er habe unter waͤhrendem Todten » Brande des verſſorbnen 
Kayſers Geſtalt gen Himmel fahren geſehen. Wie Proclus chemahls 
von dem Romulo folches befahet. Welche ertichtete Himmelfahrt Livia des 
Kayſers Gemahlin mit einem anſehnliehhen Stücke Geldes beloßnete. Vie 


de Herrn Ans helm von Ziegler täglichen Schauplatz der Zeit p. 99 | 


Zu geſehweigen / daß von den Kayſern einer den andern vergoͤttert / und in 
die Bahl der Goͤtter erhoben hat / nehmlich Auguftus den Julium, Tibes 
rius den Auguſtum, Nero den Claudium, Titus ben Vefpafianum, Do- 
mitianus den Titum, Trajanus den Nervam, Hadrianus den Trajanum, 
Pius den Hadrianum, Marcus den Prum, Commodus den Marcum und 
fo. weiter. Davon allenthalben zur Genuͤge zu leſen. 


Das Vi. Cap, —— 
Von den Ceremonien nach dem Verbrennen. 
S I. 


TS Achdem der Coͤrper auf dem Rogo gnug verbrannt / oder / daß ich die 
N T. Q Worte Ovidii Metam, I. 8, brauche / Paulatim cana prunam ve- 
KOY lance favilla & h IX. - - - quodcunque fuit populabile flamm$ 
Mulciber abſtulerat, i. e. Wenn alles / was verbrennen folte/ ziemlieh a 

- ets 
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bergebrannt war / (o gieng das O/Z/zgium oder Bein⸗Leſen an. Niemand 
von den Alten hats vollfoffiner beſchrieben als Tibullus Elegia 2. p. 356. 
und Alex, ab Alex. I. 3. c. > p. . Das geſchach am neundten Tage / 
da kamen die nechfien Freunde in fchwargen Kleidern und mit Bangenden 
Haaren / auch zuweilen die Prieſſer und Vornhmſten des Volcks bep vorneh⸗ 
men Leichen / mit engen langen aber auffgeguͤrteten Kleidern / mit gewaſchenen 
Handen und bloſſen Fuͤſſen / farfileten Afche und Gebeine des Verbrañten / 
benetzten fie mit Milch / Wein und andern wohlriechenden Liquoribus, viele 
mahis auch mit ihren Thraͤnen / und thaten fie in eine Urnam. Varro. L. 4. 
d. LL, ſpricht / es wäre Cinerarium muliebre. minifterium, diß Bein⸗Le⸗ 
fen ein Weiber Ant geweſt / die das Feuer und die glifttenden Kohlen mit 
Weine ausgegoſſen. Statius I. 2. Sylv, bezeuget / man habe aus liche zu dem 
Verbrannten das Feuer Vino Serino, mit fer koͤſtlichem und beſten Weine 
ausgegoſſen / welchen Brauch als eine wolluſtige Verſchwendung Numa 
Pompilius durch ein Geſetze auffgehoben / deffen Plinius I. 14, c. 12, gedena 
cket: Numæ Regis Poftumia Lex eft, Uino Rogum ne reffergito: Ihr 
ſolt den Holtz Hauffen nicht mit Wein begieſſen; welches darumb 
geſchehen / weil ihrer viele diefe Gewohnheit mit gehalten / ob ſie gleich arm 
geweſt / und fich in Schulden ſtecken muͤſſen. Jedoch meinet LipGus I, je 
Ant, Lect, es wäre fein fo ſcharffes Gebot geweſen / und glaubt mit dem 
Scaliger in Conjettaneis ad Varronem: es wäre fonderlich aus dem Ca- 
tullo die Meinung auf die Wollüſtigen gegangen / die fich lieber im Leben 
5 a Wein begieſſen / als daß fie es biß auf ihre Begraͤbnuͤſſe auffhe⸗ 
en ſolten. 

S. I. Hier wird nun gefragets ob fie denn alle Gebeine coligir 
haben? Welches aber umb einiger Urſachen willen nicht kan geſehehen 
ſeyn / ſo wohl / weil es theils nicht moͤglich / theils nicht bräuchlich geweſt. Und 
wenn fie alles Hatten folien zuſammen bringen / fo wiirde dieſe Ceremonie 
bey den Scriptoribus nicht Oflegian oder Bein⸗Leſen haben heiſſen koͤn⸗ 
nen. Svet, in Augufto c. 101. cum not. Var. Der berühmte Salmaſius 
urtheilet über Svetonii Phraſin: Religuies legerunt: Die Alten wären nicht 
fo hemuͤhet und bekuͤmmert geweſen / 1 fie alle und jede Reliquien cn 
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Coͤrpers zuſammen brächten/ und in die Urnen thaͤten / viel weniger haͤt⸗ 
Bert fie einer Leinwand / fo im Feuer nicht verbrennet / gebraucht / ſondern 
weil es heiſſet / Reliquias legere, fo ifi daraus zu ſehlieſſen / daß ſle das uͤbri⸗ 
BE von dem Corper zuſammen geleſen / fo viel fie gewolt oder gekont; aus 
Liebe zu dem Verſtorbenen hatten fie auch was Afche drauf geſtteuet / 
das andre ift mit der übrigen Aſche des Holtzes zerſtreuet worden. Dieſer 
Salmaſius beweiſet auch / daß fic nicht alles geſam̃let / denn er ſpricht / ich 
habe viel Gefaͤſſe geſehen / die ſehr klein geweſen / derer kleine Geſtalt Taci- 
tus Ann, 2. mit dieſen Worten beſchreibet: Agrippina Germanici Fera- 
des reliquias finu tuliffe dicitur; und Ann, 3. Feralem urnam tenens egreſa 
fa navi. Ja / ſpricht er / man hat auch fehr groſſe Todten⸗Gefaͤſſe / aber 
wenn man alle übrig gelaßne Gebeine anffſamlen ſollen / würde der groffe 
Topff nicht suldnglich geweſen ſeyn / die Gebeine zu faſſen. Joh, Schildii 
Comment. in Svet, Vit. Auguft. c. 100, p. 313. edit. Lugd. Batav, Man 
ſiehets auch bey Malefiz-Perfonen/ die verbrennet werden / was vor Holtz ver⸗ 
Branne wird / da doch gleichwohl der Coͤrper viele reliquias übrig behalt. 
Dahero Kale man dafur / die letzte Ehre hätte darinnen beſtanden / was fie 
vielmahl mit 5. Fingern ergrieffen / das hätten ſie / wie der Poet ſpricht: 
— quod digitis quinque levatur onus, 
genommen / in bie Urnam gethan / unb das andre entweder auf der Ultrina 
liegen laffen oder nebenbey begraben. | f 
$. III. Noch eine Frage faͤllet vor: Wie fie denn haben fonnen 
die Aſche und Gebeine des Corpers von anderm Holtz / auch der mit 
verbrannten Thiere Aſche und Gebeinen / unterſcheiden? Etliche 
lagen man habe den Todten von dem Acbeſto oder Indianiſchen Lein- 
Wand / die nicht verbrennet / Roͤcke oder Leichen⸗Kleider gemacht / fie drein 
geleget / feft verwahret / verbrennet / und auf folche Weiſe die Reliquien von 
anderer Holtz⸗oder Thier⸗Aſche und Gebein leicht unterſcheiden koͤnnen; wie 
man etwan Gold oder Silber im Papier ausbrennet / und darinnen zuſam⸗ 
men bleibe. Und das wollen fie beweiſen aus dem Plinio, der da ſpricht: 
Man habe eine Art Leinwand erfunden / die im Feuer nicht verbrennet / ſon⸗ 
dern wenn fie beſchmutzt iſt / beffer mit Feuer als Waſſer koͤnne geſaubert Er 
enz 


den; und darein hatte man die Aſche ber Koͤnige von anderer Aſche unter, 
ſchieden behalten knnen. Andre aber wollen / man abutire bes Plinii Aus 
torität/ und fey nur der neuern Scribenten Erfindung beyzumeſſen. Und 
geſetzt / daß Vornehme ſich ſolcher koͤſtlichen Leinwand bedienen koͤnnen / 
wie haben es denn die Armen gemacht / die ſolche nicht bezahlen oder haben 
loͤnnen / und gleichwohl die letzte Ehre ihren Todten mit Verbrennen und 
Beinleſen erwieſen e Ihrer viele halten dafuͤr / fie hätten die Leichen in einen 
Sarcopbagum , oder ſteinernen Sarg geleget / und darinnen verbrannt / 
wie es Schedius de Diis Germ. p. 453. anfübret, Und dahin geher auch 
Theophraſtus de Igne, der mit andern Philofophis die quæſtion machet / 
woher es komme / daß wenn der Coͤrper im Feuer verbrenne / ſo bleibe etwas 
übrig / und wenn die Gluth noch fo groß wäre / aber wenn er im Sarco⸗ 
phago verbrennet wuͤrde / bliebe nichts als Aſche e Wiewohl das gar eine 
ſonderliche Art Steine muß geweſen ſeyn / wie es auch Theophraſtus ait. 
mercket; maſſen die Steine bald im Feuer ſpringen / dieſer aber gantz und 
Unverſehret bleibet. Aus welchem aber zu ſchlieſſen / daß dieſer ſteinerne 
Sarg oder Leichen Grab nicht allerdings muß ſeyn gebraucht worden / weil ſie 
nicht nur Aſche / ſondern auch Gebeine gefaffilet, Cafaub,in Not. ad. Sveton. 
in Auguft. c. 100. Wie aber die Aſche und Beine des verbrañten Menſchen 
von der Aſche des Holtzes / und der dabey verbrañten Z hiere und andern Sa⸗ 
chen zu unterſcheiden geweſen / lehret eben dieſer Cafaubonus. Nehmlich die 
Leiche fep auf dem Holtz⸗Hauffen fo geſſellet worden / daß derſelben Aſche und 
Gebeine mit der andern nicht vermiſchet werden fónnen/ auch aus der Stel. 
lung der Thiere ſolcher Unterſeheid leicht zu machen geweft / ob gleich niche 
alle Aſche von dem Coͤrper fo genau hat Binnen von ber andern fepariret/ 
und in die Urnam colligiret werden / ſondern fo viel man ungezweiffelt davor 
gehalten / und von den Beinen hat abreiben koͤnnen. Der alte Griechiſche 
|  Scribent Qu. Smyrnæus in Defer, funeris Achillei 1. 3. wil wohl die beſte 
Art offenbahren / und ſpricht / wenn Menſchen⸗Leichen und andre Thiere mit 
auf einem Rogo verbrennet worden / waͤre da diſcernendi facultas ein augen⸗ 
feheinficher Unterſcheid zu feen geweſt / da fie ungezweiffelt haben muͤſſen 
lennen / welches die Reliquien des Corpers und der Thiere geweſl. Aber 
wenn 


wenn er dieſen modum difcernendi deutlicher beſchrieben würden wir 
nicht noch immer zweiffeln muͤſſen / wie es eigentlich damit zugegangen ſey. 
5. IV. Ein Unterſcheid muß geweſen fyn: davon Gyrald, de vario 
fepeliendi ritu zu ſehen. Als Achilles des Patrocli Gebeine verbrannt / 
und in eine goldne Urne failen laſſen / hat er befohlen / man ſolle bey ſolchen 
Auffſaſilung die Gebeine des Patrocli und die Gebeine der verbrannten 
Trojaner und Pferde wohl unterſcheiden / und erinnert / daß jene in der Mit⸗ 
den / dieſe hingegen an der euſſerſten Seite gelegen. Homer. 1, 23, Iliad, V. 
239. Jedoch bleibet uns dieſes / wie Pancirollus J. de rebus deperd, ree 
der/ ein Geheimnuͤß. Denn geſetzt / daß fie alfo die Coͤrper gelegt / ſo kan 
es leicht geſcheßen ſeyn / daß durch Einfall des brennenden Holtz⸗ Stoſſes 
die Gebeine fich untereinander vermengt haben. Herr Arnkiel P. IT, p. 90. 
gedencket einer groſſen Platte oder Pfanne / die mit eiſernen Stangen an⸗ 
En: geweſt / daran die Menſchen⸗Aſche und Gebeine beyſammen blie⸗ 
ben ſind. ; 
§. V. Ich wolte es fafi mit denen halten / bie mit Plinio und Alex, 
ab Alex. ſtatuiren / fie hätten ihre Leichen⸗Kleider gehabt / darein ſie die 
Todten eingehuͤllet / auf den Holtz⸗Stoß gelegt / verbrannt und ihre Gebei⸗ 
ne dann abgeſondert behalten hätten, Muͤſſen es doch nicht Kleider von 
Edfilicher Leinwand geweſen ſeyn / die allein Koͤnige oder ſonſt vornehme ver⸗ 
moͤgende Perſonen erkauffen konnen. Man hat ja Merckmahle in der 
Antiquitzt, daß eine gewiſſe Art Steine gefunden worden / daraus fie Sein. 
wand geſponnen / und gar leicht die Todten⸗Kleider zum Verbrennen ha⸗ 
ben machen koͤnnen. Davon ſehreibet Alex, ab Alex. Fuit fervatum apud 
Indos & Ægyptios, Regum funebres Tunicas, qvo cineres cremati à re- 
liqua favilla diſtincti jaceant, ex licio, quod igni non abfumitur, con- 
ficere, eisque ad rogum defunctum corpus induere, quippe in Caryfto | 
Lapis nafcebatur, qui velut lana intextus nullo igne adurebatur. E. 3. 
c. 7. p. 132. Ich laffe es dahin geſtellet ſeyn / ob dieſer Alexander mis 
dem Plinio von einem Steine rede. Unterdeſſen iff fo viel zu ſehen / daß ſie 
die Leichen der Vornehmen in ſolche unverbrennliche Leinwand eingehüͤllet 
und verbrennet haben. Und andre werden auch gefeben gaben / wie fie es 


gemacht. 


gemacht: maffen fie auch fonft einen andern Stein erfunden / ber Asians 
thus, Linum vivum, Pulvis Salamandre, Linum Asheftinum, auf 
deusfch/ Erdflachs / Feder⸗Alaun / Salamander⸗Haar heiſſet / 
waͤchſet als Haare / bißweilen ifl er weiß / zum ófftem Aſchergruͤn / bißwei⸗ 
len hat er andre Farben an ſich / auswendig ifl er trocken / und laͤſſet fich in 
Faden zertheilen / inwendig aber iſt eine fette Feuchtigkeit / die mit keinent 
Feuer kan herunter gebracht werden / davon koͤnnen Faden geſponnen und zu⸗ 
gerichtet werden / daß man damit naͤhen und Leinwand draus machen kan / 
nicht anders / als aus gemeinem Flachs. Vor alters wurden Leichen⸗Tuͤcher 
davon gewebet / darein der verflorbenen Könige Coͤrper geleget wurden / 
wenn man ſie ſolte verbrennen / dieſelbe Leinwand verbrannte nicht. M. 
Gottfr, Voigt. Phyſic. Zeit⸗Vertreib. Cent. 2. Quæſt. 98. aus Plinio, Æ- 
liano, Solino, Cardano, Aldrovando, Béethio s Gefnero & Liceto, 
&e.  Seyfrid. in Medulla Mirabilium Naturæ l. 2. c. §. . 83. pag. 
453, beſchreibet den Amianthum alſo: In der Inſel Cyprus findet ſich der 
Wunder ⸗Sein awiant hus, ſonſt auch Federweiß zenennt / welcher gleich 
einer weiſſen Baumwolle fich ſpinnen läffer. Der Stein an fich ſelbſt iff 
recht braͤunlicht / der davon geſponnene Faden aber etwas weiß licht und grau / 
man fehläge den Stein ziemlich ſtarck / daß er breit wird / alsdenn werden die 
Faden nacheinander herausgezogen / und wird davon nachmahls rechte Leitt 
wand gewuͤrcket. Wann ſolche gewaſchen und geſaͤubert werden ſoll / ma⸗ 
chet man ein ziemlich groß und breites Feuer / darein ſie geworffen wird / die 
aber hievon keinen Schaden empfindet / ſondern ſchoͤn / weiß / rein und unver⸗ 
ſehret heraus kommt. Wird ſie aber im Waſſer eingetaucht und genetzet / 
fo erhaͤrtet ſie gleich einem Stein / und fo darauf geſchlagen wird / serfprimgt 
alles in Druͤmern / und wird ferner zu allem Gebrauch untuͤchtig gemacht. 
In jent gedachter Inſel werden ſchoͤne Hals und Schnupff⸗Tuͤcher davon ge⸗ 
macht / und den Fremden verkaufft / wie er ſolches aus Frantz. Ferd. pon 
Troylo Orient, Reiſe⸗Beſehreibung anführen, 
$. VI. Gedachter Seyfrid. I. c. gedenckes auch 5. 39. p. 441, daß Mar- 
eus Antonius Caſtagna, der Durchl. Herrſchafft Venedig Ober⸗Aufſeher 
Aber dero Berg · Erßz⸗Gruhen / eine p Steins angetroffen/ welche mit Recht ei⸗ 
! ne 
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ne Art ſteinichte Wolle oder wollichte Steine mögen genennet werden. 
Dieſe Art Steine hat er durch ſeinen angewandten Fleiß dahin gebracht / daß 
fic gantz lind und weich / gleich einem weiſſen zarten Lamm⸗Fell / ſich arbeiten; 
fa fo gar / wie ein Schnee⸗weiſſes Leder / oder auch fo dunn / wie ein Papier / bee | 
seiten laffen. Uber das haben diefe alfo zugerichtete Steine theils von Natur / 
theils auch durch daran gewandte Kunſt / diefe wunderbahre Eigenſchafft / 
daß fic im Feuer / wie hefftig ſolches auch fey / keine Veranderung noch | 
Schaden oder Verterb leiden; ſondern ungehindert alſo / wie fie hinein gethan / 
wieder heraus kommen / und faf ſchoͤner und vollkommener in der groͤſten 
Gluth werden / auch ihre vorige Weiche und Lindigkeit behalten. Man hat 
eine Probe genommen / und diefe zubereitete Steine in der Dicke / wie ein Pese | 
gamen, oder auch fo duͤnne / als ein Papier / in eine ſtarcke Gluth geleget / und 
zugleich in ſolchem Feuer Eiſen und Kupffer gegluͤhet / dieſelbe fo lange im Feuer 
gehalten / bip gedachte Metallen zu Schlacken worden / da hingegen weder 
das bereitete Pergamen noch Papier einige Alteration und Aenderung nicht qes 
kitten. Dieſes alfo zuzerichte Leder oder Papier bekraͤfftiget wahr zu ſeyn / was 
die Alten von dem Stein dmiaucho geſchrieben / deſſen dennoch zuweilen ete 
was aus der Inſel Cypern uͤberbracht wird / aber dieſem an Guͤtte nicht glei- 
chetz wie er denn auch dem jenigen / fo aus China (wiewol gar ſelten) übers 
kom̃et / nichts ber or giebt. Wie ich von einem guten Freunde gehoͤret / foll fiche | 
auch vor einigen Jahren in Ungarn eine Art ſolcher Steine vorgethan haben / 
der in allem jetzt gedachter Beſchreibung gleichet / und ſelber von der Hand ei⸗ 
nes Liebhabers der Cur ioſitæten unter dem meinen ein Stuͤcke beſitze / auch zu⸗ 
gleich etwas von draus gemachtem Papier oder Pergamen. Und weil der 
Stein in lauter Zafer fich zerziehen laͤßet / habe ich folche wie vielmahl lange 
Zeit im Feuer gehalten / dar ñ wohl die Faͤſerle gluͤhen / aber im geringſien nicht 
verſehret werden / ſondern weich und gelinde bleiben. Es wird jetzo dran ge⸗ 
arbeitet / daß man ins kuͤnfftige von dieſem Papier oder Leinwand wird zu ſe⸗ 
Ben und als eine vornehme Curioficit zu æſtimiren haben. | 


S VII. Weil nun diefer Stein eben nicht gar zu rar und koſtbar ſeyn | 


mag / ſo iſt gar vermuth lich / daß die Heyden die davon gemachte Leinwand 
gn ihrer Todten leich en⸗Kleidern werden gebraucht haben / darinnen "T | 
; he 
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ſche und Gebein von andrer Holtz und Thier-Afche und Gebeinen iſt ums 
vermengt blieben. Und geſetzt / daß die Armen noch zu unvermoͤgend gewe⸗ 
ſen / dieſe Kleider zu erkauffen / fo koͤnnen ſie wohl ſonſt eine Weiſe gehabt ha 
ben / daß ſie ſolche umb eine Belohnung zum verbrennen haben erlangen koͤn⸗ 
nen. Haben wir nicht felbft unter uns den Brauch / daß fonderlich in Staͤd⸗ 
ten die Leichen⸗Tuͤcher umb ein gewiſſes Geld nach proportion der Perſon / 
Vermoͤgens und Standes gelehnet werden. Alſo kan es auch damahls üblich 
geweſen ſeyn / daß fic ſolche Leichen ⸗Kleider ſchon parat gehabt / und von den 
Uſtoribus, fo die Leiche bedienet / und das Verbrennen abgewartet / denen 
gelehnet haben / die ihnen ihren Willen drumb gemachet / ob man gleich von 
dieſer Ceremonie nichts gewiſſes leſen kan. 

S. VIII. Die aufgeſammleten Reliquien von Aſche und Gebeinen Hae 
ben fie folgends in gewiſſe dazu bereitete Urnen gethan / die theilg koſtbahr / 
theils gemein / theils von Gold / Silber / Metall und Marmor / Porphyt 
und andern Steinen / theils von Glaſe / dergleichen in Italien / beſonders 
zu Rom / gnugſam zu ſehen / theils von Thon geweſt. Insgemein haben 
fie thoͤnerne Gefaͤſſe gebraucht / und darein Myrrhen und Pappel-Bdume 
Blatter geleget. Pin. Nat, Hiſt. I. zy. c. ia. Sollen auch allerhand Hauge 
und Kuͤchen⸗Geraͤthe von brauchbahren Gefaͤſſen beygeſetzet haben / damit 
fie dieſelben in der andern Welt brauchen koͤnten. Sie haben / zugeſchwei⸗ 
gen anderer koſtbahren Dinge / von Gold / Silber / Geld / Geſchmeide und 
Kleidern / (davon unten folgen wird /) ihre Familien⸗Graͤber gehabt wie 
Alex. ab Alex, I. 6. p. 352, ſaget / und durch Grab⸗Schrifften verwehret / daß 
niemand frcifides fich einiges Rechtes darinn anmaſſen und die Ihrigen drein 
beyſetzen ſolte. Dahin die Grab⸗Schrifften in Aringhii Rem. Subter. T. 
IL p. 423. dieſes Inhalts gehoͤren: Exteræ familiæ aditus non datur, nee 
_ jure quis in hoc monumento ollusemet, Ulpianus de Relig. & ſumpt. 

Funer, L. XXXII, & VI. Sibi & Conjugi & liberis & libertis libertabusque 
poſterisque eorum fecit. Hoc monumentum hæredes non fequitur. 
Hoc monumentum externum hæredem non ſequitur. Damit 
auch jedes fein Grab mit Recht und Frieden behielte / unterſagten die 
Rom: Geſetze die Grab⸗Staͤdte nicht zu verkauffen / noch zu verſetzen / noch 
zu verlauſchen. Satzten auch oy Ws eine gewiſſe bedungene Zeit / in 
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cher die gaͤntzliche Werwefung eines menſchl. Coͤrpers geſchahe / auf 6o.7o. 
100, Jahre. Ja was noch mehr / fo ift eine gewiſſe Straffe ben Verkaͤuffern fo 
wohl / alß den wiſſentl. Kaͤuffern der Begraͤbnuͤſſe angeſetzet worden. Die 
Familien- oder andere Gräber aber waren entweder in Loco publico oder 
privato; entweder an dem Orte / wo fie verbrennt / oder da fic anderwerts find 
hingerichtet wordenz das gefchach in die Haͤuſer / Gaͤrte / Felder und Straſſen. 
In die Stadt zu begraben wurde durch ein Geſetze auffgehoben / damit niche 
Jof erreget / oder ander Ungluͤck verurſachet würde, Dahero fand man die 
Monumenta gerne an den offentlichen Straffen / wie Via A ppia, Aurelia, 
Flaminia, Latina, Oſtienſis, Lavicana, Attellana bekannt / da ge⸗ 
wiſſe Geſchlechter ihre Begraͤbniſſe unb Epitaphia hatten. Bey denſelben 
baueten ſie eigentliche Grab⸗Altaͤre / auff welchen ſie ſo wohl zur Zeit der Ex⸗ 
equien ihre vielfältige Opffer den Diis Manibus brachten / als auch ihre An- 
niverfaria und Jahr ⸗Gedaͤchtnuͤſſe hielten / alles darum / damit die Hers 
ſtorbenen bey den Goͤttern außge foͤhnet / und ihre Nahmen unſierblich ge» 
machet wuͤrden. ; 
S IX, Und diß if meiſt alles das vomehmſte von vornehmen) reie 
chen und vermoͤgenden Leichen geſagt. Die Armen werden armſelige Be⸗ 
grábnüffe gehabt haben / ohne groſſe Pracht / mit ſchlechten Ceremo nien 
von den Velpillonibus und Sandapilariis oder Todten⸗Graͤbern bey Nacht- 
Zeit gantz Rille fort getragen / (o gut als es moͤglich geweſt / verbrennet / oder 
halb angebrennet / die Weiſe mit zu halten / und denn in die Erde ſeyn begra⸗ 
den worden. Properrius li 2. Elegi ad Cynthiam. Zu Rom hatten ſie auſ⸗ 
fer der Stadt vor der Porta Exquilina diePuticulos oder gemeine Oerter / wo ſie 
Die Ubelthaͤter unbegraben hinwurffen / daſelbſt wurden Arme und Gemeine 
Leute begraben. Und dergleichen Begraͤbnuͤß hatte Kaͤyſer Tiberius und Ca- 
ligula, die auff dem Rogo, wie gemeine Leute / verbrennet worden. gveronius 
zn Vita Iileriil. 3. c. 75. & l. q. c. gg, So viel find der wichtigſten Cere- 
monien / die vor⸗in⸗ und nach dem Verbrennen vorgegangen find / und zu 
einem Praguftu oder Vorſchmack dienen ſollen / den Maßliſchen Toͤp⸗ 
pelberg und das daſelbſt befindliche Heydniſche Begraͤbniß erkennen zu lernen. 
dliser! das war die allerletzte Ceremonie, wenn alle andere bey den Exequi- 
en vollbracht waren / da ſagte eine Præßca oder gedingtes Klages Weib zu den 
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Von bem Toͤppelberge inſonderheit. 
8. I. 


Je ich (chon gedacht / gehet mein Scopus oder Abſehen daß in / 
daß ich die Ehre des Maßliſchen Toͤppelberges wieder alle 
c ungegruͤndete unb wunder⸗ſeltſame Meinungen etlicher Scri- 
EX) benten retten / und deſſen wabrbafftiae Beſchaffenheit / fo 
i wohl nach Wuͤrden / als Bermoͤgen / in richtiger Beſchrei⸗ 
bung recommandiren wil. Alles / was nur meines Wiſſens bißher in Vor. 
ſchein kommen / das wird / ſo gut es ſeyn kan / eigentlich beſchrieben / was 
das vornehmſte iſt / in Kupffern gezeiget / wozu eines oder das andere von den 
Reliquien mag ſeyn gebraucht worden / aus Antiquariſchen Biche unters 
lachet / und das Uriheil dem curieuſen Liebhaber uͤberlaſſen. 
S ll. Was den Toͤppelberg detrifft / dienet denen / fo Sand-Char- 
ken machen wollen / zu beſſerer Nachricht / daß der Toͤppelberg kein beſonde⸗ 
res Dorff iſt / wie die mehreſten Land⸗Charten alter und neuer Edition fol 
chen bey Maſſel hinſetzen / und mit dem gewoͤhnlichen Signo, auch dem Nah. 
men Toͤppelderg bezeichnen; fonden Maſſel und der daſelbſt am Ende des 
Dorffes anliegende Toͤppelberg oder heydniſches Begraͤbnuͤß ifl ein Ort. 
Unddieſer Toͤppelberg kommet dem Naß men nach mit der benennten Sache 
wohl uberein. Denn weil man vor langer Zeit zur Maſſel in einem Sand. 
Berge vielund unterſchiedene Toͤpffe auffgegraban / ifi der Berg der Toͤpf⸗ 
fel- Berg oder / nach gemeiner Redens⸗Art / der Toͤppelberg genennet / und 
biß dieſen Tag alfo geheiſſen worden. Recht vernünfftig urtheilet Herr M, 
Chriftian Stieff Pro · Rector und Prof Publ, des Gymnaſii zu Mariæ Mag- 
dal. in feiner Anno og. edirten und Ihro Hochwuͤrden und Gnaden Tit. 
dein Herrn Prælaten zu St. Matthias in Breßlau dedicirten Epiſtel de Urnis 
Lignicenfibus&Pilgramsdorffenfibs p. 7. da et von dem biegnitziſchen Töpfe 
ferberge ſchreibet / daß dieſer mit beßrem Recht. as Olle von den Toͤpffen der 
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Loppelberg/ als Len von den Töpfern de Topfferberg nenen fe” 
Deraleichen Berg man bey Trebnitz wuͤſte / der umb der daſelbff befindli⸗ 
chen Toͤpffe willen der Toͤppel Berg ins gemem geheiſſen wude. Es kan“ 
auch wohl fepn/ daß ſelbiger Topfferberg von denen da wohnenden Toͤpffern⸗ 
den Nahmen uͤberkommen / wie D. Thebe fins, weyland wohl, meritirter dyn · 
dicus Lignic, in feinen Liegnitziſchen Annalibus MSS. ad Ann. 1491, an-? 
mercket / und ſchreibet: Die Toͤpffer hätten daſelbſt / als an einem 
ihnen und ihrem Handwerck gelegenen und bequemen Orte / ihre” 
Wohnungen und Werck⸗Staͤdte gehabt. Das mag aber vielleicht ges” 
ſchehen ſeyn zu der Zeit / da die Toͤpffer an gedachtem Orte gewoßnetz fon” 
aber muthmaſſe / daß weiter zuruͤcke der Berg mit ſeinem rechten Nahmen 
der Loppelberg wird genennet worden ſeyn / welcher bey varirenden mb 
ſtaͤnden corrumpitt der Toͤpfferberg hat heiſſen muͤſſen. 

$. IH, Unſer Töppelberg zur Maſſel behalt feinen Nahmen von den 
heydniſchen Begraͤbnuß⸗Toͤpffen / die daſelbſt auffgegraben werden / und if 
heut zu Tage meht eine Plaͤne oder Thal / als ein Berg zu nennen / weil der 
Wind den Berg ziemlich bif auff zwey Spitzen der Erde gleich gemacht / und 
auff einen andern Ort geworffen hat; daß man hier augenſcheinlich ſiehet / 
wie G Oli Berge verſetzen kan. Jedoch heiſſet er noch ein Berg / weil ers 
vom Anfang geweſt / und daſſelbe noch swey uͤbrige Spitzen / eine gegen Mor⸗ 
gen / die andre gegen Abend / bezeugen. Gong lieger dieſer Toͤppelberg am 
Ende des Dorffes gegen Abend; gegen Morgen ſtoͤſſet er an eines Gaͤrtners 
Garten / in welchem vor dieſem ein Weinberg angeleget geweſen / deſſen 
halber Theil gegen das Dorff / der Weinberg / das andere / der Toͤppel⸗ 
Berg genennet wird / auch die Straſſe an felbtem Orte zum orffe hinauß 
das Wein⸗Thor heiſſet; gegen Mitternacht find o. Gaͤrtner⸗Haͤuſer; ges 
gen Abend das Ellgutter Buͤſchel / gegen Mittagaber das fo genannte Eich 
Duͤſchel. Der Berg wird von einer noch ubrigen Spitze gegen die andere 
etliche rooo. die Breite aber etliche roo, Schritte ausmachen: wo aber bißher 
egraben und was gefunden worden / möchte auff etliche roo, Schritte im 
bkreiß austragen ö 
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Topff⸗Schuͤrbe / Aſche und Gebeine in ſehr groſſer Menge / als wenn ſie 
geſaͤet waͤren / und das iff ein augenſcheinlicheri Beweiß / daß der Ort ein 
formales heydniſches Begraͤbnuͤß ſey / auff welchem die Heyden vor alters ifa 
ve Todten nach heydniſchem Gebrauch verbrannt / und die auffzeſammleten 
Gebeine mit ben Urnis oder Todten⸗Kruͤgen in dieſem Sand⸗Berge begraben 
haben. Ob es aber ein allgemeines und vor weit und breit gelegene Voͤlcker vere 
ordnetes Begraͤbnuͤß mag geweſen fein / wie es insgemein dafür gehalten 
worden / dahin man die verſtorbenen von vielen Meilen gebracht und beerdi⸗ 
get haͤtte / wil ieh dahin geſtellet ſeyn laſſen. Ich wolte aber ſagen / es fey 
das Maßliſche Heyden ⸗Begraͤbnuͤß gar (cbr vornehm und heilig geweſt / 
denn weil fie hier ihr Heiligthum und den Goͤtzen gehabt / wuͤrden fich die Leu, 
le weit und breit hieher haben bringen / und bey ſolchem Heiligthum begraben 
laſſen wollen. Denn fonfifeblets an heydniſthen Begraͤbnuͤſſen nicht / des 
ren Rudera und Uberbleibſal in der Nabe umb Maſſel herum / allenthalben 
wo Sand iſt / fa auff den meiſſen Dorffern / zu khen / und daraus zu ſchlieſſen 
iſt / daß dieſer Ort muͤſſe ſehr volckreich und bewohnt geweſen ſeyn. Ich 
komme auch auff die Gedancken / weil auff andern Doͤrffern Schuͤrbe gnug / 


aber von febr gemeiner Arbeit / und zur Maſſel ſehr ſchoͤne Gefaͤſſe anzutref⸗ 
fen / daß man zu Haufe an feinem Orte die Armen / auff dem Toͤppelberge 
aber die Vornehmen und Vermoͤgenden wird begraben haben; wiewohl auch 
hieraus keine gewiſſe Folgerung zu machen / indem auff dem Toͤppelberge 
nicht alles ſchoͤne und wohlgebildete / ſondern auch rudi Minerva viel gemei⸗ 


ne und ungeſtalte Gefaͤſſe untereinander zu finden ſehn. 
$. V. Unterdeſſen bleibet der Maßliſche Toͤppelberg ein vornehmes / 

groſſes und vollkommenes Begraͤbnuͤß / welches meiſt alle vornehmſie Re- 

quiſita oder Eigenſchafften hat. Deñ es lieget auff einem Sand⸗Berge / an 

— öffentlichen Heer⸗Straſſen / an einem unfruchtbahren Orte / und im 
alde. 

1. Der Toͤppelberg iſt ein Sand⸗Berg / oder das heydniſche Begraͤb⸗ 
‘MOB lieget in einem Sand⸗Berge. Die Heyden begruben gerne in und 
unter die Berge / weil fie glaubeten / die Goͤtter und Seelen der Verſiorbenen 
wohnelen gene in Bergen und Huͤgeln; Scbefferus in Upfal. antig. €. ! = 
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p. 166. Æneas hegrub des Mifeni am Ufer gefundenen Coͤrper unter einem hos 
hen Berge / der auch nach ſeinem Namen alſo genennet wurde. ng. l. 6.2Enes 
id. v. 232, Und Servinsdes Virgilii Interpres ſpricht: Apud Majores Nobiles 
aut fub montibusaltisaut in ipfis montibus fepeliebantür. i. é Die Bors 
fiebtufté find unter oder auff die hohen Berge begraben worden; wel 
che Gewohnheit auch die Cimbri hielten / und wo ſie nicht Berge hatten / erhu⸗ 
ben fie ihre Graber mit Erde / und machten fie zu hohen Bergens das waren 
ihre Pyramiden und Obeliſcen. Je hoͤher die Berge und Begraͤbnuͤß⸗Huͤgel / 
feoornehmer waren die darunter degrabenen. Der Koͤnige / Farfer und 
Krieges⸗Helden Grab⸗Huͤgel waren rund und hoch / die laͤnglichſten aber ges 
Bórte vor gemeine Leute. Von ſolchem allen ift Herr arnliel b. TIT. p. 217. 
außfuͤhrlich zu leſen. Was ſieaber vor Ordnung gehalten / wo die vorneh- 
men / wo die gemeinen Leute zu ſuchen / ift ſchwer zu errathen / weil die Hey⸗ 
den ⸗Graͤber / fie haben das Anſehen / was vornehmes oder nicht zu ſeyn / al⸗ 
lenthalben / auch hier zu Maſſel / untermenget angetroffen werden. 
$ VI. Der Toppelberg lieget (2) an der öffentlichen Heer⸗Sraſ⸗ 
fen / die von Maſſel gegen Trebnitz und Praußnitz zu gehet. Anfangs bee 
‚genden Griechen und Romer ihre Todten in ihre eigne Haͤuſer in der Stadt / 
nachgehends aber wurde dieſer Brauch durch das Geſetze auffgehaben; und er⸗ 
wehleten ihre Begraͤbnuͤſſe auſſer der Stadt in ihre eigene Gaͤrte / Felder oder 
an die Heer⸗Straſſen zu bauen. Und weil locus cremationis fimul locus 
humationis i, e. der Ort offt einerley war wo ſie verbrannten und be⸗ 
gruben / Rofmus Antig. Rom. l. $+ c. 39. fo muſten fie nach den Rom. Geſe⸗ 
tzen die Grab⸗Staͤdte 2000, Schritte von der Stadt ober dem Wohn⸗Pla⸗ 
tze haben / damit die aus dem Todten⸗Geruͤſte fich ausbreitende Flamme 
nicht Schaden thaͤte. Ob nun wohl die Heyden in ſolcher Ceramonie mies‘ 
einander viel gemein gehabet / ſo haben es doch die in Huͤtten wohnende ar⸗ 
men Deutſchen den Griechen und Roͤmern nicht nachthun koͤnnen / daß ſie 
ihnen ſolche herrliche und dauerhaffte Monumenta auff die Straffen ſollen 
bauen laſſen. Die Magnaten hatlen gemeinig lich ihre Land⸗Guͤtter an den 
Straſſen / dahin baueten fie ihnen ihre Graͤber / ihnen zur Ruhe und den 
vorbey reſſenden zur Erinnerung "S Sterbligkeit / und fehrieben pc 
Sifle 


Sifle Viator. Viator adfa. Appice Viator. Bleib ſtehen Wanderer! lig 
und betrachte diefe Grabſchrifft / welche dich deines Todes erin⸗ 
nert, Zur Maſſel / wer diefe Siraſſe paſſiret / fichet nichts von derglei⸗ 
chen Monumentis und koſtbahr erbaueten Graͤbern; aber die da haͤuffig 
liegenden Reliquien, Schuͤrbe / Aſche und Gebeine koͤnnen uns fo wohl als 
fene Schauwuͤrdigkeiten unſerer Sterblig keit ingedenck machen. 

S. VII. Der Toͤppelberg lieget (3) an einem unfruchtbahren und 
unbrauchbahren Orte. Das wurde nach dengtomiſchen Geſetzen fleiſſig in 
achtgenoſ̃en: Nec in Locofrugifero. Ihr follet die Graͤber nicht an einem 
fruchtbahrẽ Orte anlegẽ. Cicero 2, de Leg. X Il. Tab. Die Urſach iſt diefe: 


Cautum fuit eam terram fepulturis tribui debere, quæ corpora mortuo- 


rum fine detrimento vivorum reciperet, i, e, terram ſterilem: quz vero 
fruges & ut mater cibos ſuppeditare poffit, eam nec vivum necmortuum 
minuere æquum eft. Das iſt: Es mufte ein unfruchtbahrer Ort ſeyn / 
damit den lebenden die Nahrung nicht geſchmaͤhlert wuͤrde. Und 
hierinnen find auch die Mitternaͤchtiſchen Voͤlcker gefolget / die ihre Bee 
graͤbnuͤſſe an unbrauchbahre Oerter / oder am Ende jhrer ſonſß fruchtbahren 
Aecker angeleget haben / Vor mius lib. I. Monum. c. 6. p. 31. Beſſer hätte 
das heydniſehe Begraͤbnuͤß zur Maſſel ſich nirgend ſchicken koͤnnen / als eben 
auff dieſen Sandberg / der unfruchtbahr / und alſo den Lebenden kein Platz 
was drauff zu zeugen weggenommen iſt. Es lieget am Ende der ſonſt frucht⸗ 
bahren Aecker / und an der Graͤntze / da man ſonſt mit allem Recht der Hey⸗ 
den Graͤber ſuchen muß. - 

8. VIII. Der Toͤppelberg lieget (4) im Walde / oder jetzo noch an 
zweyen Buͤſchen / welche Zeugnuͤß geben / daß hier im Heydenthum ein 
groſſet dicker Wald mag geweſen ſeyn. Solches haben mich auch ſehr alte 
Leute verfichert / und geſaget / daß hier ein groſſer dicker Eich⸗Wald geſſan⸗ 
den / von dem das eine Vorwerg zur Maſſel / worauff der Toͤppel⸗ 
berg lieget / den Nahmen behalten / und unveraͤnderlich das Eich⸗Vor⸗ 
werg iff genennet worden; deſſen Wahrzeichen noch iſt das bey dem Tope 
pelberge an der Seiten ſtehende Eich⸗Buͤſchel. Die Heyden haben gerne 
Ihre Begraͤbnuͤſſe in den Heyden oder Wäldern gehabet / ſonderlich wo a 
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ihre Goͤtter und Goͤtzendienſt verehreten / ba baueten fie gerne ihre Graber, Als 
fo wolte Propertius lieber im Walde / als ſonſten wo begraben werden L 3. 
und das geſchach bey ihm und andern ex Superſtitione antiquorum oder 
aus Aberglauben der Alten / die da meyneten: Die Seelen der Verſtorbenen 
hielten fich gerne in dergleichen fuftigen und fehattichten Oertern auff. Das 
befidtiget Virgilius, der in Epitaphio Daphnidis ſpricht: Inducite fontibus 
umbras, Servius: Hoc ideo; quia Heroum animæ habitant vel in fon- 
tibus, vel in nemoribus, ubi lucis habitamus opacis, Caſaub. in Not. 
ad Svet. I. 2, in Vita Aug. c. 101. Je dicker und finſterer die Wdlder/ je 
lieber waren fie ihnen / da fic ihre Tempel und Altaͤrc hinbaueten / ihre Opf⸗ 
fer verrichteten / und dermaſſen heilig hielten / daß wer ſolche Baͤume und 
Gebuͤſche umbhiebe / der würde ihrer Meinung nach des Himmels ſchreckl. 
Straffe uber fich laden. In ſolchen dicken finſtern Waͤldern baueten ſie 
bey das Heiligthum gerne ihre Graͤber / Obeliscos, pyramiden / Arcus und 
andere Todten⸗Maͤhler / oder fic beſetzten das Grab mit grünen Baͤumen / 
die da wachſen / und das Grab mit gruͤnen Blättern und Schatten bedecken 
ſolten / dergleichen Grab fich Propertius wuͤnſchet J. 2. c. 9. p. . Und 
dazu erwehleten ſie Buchsbaum / Cypreſſen / Lorbee⸗Baͤume / die allezeit 
grünen und Blaͤtter behalten / wohin Juvenalis Sat. 7. y .207, fichet ſagende: 
Di majorum umbris, tenuem & fine pondere terram 
. fpirantesquecrocos, & in urna perpetuum Ver. 

Von folcher Arbeit iſt das Weltbeſchriehene Maufoleum oder Be 
graͤbnuͤß Kayſers Octavii Augufti beruͤhmt / welches er ihm, fel- 
ber bey feinem Leben / als er das ſechſte mahl Buͤrgermeiſter war / 
auff das allerpraͤchtigſte und koſibaßreſte von weiſſem Marmel und 
mit einem Marmel, ſieinernen Umgange / fo mit eifernen Gegittern umbfan⸗ 
gen / auffgebauet / und hinten alles mit gruͤnen Straͤuchen gleich dem luſſig⸗ 
fien Labyrinth, auch die Umbgaͤnge mit Baͤumen / fo man populos oder 
Pappeln nennet / beſetzet hat. Sveton, in Vita Aug. l. 2. cor. Andere 
Voͤlcker / als die Mitternaͤchtiſehen / folgten dieſem Brauch nach / ſo gut ſie 
konten / und begruben ihre Todten in Waͤlder und Felder / Quenftet de Se- 
| pultVet.Difp.¢. c. 8. da hatten fic ardne und ſchattige Begräbnäß-Baume 
genug. Ja die Deutſchen / e in die Wälder begruben / 
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zierten bie Graber noch zum Uberfluß mit allerhand grinetund wachſenden 
Baͤumen und Bluhmen. Und das chaten ſie aus einem Aberglauben / weil 
fie dafür hielten / die Götter und Seelen der Verſtorbenen kruͤgen gro ffies 
Belieben an ſolchen Oertern zu wohnen. Dahero gantz vermuthlich / es 
werden die Maßliſchen Heyden aus vor angefuͤhrter Urſache halben jhr Be⸗ 
graͤbnuͤß in den Wald / bey das Heiligthum / angeleget haben. In Re- 
gard deſſen / dieweil der Toͤppelberg die fuͤrnehmſten Requifita oder Eigen⸗ 
ſchafften hat / faͤllet einiger Scribenten abgeſchmackte Erzehlung / als wäre 
es kein eigentliches Heyden⸗Begraͤbnuͤß / und die Toͤpffe wuͤchſen in der Er⸗ 
de / von ſich ſelbſt dahin / und jederman wird auff beſſere Gedancken 


gebracht. i 
Das II. Kapitel, 
Von Entdeckung des Toͤppelberges. 
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Er Maßliſche Toppelberg hat die Ehre / daß er ſehon über anderthalb 
hundert Jahr in Buͤchern bekant / und das erſte Begraͤbnuͤß iſt / 

- welches in Schleſien entdecket worden. Wie es mag vom Anfange 
ſeyn entdecket worden / kan ſo eigentlich nicht geſaget werden / und mag wohl 
ſeyn / daß die Leute / da ſie anfangs die Toͤpffe / Schuͤrbe und Gebeine unter 
einander geſehen / wunderliche Gedancken davon moͤgen gehabt / und aus 
Unverſtand / was es bedeuten follen / geſaget haben: die Toͤpffe wuͤchſen 
zu Maſſel im Sande / welchem Gefchrey des gemeinen Poͤbels hernach elli⸗ 
che Scribenten nachgefolget / und daſſelbe vor die Wahrheit in die Buͤcher gee 
bracht haben. Kluͤger haben es gemacht die Leute zur Liegnitz mit ihrem ſo ge⸗ 
nannten Töpfferberge, Es erzehlet obgedachter Herr Pro- Rector Stieff 
Epiſt. de Urnis Lignic, & Pilgramsd. p. g. Als vor einiger Zeit der umb 
die Kirche Chrifti wohlverdiente Herr q. Schindler Paftor undSuperinten- 
dens zur Liegnitz auff den Zöpfferberg kommt / und bey einem Gaͤrtner ar⸗ 
iger Gefaͤſſe mit Sand gefüller anſichtig wird / und fraget / wo er folche Ber 
*befommene dieſer aber antwortete; Sie grüßen ſolche Gefaͤſſe offt ingrofe 
fe 
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fer Menge auff dem Acker aus und wären gemeiniglich mit Geenen pe 
Aſche / Sand / Kohlen und Stuͤckel Erg oder Eiſen gefuͤllet: weil fic® 
aber ſehr weich / und daher felten aus der Erden gantz gebracht wuͤrden / ach.” 
teten ſie dieſelben nicht groß / und glaubten / wenn die Schnitter an dieſem 
Orte ihre Erndte vollbracht / ihre Niederlage und den allhier gedeckten? 
Tiſch auffgehaben / hätten fie die abgeklaubten Gebeine / und folgends die” 
übrige Aſche und Kohlen / nebſt zubrochenen Stücken Eiſen / zuſammen ge. 
rafft / in die Toͤpffe gethan und alfo in den Sand begraben. Wohl ausge⸗ 
ſonnen! Nachdem aber vorgedachter Hr. M. Schindler fich etliche ſolche 
Gefaͤſſe ausgraben laffen / und gewuſt / was fie bedeuten / hat Er die Leute 
anders informiret / und ihnen geſaget / daß das heydniſche Gefaͤſſe waͤren / 
darinnen die Heyden ihre auff dem Rogo verbrannte und uͤbrig gebliebene Ge⸗ 
beine / Aſche / Kohlen und andere Reliquien auffgefammlet / und hernach 

begraben haben. | 
$ II. Sonſt behelffen wir uns mit einer Tradition der Alten welche 
von ihren alten Eltern gehoͤret / daß ein Schmied / der alhier Kohlen gebren⸗ 
net / und wie es der Brauch iſt / den Raſen von dem Berge abgeſiochen / daa 
durch Anlaß gegeben / daß der Wind den Sand vom Berge nach und nach 
verwehet / und hiemit das im Berge verborgene Heyden⸗Begraͤbnuͤß ende 
cket habe; daher ſie oͤffters die Toͤpffe gar entblöffet angetroffen / und weil 
niemand gewuſt / was ſie bedeuten / oder wozu fie zu gebrauchen / hatten fie 
dieſelben nicht geacht / ſondern mit Fuͤſſen zuſtoſſen. Und dieſer Erzehlung 
Fan man faf Glauben geben; denn erweiß lich ift / daß zur Maſſel ein grof 
ſer Wald geweſt / der nach und nach vertrieben / und jetzo ziemlich lichte wor⸗ 
deniſt. Mit dem vom Winde verweßeten Sand ⸗ Berge ifló auch 
wahr; man gebe Achtung auff die eine Spitze des Toͤppelberges gegen 
Abend / weil der Wind am Ecke Lufft und Anſatz bekommen / hat er in 
weniger Zeit ein ziemliches von der Spitze weggewehet / und ift zu vermu⸗ 
then / daß diefe noch Übrige Sand⸗Spitze der Erden bald gleich ſeyn wird. 
Ich ſelber habe zuweilen die Urnen in der Peripherie der Erden angetroffen / 
die mit den Rändern wie ein Rincken da gelegen / welches der Wind mit vers 
wehen des Sandes verurſachel hat. o algo kan Wind und Wetter ſolche 
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verborgene Grdberentdecken/ auch das Waſſer / davon das Anno1604. z 
Pilgramsdorff / wie auch Anno 1709, zu Necheln im Glogauiſchen durch 
Waſſer⸗Fluch entdeckte heydniſche Begraͤbnuͤſſe Zeugnuͤß geben. Kommen 
denn vollends Menſchen⸗Haͤnde dazu / die ohngefehr an ſolchem Orte arbei⸗ 
ten / fo geſchichts offt / daß ſolche Reliquien zum Vorſchein kommen: der 
gleichen zur Maſſel auff dem Toͤppelberge / und im Dorffe / wo beimen gee 
graben / und der Grund zu einem neuen Hauſe und Garten geleget wird / 
manchmahl gefunden / auch Anno 1709. bey Reparirung des Hofe Jaunes 
ein ungemein groffer Topff mit 12. Zaͤhnen entdecket worden. 

S. III. Nachgehends find die Leute kluͤger worden / und Haben die- 
ſen ſo gantz ohngefehr entdeckten Graͤbern mit allem Fleiß nachgegraben / 
auch manche ſehoͤne Antiquitaͤt an das Licht gebracht. Dabey ich nicht umb- 
hin kan / dieſe Frage zu thun: Ob es denn auch zulaͤßlich und zu ver⸗ 
antworten / der Heyden Graͤber zu zerſtoͤren / und die Todten zu 
beunruhigen? Den geliebten Lefer verweife ich hiemit in die Buͤcher / wel⸗ 
che von dergleichen Pallu pro & contra geſchrieben / und daſelbſt mehr zu 
finden / als ich willens habe drauff zu antworten. Es iſt nicht die Frage: 
Ob Heyden ihre heydniſche Graber turbiren mögen? Daru waren 
ſie viel zu Religieus, Sie hielten ſie vor heilig / in hohen Ehren / und da⸗ 
mit ſie folche vor den Berdubern ruhig behielten / verwahreten fie ſolche mit 
Grab⸗Haynen / Steinen und Zaͤunen / ſtellten ernſtliche Geſetze und Straf⸗ 
fe / wiedmeten fic den beſondern Schutz⸗Goͤttern / und fehrieben diefe Buch- 
ſtaben drauff: D. M. S. das iſt: Diis Manibus Sacrum ſ. Sacratum, 
Davon in allem umbſtaͤndlich Hꝛ. Arnkiel in feinem Cimbrien von den 
Todten⸗Graͤbern 1.2. 014, p. 265. zu leſen. Sondern die Frage kom̃t da⸗ 
hin an: Ob ein Chriſt der Heyden Graber zerſtoͤren mage 
Nun folte man ſich wohl nach der Regel CHRISTY unfers Heylan⸗ 
des halten / und was wir nicht wollen / das uns die Leute thun ſollen / das 
ſolten wir ihnen auch nicht thun. Aber es iſt von vielen zur Gnuͤge erwieſen / 
daß es eben keine Suͤnde / ſondern zulaͤßlich / und von G Ott geboten fep / 
die heydniſchen Goͤtzen und Greuel auszurotten. Es darff auch nie mand 
meynen / der auff den Toͤppelberg kommet / und daſelbſt den Berg mit Py 
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dick⸗beſaͤeten Menge der Gebeine und Schürbe anſichtig wird / als haͤtten wir 
das allein zu unſrer Zeit mit unſerm auffgraben verurſachet / ſondern G Ott 
hat es gethan / weil er nach feinem gerechten Gerichte die daſelbſt begraben 
Abgoͤtter in ihren Graͤbern nicht wil liegen laffen / ſondern fehmeiffer fie ſelbſſ 
Durch Wind und Wetter heraus / verjaget den Sand / und zerſcheitert die ohn 
das lockern und weichen Gefaͤſſe / daß die Gebeine mit den Schuͤrben fin 
und wieder geworffen werden. Und ſolcher geſtalt hat der Toͤppelberg 
ſchon vor anderthalb hundert Jahren gehabt; ehe noch jemand mit Fleiß nacha 
gegraben. Und wiewohl ich vor meine Perſon keine Gebeine mit IL 
Hauſe nehme / ſondern fie wieder verſcharre und mit den Urnen vergnuͤget bin / 
ſo werd ich doch gewahr / daß ſie nicht bedeckt bleiben koͤnnen / ſondern wieder 
auffgewehet werden / ſonderlich weñ die Reliquien offt mit Sand bedecket wer⸗ 
den / daß man nichts davon ſiehet / kommt aber nur ein Regen drauff / fo 
iſt alles über und über wieder entdecket; dabey ich mich / fo offt ich auff den 
Toͤppelberg komme / erinnere der Worte des Propheten Jeremia c. 8. V. 12, 
u derſelben Zeit / ſpricht der HERH/ wird man die Gebeine der 
uͤrſten / die Gebeine der Prieſter / die Gebeine der Propheten / 
die Gebeine der Buͤrger zu Jeruſalem / aus ihren Graͤbern werffen / 
und werden ſie zerſtreuen unter der Sonnen / Mond und allem 
Heer des Himmels / welche ſie geliebet / und ihnen gedienet / und 
ihnen nachgefolget / und geſucht / und angebethet haben / ſte ſol⸗ 
len nicht wieder auffgeleſen und begraben werden / ſondern wie 
Koth auff der Erden ſeyn. Ob nun wohl folches zu dem Juͤdiſehen 
Volcke geredet iſt / und nicht zu den Heyden / fo laͤſſet ſichs doch ſchlieſſen: 
Hat GOtt úber fein fo hochgeliebtes Vole eine fo ſchreckliehe Straffe nach 
dem Tode verordnet / daß ſie umb ihrer Abgoͤtterey willen aus den Gräbern 
follen geworffen werden / wie vielmehr muß der gerechte Eyfer des HErrn die 
abgoͤttiſchen Heyden treffen / die hier zur Maſſel des Greuels viel gemacht. 
Und wenn ich ihre unbegrabene verworffene Gebeine anſchaue / dencke ieh / das 
find die Gebeine der heydniſehen Quaden und Ligier / die Gebeine ihrer Du 
berſten / die Gebeine ihrer Prieſter / die Gebeine des gantzen Volckes; umb 
ihrer ſchaͤndlich en Abgoͤuieroy willen legen fic da mit groſſen Hauffen / M 
nd 
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find aus ihren Graͤbern geſchmiſſen / fie follen nicht wieder begraben werden / 
ſondern wie Koth auff der Erde ſeyn. Ja das waͤre nicht recht / wenn man 
fehlechter Dinges aus Geitz / Schaͤtze zu ſuchen / die Graͤber ruiniren / oder 
mit den Todten / obs gleich Heyden geweſen ſind / allen Muth willen treiben 
wolte. So aber geſchichts mit guttem nuͤtzlichen Abſehen / die Antiquis 
tæten und Reliquien der heydniſchen Vorfahren zu unterſuchen / die Hito- 
riam Patriz zu illuſtriren / und dein Nechſten zu dienen / welches alles wohl 
mag verantwortet werden. Und mit ſolchem Abſehen hab ich den Maßli⸗ 
ſchen Toͤppelberg bipher unterſuchet / und alles gefundne wohl auffgehaben / 
daß / da ſonſt der Maßliſche Toͤppelberg / mit ſeinen Reliquien / derer ſchon 
viel verlohren / mit der Zeit gaͤntzlich vergehen / und niemand wiſſen wåra 
de / was es eigentlich geweſen waͤte / ſo kommet er in die Buͤcher / und die 
fehönften Todten⸗Gefaͤſſe / ſammt den Reliquien / kommen in der fuͤrnehm⸗ 
fica Haͤnde / und werden in den bibliotecken / Kunſt ; und Raritaͤt Kammern 
zu jedermans vergnuͤgter Admiration wohl verwahret. 
$. IV. Das Alter des entdeckten Toͤppelberges / wie lange er ſchon 
in Buͤchern bekant iſt / iſt am meiſten aus folgender Epiſtel, die Georgius 
Uber an den berühmten Breßlauer Andream Aurifabrum Med, Doct. 1944. 
von dem Maßliſchen Toͤppelberge dieſes Inhalts geſchrieben / zu leſen: 
De ollis Trebnizianis paucis, quas ego ipſe vidi, quibus denique inter- 
fui, accipe, Eft locus extra Trebnizium apprime arenofus, inftar 
monticuli, prope villam Maſſel, noſtri vocant den Toͤppelberg / cujus 
hæres eft Dominus Maslovienſis, ab eadem villa nominatus, ut Polo- 
norum Nobiles plerique conſvevere. Huc fub feriis Pentecoftes, fi 
quando cives tædium & ſatietas urbisceperit, animi recreandi gratia fe 
feconferpnt, agricolis nummos aliquot numerant, qui ligone & palo 
accincti (crobem in modum circuli effodiunt, ex qua tandem ollulam 
prope madidam, mollem & tenerrimam, cum arenoſa terra & variis in- 
ſtrumentis educunt, quæ fi paululum inaérem ſublata & detenta fuerit , 
indureſcit, & ex molli ſubdurior redditur. Vidi ego nonnunquam car- 
bones, ligna, oſſa, inſtrumenta ænea & ferrea ærugine ſubducta, quæ 
ego hiue inde aurifabris & ſerrariis exhibui, ut ſi qui talium inſtrumen- 
i torum 
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. torum vel potius fragmentorum ufum noviſſent, referrent; atque ne- 
mo illorüni repertus, qui ſaltem divinare recte de ejusmodi fragmentis 
potuiffet, adeo antiquitate & ferruginè contrita. puto ego iſthic quan- 
dam ſepulturam gentilium fuiſſe, qui cum ürniscarerenr, ollas interim 
cum einere, igne, favilla & reliquis inſtrumentis ex rogo relictis in fi- 
gnum pietatis collegerunt, condentes tumulo, mediaque inhumarunt 
arena. Unde longinquitate temporis factum, quod madente terra aſſi 
duo humore ollæ liqueſcant, & in naturam priorem, ex qua factæ, rever- 
tantur: & ſi parum caute exemptæ fuerint, lutum & argillam pro olla: 
retinebis. Si cautius & diligentius rem agas in eximendisurnis, aëris 
ſiccitate indureſcunt, & naturam priſtinam, qua à figulo formatæ, re- 
tinent. Si quippiam inde E, T. melius & rectius elicere poterit, non 
repugnabo, imo figratum fore intellexero, operam dabo fedulo, ut 
abincoliscirca Trebnizium; ſi non hac hyeme, certe vernali tempore 
tale quippiam collectum & confervatum ex fepultura gentilium, vel ut 
noftri vocant Toͤppelberge ad T. H, mittam, His optime valere T. Hi 
cum conjuge & tota familia cupio. Datz Vratislavie ultimo 
Januarii 1544. 
S: V. Mit jetzt gemeldtem Zeugnüß kommet überein was Nicolaus 
Henelius Neoftad, Siles; U. J. D. in feiner Anno 1615. edirten Sileſio- 
graphia cap. II. p. 17, ſchreibet: Plerisquelocisad Gubenam, Sommerfel- 
dam, propevillam Maffelin Trebnicenfi diſtrictu, in monticulo, quem 
den Toͤppelberg vocant, ollas effodi ajunt, & aliarum figuraruui vafa fis 
ctilia prope madida molliaque, in a&rem autem prolata indurefcentia, 
Conjectantur autem homines eruditi, olim fepulturas illic gentilium 
fuiffe: qui cum urnis carerent, ollas interim cum cinere; igne, favilla & 
reliquis inftrumentis ex rogo relictisin fignum pietatis tumulo condide- 
runt, mediaque inhumarunt arena. Unde longinquitaté temporis fa- 
cum, ut madente terra affiduo humore ollæ liquefcant, et fi parum caute 
eximas, nonnifi lutum atque argillam retineas; fi cautius & diligen- 
tius rem agas, aérisficcitateindurefcant, & naturam priſtinam, qua 4 
figulo formate, retineant. Zeilerus gedencket auch in Itinerario Germ. 
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Nov, antiq. p. 524. n. 17. des Maßliſchen Toͤppelberges: In der Rez 
vier Trebnitz hart am Dorffe Maſſel ift ein Berglein / der Toͤppel⸗ 
berg genannt, auß welchem rechte kormirte Toͤpffe und andere 
thönerne Gefaͤſſe außgegraben / doch gantz weich heraus genom⸗ 
men / und erſt von der Lufft ee 

$ VI. Keine feigamere nnd abgeſchmacktere Erzehlung aber mag ges 
funden werden / als welche Johañ Heinrich Seyfried in Medullamirabili- 
um naturel, II. e. 6. p. 463, vorgebracht / und mich nicht gnug verwun dern 
fan / wie der gutte Mann folch Ding von Maſſel geglaubet / und noch dazu 
unter feine Mirabilia Nature geſetzet hat. Seine Worte find diefe: 
In dem Fuͤrſtenthum Oelße in Schleſien / unfern der Stadt Trebnitz, 
? suncchf an dem Dorffe Maſſel liegt ein Berglein / der Toͤppelberg genañt / 
S aus demſelben werden rechte ausgearbeitete Toͤpffe und andere Gattungen 
„ thoͤnerner Gefaͤſſe / doch gantz weich / ausgegraben / nachmahls aber an der 
» Lufft gehaͤrtet. Aus dem Zeilero. In der Unter⸗Laußnitz bey £üben fine 
det man auch dergleichen ſelbſt⸗gewachſene Toͤpffe und Hafen in der Er⸗ 
„de. In den Pfingſt⸗Feyertagen begeben fich die Landes⸗Leute dieſer Ge. 
„gend mit Stoß⸗Schauffeln hinaus / eröffnen das Erdreich eines Elbos- 
» gens tieff / da finden ſich gemeiniglich oben auff groffe Steine / die Hafen | 
„ aber umbgraben ſie / die ſind zwar weich / doch nieht feuchte / eben als ob 
» fic erſt von des Haffners Dreh banck waren abgeſetzet worden. Man muß 
» fie aber mit den Händen / wenn fie noch weich find / nicht anruͤhren / ane 
ders zufallen ſie / wie Aſche und Staub: wenn aber folehe nur eine kleine 
Weile an der Lufft geſtanden / fo werden fic hart. Im Winter / Herbſt 
und Fruͤhjahr liegen dieſe Gefaͤſſe bey 20. Schuch tieff in der Erz 
den, da hingegen umb gemeldte Zeit fie keiner Ellen tieff anzutref⸗ 
s fen ſind. Es werden aber nicht nur Hafen / ſondern auch Handbecken ⸗ 
Kacheln / groß und kleine Krauſen mancherley Gattung / theils mit Hand: 
i hal en und andern Zieralhen / nett und wohl proportioniret geſehen. Yew 
zuweilen finden ſich auch in etlichen meſſingene Ringe / Bley / Kohlen 
„und andere Materie. In Schlefien zwiſchen Bober und Neiß / nieht 
weit von Guben und am Bobers-Q5erge/ werden ingleichen Haͤfen zwar ace 
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funden / doch find ſie einer andern Art. Deßgleichen am Guckels⸗ Berge 
eine halbe Meile von Sagan. [tem zwiſchen Borgsdorff unb Griß / wie 
ingleichen bey Triebl am Bockholtzer⸗Berge / alfo auch bey Sora, Som⸗ 
merfeld / Nahow, Palucki und Sremo in Pohlen / deßgleichen einiger 
Orten in Boͤhmen. So viel derſelbe. | 
§. VI. Nach angefuhrten theils alten / als wunderſeltzamen Zeugnuͤſ⸗ 
ſen / folgen die neueren Auto res, die / nach ihrer beywohnenden Erudition, 
klugem Urtheil und beruͤhmten Experieng / viel gewiſſer und nachdruͤcklicher 
von dem Maß liſchem Toͤppelberge urtheilen und geſchrieben haben. An⸗ 
fangs iſt es Ihro Hochwuͤrden und Gnaden Tit. Herr Michael Joſeph 
Fibiger, Prælate zu $t. Matthias in Breß lau / welcher Anno iyog. ein ſchoͤnes 
nuͤtzliches Werck / Sileſiographiam Henelianam renovatam, heraus gegee 
ben / und darinnen fo wohl P. I. c. 3. S. 51. p. 351. der Todten⸗Gefaͤſſe 
rechtmaͤſſigen Gebrauch von dem aberglaͤubiſchen angezeiget / als aueh c.. p. 
735. unter dem Titu? Maſſel die von dem Maßliſchen Toͤppelberge handelnde 
rare und vorgemeldte Epiſtel Georgii Uberi communiciret. Hernach 
folget Herr M. Chriſtian Stieff / Pro- Rector und Prof. Publ, des Gymna- 
fii zu St. Maria Magdalena in Breßlau / mein innigſt⸗ vertrauter gutter 
Freund / der in feiner gelehrten und von jedermann beliebten Epiſtel de Ur- 
nisLignic.&Pilgramsdorff. p. 7. des Toͤppelberges im Trebnitziſchen mit al⸗ 
lem Ruhm und rechter Bedeutung gedencket / den Nahmen Maſſel aber mit 
Stillſchweigen uͤbergehet / weil es ihm damahls noch unbekant geweſt / daß 
der Toppelberg eben zur Maſſel feinen locum natalem habe. Doch hat er 
fich Maſſel ſehr verbindlich gemacht / weil er zu allererſt vorgedachte rare K. 
piſtel des Uberi, in Laur. Scholzii Volumine, anſichtig worden / und ſolche 
dem Herrn Prælaten zu St. Matthias recommandiret hatda ſonſt wohl nie⸗ 
mand in einem Opere Medico an eine Epiſtel de Urnis fepulchralib? wuͤrde 
gedacht haben. Ferner hat Herr Joh. Sinapius, vormahls Rector und Biblio- 
thecarius zur Oelße / jego aber der vereinigten Schulen zu Liegnitz Rector, 
Anno 1707. unfer Oelßniſches Fuͤrſtenthumb durch fein gelehrtes und mie 
fames Buch / Olsnographia genannt / in ein immergruͤnendes Gedaͤchtnuß 
hracht / und darinnen P. II. p. 1 672. Unter dem Titul Maſſel gar 
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viel lobwürdiges von dem Maßliſchen Toͤppelberge mit auffrichtiger Feder / 
und was in allem mit meinem Werckgen uͤbereinkommet / beſchrieben. Letz⸗ 
lich iſt Anno 1798. bic fo genannte Schleſiſche Kirchen, Hiftorie ediret worden / 
welche auch Maſſel und des Maß liſchen Toͤppelbergs gedencket / in der Er⸗ 
zehlung aber / vielleicht wegen Ermangelung naͤherer Wiſſenſchafft / den 

älteren Sriptoribus gefolget iff. i ' 


Das III. Cap. 
Von dem Luco oder Goͤtzen⸗Hayn. 
nam She | | 

Cosine Curiofitát fuͤhret zu der andern / und giebet Anlaß mehr ſchau⸗ 
vuͤrdiges zu ſuchen / als man anfangs Gedancken drauff gebabee 
hat. Auff ſolche Weiſe / da ich den Toͤppelberg unterſuche / ane 

derer Buͤcher leſe / die von dieſer Materie handeln / und eines mit dem an⸗ 
dern collationire / komme ich auff die Gedancken / ob nicht bey dieſem 
groſſen und fuͤrnehmen Begraͤbnuͤß auch ein Lucus oder Goͤtzen⸗ Hayn 


ſolte angeleget geweſen ſeyn? Und nachdem ich die Situation und Befchafe 


fenheit des Ortes genau betrachtete / hab ich hoffentlich den gefunden. Und 
geſetzt / daß der Lucus nicht fo vollkommen noch in dem effe ſtehet / wie er im 
Heydenthum mag ausgeſehen haben / oder wie dergleichen in formaler Gee 
ſtalt in Hollſtein / Schweden und Norwegen gefunden werden / maſſen 
derſelbe mit der Zeit / da der gantze Eichwald ruiniret wurde / auch dieſer 
umbgehauen worden / daß jetzo daſelbſt ein Acker und Plaͤne zu ſehen / fo hat 
er doch ſolche Merckmahle / die von deſſen Gewißheit wahrſcheinliche 
Zeugnuͤſſe geben; halte demnach dafuͤr / der Lucus oder Goͤtzen⸗Haͤyn 
habe dem Toͤppelberge zur Rechten gegen Morgen und Mitternacht / jetzo 
aber in dem letztem Hauſe und Garten / geflandens 

§ II. Das beweget mich zu glauben der vormahls da geweſene groffe 


Eichwald / davon das Vorwerg / worauff der Toͤppelberg lieget / den 


Nahmen Eich⸗Vorwerg bekommen / davon noch bißhieher auff der Seite 
gegen Mittag ein Eieh⸗Buͤſchel übrig blieben / und gegen Abend das Ellgut⸗ 
: ber 
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ter Kuͤffer⸗Buͤſchel. Wenn gar kein Wald hier ware gewefl/ wuͤrde man 
nichts fagen koͤnnen; fo aber iſts wahrſcheinlich genug / daß ein Lucus hier 
geweſt. Es bedarff auch keines weitlaͤufftigen Beweiſes: denn in groffen 
Waͤldern baueten die Heyden ihr Heiligthum / und nannten dieſes Hayne / 

hielten fie vor heilig und göttlich / hieſſen fie nach ihrer Goͤtter Nahmen / 
und à Luce, Lucos, umb des Lichtes oder Feuers willen / das Tag und 
Nacht auff dem Goͤtzen⸗Altar im Hayne unauffhoͤrlieh brennen und leuchten 
muſte. Es dorffte fich aueh niemand bey Lebens⸗Straffe unterſtehen / die⸗ 
fe Lucos oder Hayne als groffe Heiligthůmer des Landes zu verunehren / oder 
was davon abzuhauen. Arzkiel von der Cimbrer Heyden-Religion p.172 
Und folcher Gewohnheit find die Deutſchen und Mitternaͤchtiſchen Voͤlcker 
auch geweſt / die ihren G Ottes dienſt anfangs nicht in den Delubris, Kirchen / 
Haͤuſern oder Tempeln / ſondern in Waͤldern / Feldern / und unter freyem 

Himmel gehalten und geopffert: denn fie hielten dafuͤr / es wäre ihren Got, 

tern eine Unehre / in Tempeln ober Hdufern eingeſchloſſen zu werden. Alex. 

ab Alex. Tacitus de Germ. c. 3g. Je dicker und finſterer die Waͤlder / je lieber 
waren ſie den Heyden / da ſie ihre Tempel und Altaͤre hinbaueten / und ihre 

Opffer verrichteten / und dermaſſen heilig hielten / daß wer ſolche Baͤume 

oder Gebuͤſche umhieb/ der wuͤrde ihrer Meinung nach des. Himmels ſchreck⸗ 

liche Straffe uͤber ſich laden. Diecericus Antiq. Bibl. ad Deuteron. 12. RE 

&16, 21. fpricht: Sie liebten die finfteren Walder / weil fie fich am beſten 

vor die Ubelthaͤter ſchickten / damit fie in finſtern Windeln ihr ſuͤndliches 

Weſen und die Werde der Finſternuͤß deſto ungehinderter begehen 

moͤchten. 

$. III. Beweiß giebet der Toͤppelberg oder das heydniſche Begraͤh⸗ 
nüf/ das an dieſem Luco ober Goͤtzen⸗Hayn angeleget iſt. Maſſen be⸗ 
kannt / daß die Heyden ihre Todten faſt insgemein in die Walder bey den 

Haynen begraben haben / damit ſie auch im Tode daſelbſt ſeyn moͤgen / wo ; 

ſie im Leben gerne geweft/ und den Goͤttern gedienet. In Ermangelung der 

Wälder erwehlten ſie ihre Aecker und Felder zum Begraͤbnuͤß / und beſetz⸗ 

ten das Grab mit gruͤnen wachſenden Baͤumen / nannten dieſen Ort einen 

Lucum oder Grab⸗Hayn / und e die Gitter und Seelen der vere 
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ſtorbenen hielten fich gerne in folchen ſchattemeichen Bertern auff. Sche: 
dius l. o. Worming I. i. Mon. c. 6. p. 38. 1.2. p. 109. welcher letztere Aus 
tor hinzuſetzet: Die Cimbri baueten ihre Graber auff dem Felde / in den 
Haynen / und dieſelben bepflantzten ſie in ſchoͤner / kuͤnſtlichen und zierlichen 
Ordnung mit Baͤumen / derer Abbildung Arnkiel yon der Cimbrer Tod- 
ten⸗Graͤbern J. 2. p. 249. im Kupffer zeiget. Auch das Volck G Oties hielt 
dieſen Brauch / und begruben ihre Todten unter den Baͤumen / und in den 
Haynen. Abrahams Erb-Begräbnüß / welches er von dem Hethiter E- 

phron erkaufft / war in dem ſchoͤnen Hayn Mamre. Gen. 23.19. Zu Hiero- ` 
nymi Zeiten / der 400 Jahr nach Chrifti Geburt gelebet / hat man in dem 
Hayn Mamre zu Hebron nicht allein Abrahams Grab / ſondern auch fein 
Hauß gewieſen / welches ſehr alt und zerfallen geweſt / und die Chriften bae 
ben dahin eine Kirche gebauet / welches auff Befehl und mit Haͤlffe der 
Kaͤpſerin Helena geſchehen / Bünting⸗ P. I. itiner. p.78. Die Juden folge 
ken nach / und baueten ihre Graͤber in die Gaͤrte unter den gruͤnen Baͤumen / 
wie alfo die beyden Könige Manaffe und fein Sohn Ammon begraben wore 
den 2. Reg. 21,18. 26, auch unfer Heiland ſelbſt in den Garten des Jofephs 
von Arimathia begraben wurde. Joh. 19. 41, Ja unter uns Chriſten iſt 
der loͤbliche Brauch / daß wir unſere Todten gerne bey dem Heiligthum zur 
Kirche begraben; das find unſere Kirch⸗Hoͤfe und GOttes⸗Aecker / dahin 
ben verfarfifet werden / und ruhen / biß wir wieder von ben Zodten auferſte⸗ 

en werden, ; 1 

§. IV. Das nachdruͤcklichſte Zeugnuͤß wird wohl ber Gegen ‚Altar 
Stein geben. Denn Rudera und Reliquien von Gebeinen und Schuͤrben 
in Sand⸗ Bergen und Gebuͤſchen finden / macht nicht allemahl den Ort zu ets 
nem Goͤtzen⸗Hayn / ſonſt miter der Goͤtzen⸗Hayne umb Maſſel febr. viel 
gewefen ſeyn. Ein anders find die Goͤtzen⸗Hayne / ein anders die Grab⸗Hap⸗ 
ne geweſt. Die Neben⸗Gebuͤſche mit den Reliquien umb Maſſel moͤgen 
nur Grab ⸗Hayne / zur Maſſel aber der formale Lucus, Götzen ⸗ Hayn 
oder Tempel geweſen ſeyn. Wie gedacht / der groſſe Stein / oder Goͤtzen⸗ 

Altar⸗Stein giebt das befte Licht / der ohnfehlbahr in dem loco, wo das in⸗ 
nerſte des Tempels gere / geſſanden / und in der Verſtoͤhrung des i | 
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[chen Heiligthums / wegen feiner Groͤſſe und Schwere / nicht weit wird ha⸗ 
ben konnen verworffen werden / davon das folgende Capitel zu leſen. 
$ V. Wie aber der Maß lische Lucus oder Goͤtzen⸗ Hayn mag ausgeſe⸗ 
hen haben / das kan unmoͤglich geſaget werden. Doch / damit man wiſſe / 
was fie fonfl vor Geſtalt gehabet / berichten die Scribenten daß der Lucus 
oder Goͤtzen⸗Hayn nichts anders geweſt / als ein Platz / welehen die Heyden zu 
ihrem Goͤtzen⸗Dienſt erwehlet haben. Und das war entweder ein ganger 
Wald oder ein groſſer Eich⸗Baum / darunter fie ihren Gottesdienſf abwar⸗ 
teten / und dieſe Waͤlder und Baͤume hieſſen ſie Lucos oder Hayne / oder 
Tempel. Cluver. l. I. Germ, antiq. c. 34. p.281. Es waren groffe Heilige 
thümer des gangen Landes / daran ſieh niemand bey Leib und Lebens⸗ Straffe 
vergreiffen dorffte. Dergleichen befant ift bey Merſeburg in Sachſen. Ein 
groffer Eich ⸗Wald oder Goͤtzen⸗Hayn / der dem Wald Gott oder Wald- 
Zeuffel Zuttiber geheiliget war / hieß auch Zutibertus oder Zutibergus, von 
dem der ſo genannte Zotenberg in Schleſien / darauff dieſer Zutibergus mag 
ſeyn geehret worden / feinen Nahmen mag bekommen haben. Bekant iſt der 
Goͤtzen⸗Hayn bey Altenburg / welchen Johann peter ſen p. I. Chron. p.17. alfo 
beſchreibet: In Wangerland hatten die Wenden votzeiten einen Abgott pro⸗ 
no oder Prone in einem Holtz gelegen gegen Oſten bey der Stadt Altenburg 
geehret. Dif Goͤtzen⸗Bild if geſtanden auff einem groſſen Eichen, Baum 
von vielen Zweigen / daß ein jeglicher das Bild ſehen konte: zurings umb 
dieſen Baum funden mehr / deñ 1000. Bilder anderer Abgoͤtter / etliche hatten 
2.3. 4. und mehr Angeſichter / vor dieſem Bilde war ein Altar zu opffern / ein 
hoher Zaun war umbher mit 2. Pforten / den Baum allein durffte niemand 
als der Priefer des Abgotts anruͤhren. Und endlich fuͤhte noch an den Go 
tzen⸗Hayn und die darinnen befindliche groffe Gotzen⸗Eiche zu Romon in 
Preuſſen / die 6. Ellen im Umbfang gehabet / Sommer und Winter grun / 
oben war fie febr ausgebreitet / und die Zweige und Blaͤtter fo dicht aneinan⸗ 
der / daß kein Regen durchfallen konte. Sie iſt fo heilig gehalten worden / 
daß man deren Blatter als ein Heiligthum umb den Hals gehenckt / und ver⸗ 
meynt / dadurch von Ungluͤck frey zu werden. Dieſer Baum iſt den Dreper 
Goͤtzen der Preuß « Wenden/ nemlich dem Pickol, Perckun und Po- 
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trimp gewiedmet geweſt / welche in dieſem Baume follen gewohnet haben. 
Dieſe dreh Goͤtzen⸗ Bilder waren auff drey groſſen Aeſten dieſes Baumes gez 
geſtellet / und mit vielen Zweigen wieder Wind und Wester verwahren, Hart- 
knock. Diff. 6, Rer. Prof. Th. 3. & Diff. . Th. 10. : 

S. VL Weil nun die Heyden mit Erbauung ihrer Gógen-Dapne gar 
viel gemein gehabet / nur daß fie mit dem Goͤtzen / Opffern und andern Cere- 
monien variret / ſo iſt gar vermuthlich / daß die Maßliſchen Heyden bey ihr 
vent, fo ſchoͤnen und vollkom̃nen Begraͤbnuß auch einen Lucum oder Goͤ⸗ 
tzen⸗Hayn werden gehabet haben / deffen Geſtalt aber bleibet biß zu beſſerer 
Erkaͤntnuͤß dahin geſtellet. Doch ſolte es koͤnnen ausgemacht und erwieſen 
werden / daß die Galliſchen Maſſiliſchen Lygier , davon hernach mehres fol- 
gen wird / in Nieder⸗Schleſien und hier zur Maſſel ſollen gewohnet ha⸗ 
ben / ſo wuͤrden wit geſchwinde wiſſen / was fie vor einen Lucum, Goͤtzen 
und Goͤtzen⸗Dienſt gehabet. Denn wie ſonſt in Transmigratione Genti- 
um der Brauch / fo würden ſie ihren Goͤtzen und Goͤtzen⸗Dienſt mit gebracht / 
und ſolchen zu Ehren hier zur Maſſel / wie in Gallien und Maffilien / angee 

ordnet haben. Ja man wuͤrde wiſſen / wie der Lucus oder Goͤtzen⸗Hayn 

ausgeſehen. Den Lucanus l. 3. Pharſ. V. 399. beſchreibet ben Galliſchen Gd- 
tzen⸗Hayn bey Marſilien alſo: Er iſt beſchaffen geweſt / (1) daß von vielen 

undencklichen Jahren kein Baum darinnen umbgehauen worden. (2) 

Daß er fehr ſchattenreich geweſt und das Tage Licht verdunckelt hakt. (3) 

Daß daſelbſi ein barbariſcher Goͤtzen⸗Dienſt gehalten und unterſchiedliche 

greuliche Altaͤre der himmliſchen und hoͤlliſchen Goͤtzen geſlanden. (4) daß 

die heiligen Bäume mit Menſchen⸗Blut find gewiedmet und beſprenget gewe- 
fen. (5) Daß nach der alten Sage weder die Vogel auff den Baͤumen fis 
tzen / noch die wilden Thiere fich da auffhalten doͤrfften / noch Sturmwind 
und Wetter hie verhanden / ſolche Furcht und Schrecken ſollen die Baͤume 
erwecken. (6) Daß viel Baͤche und Brunnen da verhanden / welche we⸗ 
gen des tunckeln Schattens der Baͤume ſchwartz ausgeſehen. (7) Daß 
ungeſtalte Goͤtzen⸗Bilder von Holtz geſchnitzet unter den Baͤumen geſtan⸗ 
den. (8) Daß theils Bäume fich niederlegen und wieder auffftehen / der 
Wald mit Feuer⸗Flammen brennet / Drachen fich um die Baͤume a 
ollen / 
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follen / daher man fich gefürchtet in dieſen Hayn zu gehen / und denſelhen zu 
behauen. Arnkiel von der Cimbrer⸗Heyden Religion c, 30. p. 78. 


Das IV. Kapitel, 
Von dem Goͤtzen⸗Stein oder Altar⸗Tiſche, 
$1 j 
O ein Lucus oder Goͤtzen⸗Hayn iſt / bezeugen alle alte und neue 
Scribenten, daß daſelbſt auch ein Goͤtzen⸗Altar geweſt / bey 
welchem ſie die Heyden ihren Goͤtzen⸗Dienſt verrichteten / und date 
auff die Götter mit Opffern ausſoͤhneten. Weil ich nun aus angeführten 
wahrſcheinlichen Umſtaͤnden den Lucum auff dem Maßliſchen Toͤppelberge 
hoffentlich gefunden / und durch Autoritaͤt der Curieuſen perſyadiret wax / 
daß das gewiſſeſte Merckmahl ein Goͤtzen⸗Stein oder Altar⸗Tiſch wd- 
re / und wo dieſer zu finden / den innerſten und allerheiligſten Ort des heydni⸗ 
fechen Heiligthums anzeigete / ließ ich das meine Sorge ſeyn / nach groſſen 
Steinen mich umbzuſehen. Weil aber Maſſel und dieſe Gegend von oben 
het nicht iſteinicht / fo konte ich ſonderlich im Dorffe unb umb den Toͤp⸗ 
pelberg weder groffe noch kleine Steine antreffen. Ich gieng von Hauß zu 
Hauß / und fragte die Einwohner nach groſſen Steinen in ihren Garten / 
war aber nichts verhanden / biß uͤberlaͤngſt der Wirth im letzten Hauſe mich 
berichtete: es waͤre ein (cbr groſſer Stein in feinem Garten und Acker / braͤch⸗ 
te ihm allemahl die Grab · Scheite zu ſchanden / das Getreyde / fc er drauff ſaͤete / 
weil der Erdboden noch eine gute halbe Elle drüber lage / gienge wohl auff / 
und wuͤchſe / aber wenn es im Sommer Korner faſſen folte/ verdorrete es / 
weil es unter ſich nicht Krafft habe. Das war mir eine angenehme Botha 
ſchafft / und wuͤnſchte den Stein ſolcher Geſtalt zu finden / wie ich ihn gerne 
haben wolte. Warten muſte ich biß zur Erndte / und ſo bald der Acker abe 
geraͤumet war / erforſchte ich mit meinem Probier ⸗Stabe deffen Groͤſſe une 
ler der Erden / ließ ihn hernach isl und befand. / daß es der Muͤhe 
^o d. 
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lohnen wuͤrde / ihn gaͤntzlich aus der Erden zu heben. Und indem ich deffen 
Umbkreiß in der Erde ſuche / finde ich noch andere theils groſſe als mittel 
maͤſſige Steine in der Rundte umb den groſſen Stein / welches alles Zeug⸗ 
nuͤß giebet / daß dieſer groffe Stein mit den andern umbliegenden máffe der 
Goͤtzen Stein ſeyn / und hier in Luco bey dem Toͤppelberge auffgericht gee 
ſtanden haben. ; 

H. II. Anno 1705, im September wurde dieſer Goͤtzen⸗Stein in Gee 
genwart Meiner Gnaͤdigen Erb⸗ und Lehns ⸗Herrſchafft / wie auch einiger 
vornehmen und curieufen Freunde von Breßlau / zwar mit groſſer Muͤhe / 
doch gar gluͤcklich / ohne jemandes Schaden / aus der Erde uͤber die Erde ge⸗ 
bracht. Gerne hätte ich geſehen / wann der Stein an feinem Orte haͤtte 
bleiben / oder ja hinaus auff den Toͤppelberg gebracht / und mit ſeinen Ne⸗ 
ben⸗Steinen fo auffgerichtet koͤnnen werden / wie er im Hepdenthum mag 
geſtalt geweſen ſeyn. Aber es wolte bepdes nicht angehen. Desi hätteer in 
loco bleiben ſollen / würde er dem Wirthe noch beſchwerlicher über der 
Erde / als vorher unter der Erde geweſen ſeyn. Weg zu bringen uͤber etliche 
g. Schritte war unmöglich: ob man gleich Volck / Pferde und Werckzeug 
genug zu handen hatte / wolte doch die Laſt zu ſchwer ſeyn: dahero man ſchluͤf⸗ 
fig wurde / denſelben am Rande liegen zu laſſen. 

F. III. Der groſſe Stein iſt an fich febi ein gemeiner Feld⸗ und Kieſel⸗ 
Stein / weiß⸗grau / und der fich leicht ſplittern laͤſſet / if faſt oval oder laͤng⸗ 
licht⸗ rund / an einem Orte was dicker / als an dem andern / oben / unten und 
zu beyden Seiten ziemlich platt und gleiche / als waͤre er mit einem Beil zuge⸗ 
bauen. Deſſen eigentliche Geſtalt mit den Neben ⸗ Steinen / wie er im 
Heydenthum mag ausgeſehen haben / hab ich Tab. II. fig. 8. im Kupffer vor⸗ 
bilden laſſen / auch den Maß Stab beygethan / damit ihn jedermann / der 
da wik / meſſen und fehen koͤnne / daß er oben in der Lange 3. und eine halbe 
Elle / in der Breite 2. an einem Orte in der Höhen und am andern 11 Cl 
le halte. Was mich aber beweget zu glauben / daß es ein Goͤtzen⸗Altar⸗ 
Stein ſey / gebe ich folgender maſſen zu erkennen (1) weil der Stein fich 
wohl dazu ſchicket. Ja wenn er wie andere Feld- Steine geſtalt / hoͤckricht und 
ſpiſſig waͤre / koͤnte man niehts draus machen: [o aber if er wohl 1 
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ret / und oben ziemlich gleiche / daß was hat koͤnnen drauff geſetzet werden. 
Haben die Opffer⸗Steine ſonſt muͤſſen unbehauen / glatt und ohne einigen 
Riß ſeyn / fo tan er faſt nicht beſſer ſeyn / alf der Maß liſche Goͤtzen⸗Stein 
tft. Saubere. de Sacrif. Voter. e. ig. p. 8a. (2) Weil er in dem Luce oe 
der Goͤtzen⸗Hayn bey dem Toͤppelberge gefunden worden. Denn haͤtte er an 
einem andern Ort und Ende des Dorffes gelegen / fo koͤnte man wieder nichts 
draus machen / ſo aber lieget er an dem rechten Orte / wo ohnfehlbahr der Lu- 
cus geweſt. Geſetzt daß man in Außrottunz des Heydenthums die Götzen 
mit ihren Altaͤren verworffen / ſo werden ſie doch dieſen groſſen ſchweren 
Stein nicht weit haben wegwerffen koͤnnen / ſondern er wird wohl ziemlich 
auff der Stelle blieben / und daſelbſt ſeyn verſencket worden. (3) Weil er 
gantz nahe am Toͤppelberge lieget / und die Heyden⸗Graͤber von ihrem Hei⸗ 
ligehum nicht weit find entfernet geweſt; auch un ter und neben dem außge⸗ 
grabenen groſſen Steine Gebeine und Schuͤrbe find angetroffen worden. 
(4) Weil der Stein nicht allein / ſondern noch 6. andere im Umkreiß da⸗ 
bey gelegen / und ohnfehlbahr zuſammen gehoͤret / die letzteren aber als Saft 
oder Stügen werden gedienet haben. (F) Weil er mit anderer Goͤtzen⸗ 
Steinen und Altar⸗Tiſchen und derer formalen Structur vollig uͤbereinkom⸗ 
met / davon zu leſen armkiel L. II. e. . p. 242. Sonderlich aber weiſet er 
im Kupffer No B. einen groſſen breiten Altar⸗Stein / der nicht ohne Vere 
wunderung wegen feiner ungemeinen Groͤſſe anzuſehen iſt / und Anno 1698. 
zu Raden im Fuͤrſtenthum Minden gefunden worden. Diefer haͤlt in der 
Angers. Fuͤſſe unb in der Dicke vierdtehalb Faye. Er ruber auff vier Rare. 
cken Steinen / deren jeder fuͤnfftehalb Sd(fe lang oder hoch. Vor dieſem 
groſſen Stein ieget nechſt Nord⸗ werts hin ein andrer Stein 6. Fuͤſſe lang / 2. 
breit / und zwey Fuͤſſe dicke. Vier Schritte von dannen if noch ein Stein 
von gemeldter Groͤſſe / aber treppenweiſe angeleget. Und dergleichen heydni⸗ 
fehe Goͤtzen⸗Altaͤre find in Holfein/ Daͤnnemarck und Schweden gnug zu 
ſehen. Ihre Arten aber ſind zweyerley / etliche ſtehen auff ihren Goͤtzen⸗Ber⸗ 
gen / wo ſie ihren Goͤtzen⸗Dienſt verrichten / andere auff dem Grabe, Berge 
und Huͤgeln / jene heiſſen Goͤtzen⸗Altare / dieſe aber Grab⸗ oder Todten⸗ 
Altare. atten ſie nicht Berge / es waren genótbiget an niedrigen Oer⸗ 
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tem. zu opffern / machten ſie die Aledve deſto hoͤher / legten nicht nur einen / 
fonden wohl zwey / auch mehr Stein⸗Kreyſſe umher / von welcher Hohe 
dieſe Altaria. oder ein erhabner Platz hieſſen. Nat. Com. I. 1. Myth. c. ro. 
5. 22. Biß hieher Arnkiel. 

" 0$ IV. Aus welchen Umſtaͤnden erhellet / daß dieſer groffe Stein mit 
den andern ein formaler Göͤtzen⸗Stein in dem Luco bey dem Toͤppelberge 
wird geweſen ſeyn. Ein Altar- Stein oder Grab⸗Altar ⸗ Stein kan er wohl 
nicht heiſſen / ſonſt muͤſten wir mehr ſolche Steine finden. Vielweniger 
wird ſemand auff die Gedancken kommen / es waͤre ein Rieſen⸗Stein o⸗ 
der Rieſen⸗Grab / wie anfangs von den ungeheuren groffen Steinen in 
Holſtein geurtheilet worden: Nov. Liter. Maris Bali hb. Anno oo. p.194, 
Yego aber mehrentheils ſtatuiret wird / daß es auffzeſetzte Opffer⸗ Steine gez 
wef- Und ob wir wohleinmaht einen Rieſen⸗Corper auff dem Toͤppelberge 
gefunden / auch in der Nabe zu Trebnitz / fo if deßwegen dieſer Stein nicht bald 
por einen Rieſen⸗Stein ober Rieſen⸗Grab zu halten. 


Das V. Kapitel. 
Von dem Goͤtzen ſelbſt. 


i $. I. 
is erweißlich / daß bey dem Toͤppelberge ein Lucus oder Goͤtzen⸗ 

K Hayn und Goͤtzen⸗Altar⸗Stein geweſt / fo wird von ſich felb fot- 
gen / daß auch ein gewiſſer Goͤtze oder Abgott daſelbſt wird ſeyn arte 
gebethet und geehret worden: Was aber vor einer und wie die Verehrung 
geſchehen / das ſoll unterſuchet und zu weiterem Nachſinnen zu erkennen geo 
geben werden. Ich dachte wohl bey dem groſſen Stein eine Figur oder fonfl 
einiges Uberbleibſel von dem Goͤtzen zu finden / aber es war das muͤhſame 
Nachgraben und die Hoffnung umbfonft, Doch ifs gantz gewiß / Hayn 
und Stein muß einen Abgott gehabet haben / der auch noch wo verborgen lie⸗ 
gen / und mir oder einem andern cur ieuſen Liebhaber gar leicht in die Haͤnde gee 
eaten kan / es fep denn daß er in der Reformation des Heydenthumbs mit P 
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Goͤtzen⸗Altar⸗Stein nicht begraben und verworffen / fondem gar zermalmesß 
oder ja mit hinweggenommen worden iſt. j i 
$. U. Insgemein haͤlt man dafur daß derzernebog, nach der Slavia 
ſchen Sprache fo viel als ber ſchwartze Gott / wie in Schleſien / alfo hier zun 
Maſſel oder in der Gegend / geehret worden / welches auch mein Seel. Daten 
in ſeiner Anno 1692, am Soñtage Lætare gehaltenen und gedruckten Secular« 
oder hundertjaͤhrigen Kirchweyh⸗Predigt p. 6. anfuͤhret / und dieſe Mutha 
maſſung groͤſtentheils aus Luce Chronicoentlehnet hat. Dieſer gedencket 
nicht nur des Martis, den die alten Schleſier als einen gutten Gott angebethce 
haben / ſondern auch eines boͤſen Gottes / den ſie nach der Slaviſchen Sprache 
Zernebog oder den ſehwartzen Gott geheiſſen / bey den Griechen aber Chalkis 
os genennet wird. Cluver, ſpricht Germ. antiq.l. 1. In Schleſien waren 
bekant 2, Goͤtter / ein guter Bilbog oder Belbuch fc Futerboch (ein weiſſer 
Morgen⸗Gott lub cultu auroræ, ) und ein böſer Zernebog, oder wie er in 
Lithauen heiſt Ziemienieck. Weñ man aber die alte Zeit von noch aͤlterern 
Zeiten unterſcheidet / fo iſt der Zernebog nicht eben fo gar ein alter Abgott in 
Schlefien. Cluverius ſchreibt wohl von vorgedachten zweyen Goͤttem / as 
ber er ſpricht auch / daß ſie nicht eher ſind bekant worden / als die Slaven ins 
Land kommen / und nebſt den Venden ſolche Abgoͤtterey in Deutſchland eina 
geführet haben. Sie konnen auch diefe Götter in Poh len aufzeleſen haben / 
worinnen fie fich viel Jahre verweilet / ehe fie weiter in Schleſien und nach 
Dieutſchland fortgeruͤcket ſind / oder ſie haben folche aus ihrer Depmath ges 
bracht / wohin fie die Griechen fónnen gebracht haben / welche dergleichen 
zwey widrige Götter ſtatuirten / wovon Plato und Pythagoras Urheber gewe⸗ 
fen, Plut, de Ifid. & Ofirid, Vor ſolcher Zeit lieſet man nichts / daß die 
Schleſier oder die alten Deutſchen den Zernebog angebethet hatten. 
$» III. Sonſt aber ſind andere deutſche Götter bekant / als Jupiter, 
Sonne / Mond / Sterne / Mercurius, Hercules, Mars, Iſis, &c. 
Julius Cefar de Bello Galico l. 6, c. 21. Here Sinapius führet wohl in feiner 
Olsnographia p.342. aus dem Procopio einen Ort an / welcher eben zu der Zeit 
gelebet / als Schlefien von den Slaven uͤberſchwemmet worden und be⸗ 
zeuget / daß die Slaven pur einen Ey: und Herrſcher aller Dinge erkant / und 
| 3 den⸗ 


Bello Gothic, 1,5, c. 14. Unterdeſſen weiſet er auch p.241. daß die Schleſiſche 
Proving mit den Lechitiſchen Slaven wie viel andere Dinge / fo auch denGoͤ⸗ 
tzen⸗Dienſt / wird gemein gehabet haben / von dem Cromerus lig. deOrig & re- 
bus geſt. Polon. meldet / daß ſie den Jovem; Martem, Plutonem, Gere- 
rem, Venerem, Dianam unterdem Nahmen Jeffa, Ladus oder Lado, Nia, 
Marzana, Zizililia, Zievana oder Zievonia, und nach Voflii in Theol, 
Gentil. Auſſage / die Sonne und den Mond / ingleichen unter dem Nahmen 
Pogvisd , Lelus und Poletus , die Lufft mit dem Caſtor und Pollux verehret 
haben. Aus der Sache zu kommen ift bekant / daß nach dem die Schleſier 
in den gantz alten Zeiten / biß in das 6. Seculum nach Chriſti Geburt / o⸗ 
der bip in das eco. Jahr unſtreitig deutſcher Nation geweſen / ſo flieſſet von 
fich ſelbſt / daß fic mit jenen einerley Religion und auch groͤſtentheils einerley 
Sacra muͤſſen gehalten haben. Nun haben die Deutſchen anfaͤnglich niche 
mehr als einen Gott / nemlich den Teut oder Wuiſco verehret. Wer if aber 
dieſet anders geweſt als Mars, welcher entweder feinen eignen Nahmen und 
Dienſt behalten / oder bey veraͤnderlichen Umſtaͤnden unter anderen Naf- 
men / auch unter dem Zernebog mag ſeyn geehret worden? Tacieus de Germ, 
e. 9. Daher ich faf glaube / der Zernebog fey nichts anders denn Mars, 
nn wohl in Schleſien als hier zur Maſſel feine Ehre und Anbethung geha⸗ 

et hat. 
is IV. Damit ich aber mit bem Beweiß deſſen ordentlich verfahre / 
erweiſe ich anfangs / daß der Mars gat unter vielen andern Nahmen der Goͤt⸗ 
ler geehret worden / und davon kan uns Roſſaus in feinem Buche von denkeli⸗ 
gionen der gangen Welt p. 174. feq. die gewiſſeſte Nachricht geben. Tai. 
ffo oder Teut i wie Tacitus fchreibet / einer von den aͤlteſten und fuͤrnehmſten 
Goͤttern der Deutſchen / daher fie auch mit ihrem Abgott gleichen Nahmen 
fuhren / dem bauten ſie h. Hayne uud Tempel / verehreten ihn mit Opffern / 
fie bildeten ihn vor in der Haut eines wilden Thieres / mit einem Scepter in 
der Hand / ſein haͤren Kleid ſolte die Straffe und grauſame Geſtalt dieſes 
Krieger⸗Gottes / ſein Seepter die Macht und Gebiethe / welches die Sol. | 
daten in der Welt haben / bedeuten. Wer war aber dieſer Thuifco uis als 
ars? 


Mars? : Podan hieß auch ein Gott der Deutſchen / und eben fo viel als Mars, 
vom toll und wuͤttrich ſeyn der Soldaten / wird gemahlet mit einer Krone auff 
feinem Haupte / ein Schwerdt in feiner Hand und vollkommne Waffen 
Ruͤſtung haltende. In Weſtphalen beteten ſie einen Abgott an / der gantz 
gewaffnet war / haltende in der rechten ein Faͤhnlein ſammt einer Roſe / und 
in der lincken ein paar Schalen / auf feiner Brug war ein Bae geſehnitten / und 
auff dem Helm ein Lowe / damit fie ohnfehlbahr den Martem gemeynet ha⸗ 
ben. Die Sclavonier beteten einen Abgolt an / der auff der Bruſ einen 
Schild hatte / worinnen ein Ochſen⸗ Haupt geſtochen war / er hatte ein Beil 
in der Hand / und ein klein Voͤglein auff dem Haupte ſitzen. Die alten 
Seythen ehreten mehrentheils den Martem, baueten ihm Tempel und Altaͤre. 
Der Tempel beſtund aus lauter Holtz⸗ Reiſern in Vůſchen zuſam̃en gebun⸗ 
den und auffgehencket. An ſtatt ſeines Bildnuͤſſes richteten fie auff ein altes 
elſernes Schwerdt / welchem fie jahrlich opfferten / etliche Opffer von Vieh / 
Pferden / und von hundert gefangenen Menſchen / mit welcher Blut ſie das 
Schwerdt Martis beſprengeten / hernach ſchnitten fie den geſchlachteten Men⸗ 
[chen die rechte Schulter ab / und wurffen fie in die Lufft / ſie pflegten die 
Thiere erſtlich zu verwunden und darnach zu erwuͤrgen und zu opffern / ſie 
machten fein Feuer von Holtz / denn das Land gab ſolches nicht / ſondern ſie 
brannten die Knochen der Thiere / umb das Fleiſch dabey zu kochen / und wo 
fie keinen Topff oder Reifel hatten / ſotten ſie das Fleiſch im Magen des Thie⸗ 
res / fie chaten kein Geluͤbde / hatten auch fonfi keine andere Ceremonie / 
ihre vornehmſte Opffer waren Pferde. 

S. V. DieRügianer bey dem Balchifehen Meer beteten den Martem an 
in Geſtalt eines Wunder Thieres mit p. Geſichtern / das 7. Schwerdter in 
ihren Scheiden hangen hatte / und das achte bloß in der Hand. Ja ſie be⸗ 
| Seten einen Abgott an mit vier Haͤuptern / davon 2. vor fich und 2. hinter fich 
fahen: in der rechten hielt er ein Horn / welches der Prieſter jaͤhrlich mit 
Wein beſprengele / und in der finden einen Bogen: in welcher Geſtalt es 
ſcheinet Mars zu ſeyn / der unter dem fo genannten vierkoͤpffichten Svaptemia 
geehret worden. CH, paul Stakmann in Elucidario Deorum Dearumque 
| gentilium p:agg. erzehlet / daß das gemeine Gol in der Inſel Rügen dieſen 
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Svantewizum unter einem doppelten Nahmen Belbog als einen guten / und 
Zernchog als einen boͤſen Gort geehret: ſeine Geſtalt war eines Menſchen / 
und hatte in der rechten ein mit Wein gefuͤlltes Horn / in der andern einen 
Bogen. Unter andern Opffern machte der Prieſter ſo groſſe Kuchen / 
daß man ſich darhinter verbergen konte. In Titii Exempel- Buche loc. 
XI. c, 3. n. 8. p. 279. ift eine Erzehlung von dieſem Svante wiz, der allem Ans 
ſehen nach niemand anders als Mars geweſt. Und in fumma wir wurden 
noch vielmehr Benennungen antreffen; wie deñ Mars unter dem Abgott Nor 
der Schwaben geehret worden / auch in Spanien unter der Sonne mit 
Strahlen gezieret; fa Mars iſt fo viel als Jupiter der hoͤchſte Gott. Er hat 
feine Prieſter / die bey den Roͤmern Sali hieſſen / vom tangen und herum⸗ 
ſpringen / und hatten in ihren Hånden Ancilia oder Schilde / das Fef hieß 
Saliaria, das im Martio zu Ehren dem Marti celebriret wurde. Die 
Prieſter waren in ſolcher Wuͤrde / daß niemand dazu erhaben ward / denn der 

ſenige / der ein Patricius oder edelgebohrne Perſon war. 
$. VI. Nachdem ich nun gezeiget / daß Mars auch unter andern Naho 
men und Goͤttern geehret worden / fo wil ich nun auch darthun / daß Mars 
und Zernebog eines fey / und der Mars unter dem Zernebog zur Maſſel und 
fonflin Schicfien pre Numine eine zeitlang i geehret worden. Denn (1) 
beweiſen es die Hiſtorici, daß die alten Deutfehen den Martem vor ihren 
Gott gehalten. (2) Ob fie gleich auch zu einer Zeit in Schleſien den Zer- 
nebog geehret / welches bey und umb die Ankunfft der Slaven und Venden 
geſchehen / fo koͤnnen fic unter dieſem neuen und frembden Nahmen den Mars 
gemeynet haben. Was heiſſet Mars? was Zernebog? In effectu find fie 
eines. Denn Sernebog heiſſet nach der Slaviſchen und Polniſchen Sprache 
der ſchwartze Gott / nach der Sarmatiſchen Tibilinus, der Teuffel ſelbſl. 
Umb wen ifte finſterer und ſchwaͤrtzer als umb den Mars, wenn er zu Felde lico 
get und im Streit fich befindet Mars ift der rechte ſehwartze Gott / der 
Teuffel ſelbſt / den fie anruffeten umb Abwendung allerhand Ungluͤckes und 
Land -Straffen / maffen er nach ihrer Meinling nur ſchaden konte / da fie 
Hergegen dem Svantewiz oder dem Belbog alles und eitel guttes zuſchrieben. 
(1) Well ſch / wie im dritten Buche folgen wind / erliche n 
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grünem Schmelg oder glaͤntzenden Anſtrich belegte Sehwerdtel eines Fingers 
lang in den Urnis gefunden / die ich faf vor Simulacra Numinis ober Bild» 
nuͤſſe und Denckmahle ihres Abzotts Martis, der unter dem Schwerdte 
pro Numine geehrt worden / halten koͤnte / welche fie dem Marti zu Ehren 
bey ſich getragen / und hernach als eine im Leben geliebte Sache ſich mit ins 
Grab legen laſſen. Dergleichen Brauch auch die heydniſch⸗geſinnten Yita 
den gehabt. Als fic von dem Gorgia dem Edomitere Hauptmann gefchla« 
gen und hernach ausgezogen worden / hat man bey einem jeglichen erſchlage⸗ 
nen unter dem Hembde Kleinode von den Goͤtzen aus Jamnia, welches den 
Juden im Geſetze verbothen iſt / gefunden / da ward es offenbahr vor jeder⸗ 
mann / warum dieſe erſchlagen waͤren. 2. Maccab. 12. Die Ausleger uͤber 
dieſen und andere Oerter / auch uͤber das 2. cap. Hof, V. 2. und deſſen Worte 
die Hurerey und Chebrecherey von den Bruͤſten thun] fagen einmuͤthig / 
man habe vorzeiten der Abgoͤtter Bildnuͤſſe in Cryſtall / auch wohl in Blech / 
Silber und goldne Taffeln verfaſſet / und dieſelben auff der Bruſt und an den 
Ohren⸗Gehencken / an Ringen und Fingern getragen. Job. Conr. Dietericus 
in Antiq. Bibl. V. Z. in Hof. fohzz2. (g). Ein wabricheinliches Zeugnuͤß 
geben die jenigen Oerter / welche auch in Nieder⸗Schleſien unweit Maſſel fies 
gen / wo nach der Scribenten Bericht die Sache klar / daß daſelbſt ber Abs 
gott Mars geehret worden. Der eine Ort ifl Zolckenbaye, wo des Martis 
oder Hees Tempel und groſſes Geſtiffte geweſi / daſelbſt hat Kayſer Ludovi« 
cus, Caroli M. Sohn / Anno gzo. der Schleſier fuͤrnehmſte Goͤtzen zerſtohret / 
und die Schleſter zum Chriſtlichen Glauben bekehren Helfen Hernach 
ſchreibet Curzus in Annal, Siles, daß an dem Orte / wo jetzo das Kloſter Leus 
bus (Bet und Anno 1041. dahin erbauet worden / dieſer Heer oder der 
Deutſchen Mars ſeinen Tempel gehabt / von dem annoch eine kleine Capel- 
le uͤbrig / in welcher unterſthiedne Bilder zu ſehen / die als eine Antiquis | 
2 einer Unterſuchung würdig waren: über dem Eingange ſtehen diefe 
orte: : 
D/EMONIS ARA PRIUS TUA TRANSIT IN ATRIA, CHRISTE, 
welches auff deutſch fo viel heiſſen mag: 
Wo vormahls ein Altar des Teuffels ward geehret / 


Steht jetzt dieß GOttes⸗Hauß / das Chrifto zugehoͤret. 
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Und dieſe lateiniſche Worte hat der Herr Prof. Stieff in ſeiner Epiſtel 
de Urnis Lignic. & Pilgramsd, p. iz. angefuͤhret; vorher abet p. 6. gedette 
cker er des Schmierßeberges / ber zu Pilgramsdorff in den Graͤntzen 
Wohlau und Glogau lieget / und viel heydniſcher Reliquien von Urnis 
dig, Von dieen Schmirßeberge wird erzehlet / daß daſelbſi ein 
groſſes heydniſches Heiligchum und beruͤthmtes Goͤtzenbild geweſen / was 
aber vor eines / wird nicht gedacht. Iſt mir erlaubet meine Gedancken 
davon zu geben“ wolte ich fafi ſagen / der Naß me Schmirßeberg ſol⸗ 
6c ziemlich den Götzen verrathen. Es forie mir immer für / als hätte er 
vom Anfang Mars Berg geheiſſen: denn dieſes Wort wird eben wie andere vers 
kehrt ausgeſprochen / weil man vielleicht aus dem avin i gemacht / und 
vorher nach gewoͤßnlicher pronunciation das 2 geſetzet hat / welches / wenn 
es zuſammen geſetzet / nach der Slavifchen und Polniſchen Sprache Zwir- 
ebe, nach der Deutſchen aber Schmierßeberg geiſſet. Wie nun die⸗ 
fes Wort ad primum principium gat leicht zu reduciren / fo führe zu des 
fio mehrer Erkeñtnuͤß an Merſeburg in Meiſſen / das hat eine groſſe 
Verwandnuͤß mit dem Nahmen Schmirßeberg. Eigentlich Défis Mar- 
visburg und hat den Nahmen von Marte, der daſelbſt ifl geehret worden / 
und noch zu des Caroli M. Zeiten eine Capelle Martis da gefunden wor⸗ 
den. Weil nun dieſer Abgott Mars nicht weit davon zu Leubus geſtan⸗ 
den / fo ifl gar vermuihlich / daß zu Schmirßeberg eben dieſer deutſche 
Abgott wird ſeyn geehret / und der Berg nach feinem Nahmen genennee 
worden. Ja ich ſchlieſſe aus dieſen Umbſtaͤnden / weil Bolckenhayn, Leu. 
zus und Schmierßeberg von Maſſel nicht alzuweit / diefe Herter zuſam⸗ 
men aber in Nieder⸗Schleſien liegen / und die Einwohner einerley Voͤlcker gee 
weſt / daß fic auch einerley Goͤtzendienſt werden gepfleger/ und eben auch 
hier zur Maſſel bey dem Toͤppelberge in dem Goͤtzen⸗Hayn den Mars gött⸗ 
lich verehre haben. 6) Wird es ausgemacht / daß in Nieder⸗Schleſix 
en und zur Maſſel die Maſſiliſchen Lygier gewohnet / vid. Hankius in An. 
rig. diles. davon im folgenden Capitel etwas / fo ift erweißlich / daß die⸗ 
felben ihren Abgott ben Martem und feine Goͤtzen⸗Dienſſe ohnfeh lbahr mit 
in Schlzſien bracht und auch zur Maſſel gepfleget haben. Clover. pedi 
CHE wg tig. 
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Antig. I. i. ſpricht inſonderheit: daß die Aſiatiſchen Voͤlcker in Schleſien 
ihre Abgoͤtterey von den benachbarten Galliern oder immer naͤher forens 
den Römern erlernet haͤtten. (7) Letzlieh biene zum Beweiß der noch 
übliche Brauch in Pohlen und Schleſien am Sonntage Lætare den Tod 
aus zu reiben / davon der Sofitag den Nahmen Tod⸗Sonntag bekom⸗ 
men hat. Und bedencken wir ſelbſt / wen fie austreiben; fo iſts nicht der 
Tod nach gemeiner Leute Redens⸗artz ſondern fie treiben den Goͤtzen aus / 
zur Erinnerung / daß Anno 969. den >, Martii am Sonntage Lætare die 
heydniſchen Göken fo wohl maͤnnlicher als weiblicher Geſſalt ausgetrieben / 
mit Steinen und Koth geworffen / hernach in die Teiche und Strome vere 
fencket / und ihre Hahne und Altaͤre zerſtoͤhret worden. Solte man 
nicht ſagen / ſie haben inſonderheit den Tod / realiter gewiß und war⸗ 
hafftig den Teut, Thuit , Theod; Tud, nach alter deutſcher Sprache / der 
mit einem Worte der Mars heiſſet / ausgetrieben. Und weil man den 
Tod auch pfleget in weiblicher Geflale aus zu treiben; fo fang wohl ſeyn / 
daß die Venus oder fonft eine andere Goͤtein gemeynet werde; denn Mars und 
Venus find nicht weit von einander. Zu Merſeburg find ſie beyde an ei⸗ 
nem Orte geehret worden. Vid. Hondorfs Exempel⸗Buch 2. 32. Manch⸗ 
mahl præſentirte fich Mars in maͤnnlicher und weiblicher Geſtalt zugleich / 
dahero weil hier Mars und Venus nebſt andern Goͤttern moͤgen ſeyn ange⸗ 
betet worden / muſten ſie alle ausgetrieben und zerſtoͤhret werden. Von 
welcher Materie im letzten Capitel des z. Theils was mehres vorkommen 
wird. Und nachdem durch die preiß⸗wuͤrdige Gnade Gites zur Maf 
fel / an dem Orte / wo vor dieſem der teuffliſche Mars geehret worden / der 
lebendige und unſterbliche Gott / der wahre Krieges⸗OOte und farde 
Zebaolh / in feiner Kirche angebetet wird / gehoͤret hieh er folgendes Chro- 
nodiſtichon: qus À 
Fana prIVs Satanæ fera Gens eXtrVXIt & aras, 
ArIs JaM JoVz fIDa propago Litat. 
Vor Alters ward allhier zur Maſſel hoch geehret 
Ein Abgott in dem Hayn / und heydniſch ausgeſuͤhnt. 
Jetzt ſteht dieß GOttes Hauß / worinnen wird gelehret / 
Wie man dem wahren GOTT von gantzem Hertzen dient. 
: Ka 
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§. VII, Was vor ein Goͤtzen⸗Dienſt hier gehalten worden / und wie 
man den Mars mag geehret haben / bleibet / weil die Hiftoria ſehweiget / 
unbekant. Doch wie der Herr (. Barener in Tract. de Urnis Lurberſtad. 
renſibus c. I. p. 7. gar vernuͤnfftig raiſonnitet / (daß / ob wohl der alten 
Deutſchen berühmte Thaten ſehlecht genung / oder ja gar nicht auffgzezeich⸗ 
net ſind / fo müffen allerhand Rudera und Reliquien / nemlich Hayne / 
Goͤtzen⸗ Bilder Brand ⸗Alkaͤre / duͤſtre Gewoͤlbe und Schorſteine / 
wie zu Lütherſtaͤdt zu ſehen] ja die Todten⸗Krüͤge / die Art ihres Go⸗ 
tzen⸗Dienſtes und zu opffern verrathenz) fo koͤnte jemand durch fleiffiges 
Unterſuchen aus dem Maßliſchen Toͤppelberge und deffen Eigenſchafften 
den gehaltenen Goͤtzen⸗Dienſt leichtlich erforſchen. In der nur neulich 
ediren Schleſiſchen Kirchen. Eliſtorie [efe ich / daß die Litthauer und alten 
Preuſſen einen Abgott den Ziemienieck oder Zemiennick angebetet haben / 
der fo viel als Zernebog ſeyn foll, Es habe dieſer Litthauiſche Abgott 
feinen Nahmen vom finſter ſeyn / oder von der Erde empfangen; wie 
denn Zemepacius Deus terreſtris und Zemina Dea terreſtris oder Erden, 
Goͤtter bey den Samogiten und Sarmatiern waren / fo kommt es darinnen 
mit einander uͤberein / weil die Erden⸗Goͤtter gerne in locis opacis oder 
ſchaltenreichen Oertern im fingen wohneten / und daher der Zernebog 
mit allem Recht nicht nur der ſchwartze / ſondern auch der finſtere Erden⸗ 
Gott heiſſen kan / und was fic dieſem Ziemiennieck vor einen Goͤtzen⸗ 
Dienſt gethan / kan auch dem Zernebog geſchehen ſeyn / deſſen Feſt und Feya 
er Fulffein Chron. Pol in fragment. p. m. y. & 46. erzehlet / und darinnen 
beſtehet. Dem Ziemiennieck oder Zemiennick oder Zernebog halten 
die Atthauer und Samogitier nach der Erndte am Ende Octobris ein grofs 
ſes «ft und opffern Heu / Brodt / und zu beyden Seiten zwey Bier⸗Faͤf⸗ 
fers bringen herzu allerhand Thiere in beyderley Geſchlechte / nemlich 
Schweine / Huͤner / Gaͤnſe / Kaͤlber / das ſchlachten ſie / und nach dem 
der oberſte Augur oder Prieſter des Thieres Haupt mit einem Stecken 
ſchlaͤget / das auch das Volck nachthut / fagen fie: Hzc tibi, 6 Ze- 
miennick Deus, gratias agentes offerimus, quod nos hoc anno in- 
columes confervaris, & omnia nobis abunde dederis, idem ut & in- 
pofte- 


pofterum facias, te oramus. i, e. Diefe Gaben bringen wir dir / O Gott 7 
Zimiennick, mit vielem Danck / dieweil du uns dieſes Jahr geſund er- >> 
halten / und alles uͤberfluͤſſig gegeben haſt / und bitten dich / du wolleſt 22 
folches auch ins kuͤnfftige thun. Ehe fie ſelber was davon eſſen / neh⸗ 97 
men ſie von jedem ein Theil und werffen es in allen Winckeln des Hauſes 
herum / und fagen: Accipe, Zemiennick, grato animo facrificium ate 

que latus comede, i, e. Nim / ô Zemiennick / dieſes Opffer gnaͤdig o» 
an / und iß es mit Freuden. Hernach ſetzen ſie ſich zuſammen / effen?» 
und trincken / was geopffert worden; auch in Ruß ⸗Land ifi dieſer Brauch. 
So viel von dem Goͤtzen zur Maſſel / der nach angeführten Umbſtaͤnden 
niemand anders als Mars mag geweſen und unter dem Zernebog ſeyn 
geehret worden. 


Das VI. Kapitel, 
Von den Voͤlckern sur Maſſel im Heydenthum. 
2 $ I: 
HOihwendig ifte fo weit Fürglich zu erwehnen / was vor Voͤlcker im 
Heydenthum zur Maſſel gewohnet: weitlaͤufftig aber zu ſeyn / 
| und de papyro in papyrum zu wiederhohlen / was gelehrte und 
umb das Vaterland wohlverdiente Männer fdyon gethan / das iff unnde 
thige Man leſe die alten und neuen Schleſiſchen Hiftoricos, den faa- 
chim. Curæum in Annalibus Silefix, bes Schickf4ß. Chronicon Siſeſiæ 
auctum, Heneli Sileſiographiam, Friedrich Lace Schleſiens Denga 
würdigkeiten / Herrn Fiebigers Silefiographiam Henelianam renova» 
tam, Herrn Havkii Antiquitates de Silefiorum Nominibus & Majoribus, 
eorumque' notabilibus rebus, Herrn Sinapii Olsnographiam, und die 
nur fing fi edirte Schleſiſche Kirchen-Aißorie. 
$. II. Insgemein und mit allem Recht wird dargethan / daß von der 
Zeit Alexandri M. 333, vor Chriſm Geburt an biß goo, oder faft 900, 
Quaden und Hgier in Schleſien gewohnet / deuiſche Voͤſcker geweef / 
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dazu frey / unb den Romernniemahls unterthdnigs ſie ſind auch niamafíé 
gar ausgerottet / oder in die Slaven verwandelt / oder verjaget worden / 
ſondern / ob fie wohl von den Slaven angefallen / und groſſen theils zu 
Pohlen geriſſen worden / if doch noch immer etwas bey Deutſchland den 
Kayſern unterwuͤrffig / ja das gange Volek deutſchen Geſchlechtes / Spra⸗ 
che / und Rechtes von Anno gro. bif nvo, geblieben. Was aher die 
einwohnenden Deutſchen Schleſier mit den beywohnenden Slaven von 
Anno pfo. bif 800. vor eine Gemeinſchafft gehabt / und auff was Weiſe 
fic mit Pohlen verbunden geweft / das iin Ermangelung glaubwuͤrdiger 
Teftimoniorum ausführlich nicht zu ſagen. Nach dem oo. Jahr aber 
haben bie Schleſier in Betrachtung / daß alle Literatur mit den Slaven 
die keine Studia excoliret] auffzehoͤret / fich von Pohlen nach und nach ab⸗ 
geſondert / und mit den alten Deutſchen wieder conjungiret / davon Herz 
Hanke Antiq. Siles: P. III. in præfatione Meldung thut. 

$.. III. Sonſt find diefe Quaden und Lygier fireitbahre und beruͤhm⸗ 
te Leute geweſt / nebſt den Marckomaͤnnern / vornehmlich wieder die 
Aoͤmer und Sarmaten / mit denen fie unauffhorlich Krieg gefuͤhret / und ifa 
re eigne Könige gehabt / unter denen Turus 333. Jahr vor Chrifti Geburt 
bekant iff / nur daß man von dem 4. Seculo an nichts gewiſſes von dieſen 
ſonſt beruͤhmten Leuten lieſet was fie gethan / und wo fie ſammt ihrem 
Naben hingekommen. Sie ſelbſt haben bie memorabilia & res geftas 
Silefiorum nicht auffmercken koͤnnen / weil fie keine literatur gehabt / und 
eft im 7. Seculo eingeführet worden. Fremde und benachbarte haͤttens 
thun ſollen / aber fie haben auch nicht Sorge dafür getragen / daher vam 
6. 7. bif zum 8. Seculo eine folche Unrichtigkeit in der Hiſtorie von den 
Rebus Germanicis & Sarmaticis iſt / daß nichts druͤber. ie 
IV. Wohin die Quaden und Lygier mit fame ihrem Nahmen kom 
men / und woher Schleſien und Schleſier kommet / iſt unbekant / und 
H. Luce p. za, ſpricht: Es it kaum soo. Jahr ber Nahme Schleſien bee 


fant; die Einwohner heiſſen Daaden, ¶Mauimer und Heier. Die Dua- 


den follen gegen Morgen in Klein⸗Pohlen / welches wu Ober⸗Schleſien 
heiſſen / gewohuet haben. Das mitlere Theil Schleſiens hatten die Maz | 
mim 
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nimet bif Breß lau innen / gegen Abend aber wohneten die Hgier, wozu 
in Nieder, Schlefien die Fuͤrſtenthuͤmer Liegnitz / Schweinitz / Jauer / Sa⸗ 
gan und Glogau gehoͤreten. Lechus, ein muͤthiger Krieges Held / warff 
diefe Voͤlcker Quaden , Manimer und Lygier über den Hauffen / und 
machte den neuen Ankoͤm̃lingen den Sarmatiern Platz / gieng in Pohlen mig 
glücklichem Succes, feinen Staat und Regiment richtete er zu Gnieſen 
in Groß⸗Pohlen auff / weil er daſelbſt ein gutes Omen und Zeichen feis 
nes Gluͤckes / nemlich ein Adler⸗Neſt / vermeynte gefunden zu haben / faka 
te einen weiſſen Adler mit ausgebreiteten Fluͤgeln in der Republic Wapen / 
und war von der Zelt ihrer efen Vereinigung der Pohlen und Schleſier 
erſter Regente. Mitlerzeit Hieffen die neuen Einwohner in Schleſien 
Klei oder Schleſier; nach der Slavonifehen Sprache Seſact oder Cone 
vene, ein zufammen-gelauffenes Volck / und nach dieſer Sprache ſoll das 
Wort Schleſien mit dem Nahmen Quaden gar genaue Verwandnaͤß Bae 
ben. Ortlob. Difp. de Sileſ. S, 8. Cluver. 1, 3. c. zi. Germ. Antiq. Denn 
Sie oder Zle Heift auff Slavonifch fo viel als Quad, nemlich böͤſe. Beſie⸗ 
he Herrn von Schweinitzes Genealog. p. 17. Und mit ſolcher Benerna 
nung hieß das vorige Land Quadia, Slefia oder Zlesia, welches bezeugen 
der alten Hertzoge ihre Brieffe / darinnen fie Duces Sleſiæ und Zleſiæ ge⸗ 
nennet werden / wie auff dem Grabmahl des Boleslai Alti im Rlofier Leu- 
bus zu ſehen. Auch nach Bericht H. D. Theleſi in Annalibus if diefe 
Aut zu ſchreiben bip auff die Dergogin Hedwig, Hertzog Friderici I. Stag 
Mutter / geblieben / bie fich in ihren letzten lateinifchen Briefen Anno 1489. 
Dueiſſam Slefie nennet; und in den Fuͤrſtlichen Epitaphiis noch bey 
| Friderico I. und II. zur Liegnitz in der Stiffts⸗Kirche zu S. Johannis das 

Wort Slefia geſtanden hat. 5 
9. V. Der Seel. H. Hanke erweiſet / daß der Naßme Schleſien 
nicht fo neu / ſondern viel Alter als goo. Jahr / ja ſchon 938. befant ges 
weſen ſeyn ſoll. Denn Anno 938. da Kayſer Heinricus I. ein Thurni⸗ 
ren ausſchrieb / wurde Vratislaus Dux Sieforum und Neftrico Dux Sileſiæ 
genennet. Als Boleslaus I. Hertzog in Pohlen Anno i017. Sehlefien ana 
gegriffen / ward Schleſien Polenia zu untenſchiednen mah len à Polonie 
i Regi« 
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Regione Silufis geheiſſen. Neb dieſem müher er fich Originem zu geis 
gen / woher Sefa feinen Urſprung genommen / und fuͤhret 25. Nahmen 
an / womit die Schleſiſchen Einwohner eigentlich nach und nach ſind be⸗ 
nennet worden / und woher der Nahme Silefia oder Schleſten kommen ſey / 
und ſpricht: Schlefien ik ein deutſcherdd ahme / und komt her von den Elyfi- 
ern / die mit den Quaden und Lygiern ein Volck geweſen. 

§. VI. Luſus gratia und zur Luſt koͤnte ich ſagen / wie ſchon etliche 
mahl erwehnet worden / daß bie Maffilifchen Ligyer hier gewohnet / von 
denen unfer Maſſel den Nahmen behalten hatte. Zu folchen Gedan⸗ 
cken bringet mich offt gedachter H. Hanke, mein ehemahliger treuer Prace- 
ptor, deffen Lehre und Unterweiſung ich allemahl mit Ehrerbittigkeit und 
Danck angenommen. Denn als er in den Antiq. Siles. de Majoribus c. x. 
S. x, p. 28. handelt / und der Lygier ihren Urſprung unterſuchet / ſpricht 
er / daß in Italien und Franck teich Ligyer geweſt / wie Dion yl. Halicarnas- 
ſenſis LI, Antiq. Rom. c. 10. bezeuget / Ligyi enim Partes Italiæ mul- 
tas, etiam Galliæ quasdam habitant.] Und daher nach Taciti Autori- 
kaͤt in Germ. c. 45. die Ligyer gar leichtlich aus Italien oder Franckreich 
hieher haben kommen und fich niederlaſſen koͤnnen / geſetzt daß man das 
Wort mit dem Schleſiſchen in Veraͤnderung zweyer Sylben aͤndere / fo 
hätte das nicht viel zu bedeuten / denn Ligier und Lygier nach unterſehied⸗ 
licher Schreib-Art dennoch einerley Volek ſeyn und bleiben koͤnnen. F. XII. 
fehreiben er: Maffilia non folum eft regio, fed etiam civitas Ligyorum 
juxta Celticam, Euſtathius ad Dionyl.%.76. Aus welchem erhellet / daß 
Maſſilia, oder wie es heut zu Tage heiſſet / Marſeille nicht nur eine Sand- — 
ſchafft / ſondern auch eine Haupt ⸗Stadt und vornehmer See⸗Hafen den 
Gallifchen Ligyer fey, Weil nun die Galliſchen Maſſilier fich in Nies 
der⸗Schleſien follen niedergelaſſen haben / unſer Staffel in Nieder⸗Schle⸗ 
ſien lieget / Maſſilia, Maffalienfis, Maffilienfis, mit Maſſel / Mafla, Ma- 


flenfis eine genaue Verwandnuͤß der Pronunciation nach haben / fo koͤn⸗. 


te man faf ſagen / fie hätten hier in dieſer Gegend gewohnet / und die Doͤr⸗ 
fec / nemlich unfer Maſſel / Groß⸗ und Klein⸗Maſſelwitz bey Breßlan 
an der Oder / und Polniſch Maſſel an der Polniſchen Sraͤntze bey ey 3 
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witſch / da auch der daſige Fluß Masla heiffer/ ihren Nahmen von diefen 
Galliſchen Maſſiliern bekommen / und auch zu ihrem Andencken biß dieſen 
Tag behalten. Jedoch begehre ich das nicht zu behaupten / ſondern es 
bleibet ein lulus ingenii, den ich aus Liebe zu meinem Geburts -Orie bepa 
geſetzet habe. Solte jemand gluͤcklicher ſeyn / folches mit guiten Grane 
den datzu thun / fo wuͤrde Maſſel nicht nur von 400. Jahren her befant 
ſeyn / ſondern auch noch viel weiter hinaus / ja wohl gar im Heyden⸗ 
thum Maſſel von den Maſſiliſchen Lygiern geheiſſen haber, Es würde 
der Toͤppelberg umb ein merckliches bekanter werden / und wir warden de 
fio eher dieſer Voͤlcker Brauch / Goͤtzen⸗Dienſt / Sitten / Rechte und 
Gewohnheiten / mit ihren Todten nach dem Leben umb zu gehen / etfore 
fehen koͤnnen. Zu geſchweigen / daß folche Inquiſition die Hiftoriam > 
Patria zu erlaͤutern viel beytragen würde, ; 


Das VIL Kap, 


Von noch andern Heydniſchen Begräbnüffenumb 
Maſſel und in Schleſien. 


eher ein gar fuͤrnehmes und beſonders / als allgemeines Begräbnd 
zu nennen / wohin die Heyden weit und breit ihre Todten zu Hauf⸗ 
fen bracht / und daſelbſi follen begraben haben. Denn wie fol es allge⸗ 
mein Beiffen/ weil fo viel andere Begraͤbnuͤſſe nahe und ferne umb Maſ⸗ 
fet zu finden? Ich muthmaſſe / Maſſel ift entweder dazumahl im Hey⸗ 
denthum ein volckreicher bewohnter Platz geweſſ / dahero fie auch ein weit 
läufftiges Begräbnuͤß bedurfft / oder ob fie ſchon zu Hanfe an ihrem Orte 
theils ihre Todten begraben / fo werden fie doch zu dieſem Maßliſchen Toͤp⸗ 
pelberg umb des daſelbſt befindlichen groſſen Goͤtzen⸗Heiligthums willen 
Belieben getragen haben / dahin ihre Todten aus ſonderbahrer Andacht zu 
beerdigen. Und auff ſolche Weiſe out es geſchehen ſeyn / daß Er 
od⸗ 


$1 
oe habe vorher ſchon erwehner/ daß der Maßliſche M 


Todten weit und breit hieher gebracht und begraben haben. Das bedenck⸗ 
lichſte iſt / daß in allen nah anliegenden Begraͤbnuͤſſen wenig oder nichts 
gantzes von Urnen angetroffen wird. Zu Kobelwitz auff dem hohen 
Berge iff vor langer Zeit was gefunden worden. Vor einigen Jahren 
traff ich zu Ellgutt bey der Wind⸗Muͤhle einen Topff mit Gebeinen und 
ein Opffer⸗Meſſer an. Von Pavelau aus dem Trebnigiſchen ip mir 
ein kleines gelbes daſelbſt gefundenes Geſaͤſſel mit etlichen fibulis geſchen⸗ 
cket worden; weiter weiß ich nichts. Schuͤrbel find ich zur Soh genug / 
fie find aber alle rudi Minerva von gemeineſter rauhen Thon Arbeit gee 
macht: dazu find felten Gebeine dabey / welches mich beſtaͤtiget zu glau⸗ 
ben / daß die benachbarten Heyden⸗Graͤber entweder ſchon alle zerſtoͤhret 
ſeyn / oder noch we verborgen muͤſſen liegen; oder dieweil man denn nur 
eines oder das andere findet / ſo kan es ein eignes Begraͤbnuͤß einer einigen 
Perſon gewek ſeyn / die fich auff ihrem Acker / Grund und Boden be- 
graben laſſen; oder fie koͤnnen auch nur die Armen zu Haufe bey ihren 
Hätten in folchen ſchlechten Urnen begraben / die Vermoͤgenden aber in 
viel befferen und ſehoͤnern auff dem Toͤppelberge beerdiget haben: jedoch 
ift daraus nichts gewiſſes zu fehlicffen/ denn auff dem Toͤppelberge nicht ale 
les fehone und wohlgebildete / glaͤntzende / fondern auch viel von gemeiner 
Art mitten und durch einander gefunden werden. 

S> II. Umb Maſſel ift faf kein Dorff / da nicht Rudera und Reli. 
quien von heydniſchen zerbrochenen Urnen ſollen zu finden ſeyn. Wel⸗ 
ches ein Merckmahl / daß dieſe Gegend ein volckreicher Ort im Heyden⸗ 
thum geweſt. So viel mir Derter umb Maſſel und in Schleſien bekant / 
wo Heyden Graber zu finden ſeyn / wil ich vielleicht dem geliehten Le⸗ 
fet zu gefaͤlliger Nachricht beyſetzen. 


Im Oelßniſchen Fuͤrſtenthum. 

Maſſel / welches billich vor andern den Vorzug hat / uͤber an⸗ 
derehalb hundert Jahr ſchon deffen Toͤppelberg befant/ und das erſte 
heydniſche Begrabnuͤß ift / das in Schlefien it entdecket worden. 

Ellgutt / nahe an Maſſel etliche 100. oder 1000. Schritte gegen das 
Ellgutter Buͤſchel / den weiſſen Berg / und gegen die Wind⸗Muͤhle. re 

ee 
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| Kleinſchweinern bald hinter dem Maßliſchen Pfarr⸗Garten / und 
weiter hin auff dem groſſen Sand⸗Berge. 

Kaͤhle gegen den Wald. Groß⸗Zauche nicht weit davon. 
Haltauff bald hinter dem Adelichen Hoffe auff einem hohen Sand⸗ 
Berge. Bottendorff auff dem Acker gegen Neuwalde. Neu⸗ 
walde bey dem Adlichen Hoffe. Dombrave am Polniſchen Hafer 
bart an iſt ein hoher Berg / darauff Acker gemacht worden. Weil aber 
nich s mehr denn viel zerbrochene Schuͤrbe daſelbſt gefunden werden / wird 
vermuthet / daß es ein groß Begraͤbnuͤß mag geweſen / die Urnen abet al⸗ 
le mit der Pflugſchaare mögen ſeyn zerriſſen und zerſcheitert worden. Eiz 
nd ber Alten ſagen / man Hätte auch etliche goldne Müngen daſelbſt gee 
unden. | 

Polniſcher Hammer im Walde. Laſſatereh geaen Dom- 
brave. Werrendorff gegen den Ellgutter Wald. Kobelwitz auff 
einem hohen Sand⸗Berge am Graͤntz⸗ Graben Ellgutt / allwo biß ins 
Dorff und weiter hin viel Rudera am Wege zu ſehen. Tarnckemuͤhle 
und Maluſchitz auff dem Acker. Pavelau if ein gantz neuer Ort / 
gehoͤret in das Stifft Trebnitz / iſt eine halbe Meile von Trebnitz / und 
auch von Praußnitz / und hat eine Kirche / die cin Filial von der Stade 
Kirchen Trebnitz iſt / welche Anno 1708. mit hoher Erlaubnuͤß feiner Oe 
brigkeit / dieweil ſie ſehr baufaͤllig war / H. Ephraim Breskott, Paſtor zu 
Trebnitz und auch zu Pavelau / gantz neu und anſehnlich auffgebauet hat / 
daſelbſt werden auſſerhalb dem Dorffe gegen dem Walde auff einem 
Sand⸗Huͤgel Rudera von einem heydniſchen Begraͤbnuͤß gefunden. Was 
gefunden / wird Cap, XII. Iib. 3. gemeldet werden. Comrave ge 
gen dem Teiche im Walde. Und Hußeſchitz auff einem Berge im frey⸗ 
en Felde und Acker gegen Cainawe. Weiter hin iſt Wiltſchuͤtz bey 
Hundsfeld anderthalb Meilen von Breßlau / welches Heyden⸗Begraͤbnuͤß 
H. D. Oehmb von Breßlau unterſuchet / beſchrieben / und dem H. Ten⸗ 
gel in die Monatl. Unterredungen Anno 1696. p. 654. zu bringen Aber- 
laffen hat. Redzewitz und Ulbersdorff / davon H. Sinapius Ols- 
nographia P. II. p. 581. ſchreibet. Guttwohne bey Oelße / da Anno 
1709. Urnen zum Vorſchein kommen ſeyn. Stroppen gegen Ell⸗ 
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gutt auff einem Berge am Wege / den der Wind durchſchnitten / und cio 
nige Schuͤrbe von dem herab⸗ſchieſſenden Waſſer find entdecket worden. 

Im Breßlauiſchem Fuͤrſtenthum. 

Ranſern ein Dorff nahe an der Oder. Als man Anno 1614. d. ig. 
April einen Damm erhoͤhen wolte / wurden im ſandichten Erdreich ein 
Hauffen Urnen gefunden / davon etliche auff de: Bibliothec zu St. M. Mag- 
dalene im Original gezeiget / deren Bildnuͤſſe aber auch auff einem beſon⸗ 
dern Kupffer Blate / und in offt erwehnten Herrn Fibigers Siles. Henek 
renovata P. I. c. 3. 5. ft. p.377, zu ſehen find. Vid, Frid, Luce Schleſiens 
Denckwuͤrdigkeiten p. 215. D. Major in feinem bevoͤlckerten Cimbrien p. 24. 
Strachwitz / woſelbſt vor . oder mehr Jahren viel Urnen in einem Grunde 
oder Trifft von den Schweinen auffgewuͤhlet / auch vor einiger Zeit noch 
ein fehe groſſes Oſſuar ium entdecket worden. Auras im Koͤniglichen 
Burglehn / davon Nafo in Prodromo Chron. Siles. meldet. Schöͤ⸗ 
be⸗Kirche im Neumaͤrckiſchen. Da wurde vor etlichen Jahren ein heydniſcher 
Begräbnuͤß⸗Berz entdecket / darien nebſt den Urnen viel ſchoͤne fibulz , ha- 
fiz, nummi und andere Antiquitaͤten gefunden / aber auch malo caſu 
wieder gerfüóbret worden. 5 

Im Liegnitziſchen Fuͤrſtenthum. 

Liegnitz mit bem fo genannten Töpfferberge. Die eigentliche 
Beſchaffenheit des daſelbſt befindlichen Heydniſchen Begraͤbnuͤſſes hat H. 
M. David Schindler / Paftor und Superintendens daſelbſt / zu erſt entdecket. 
H. D. Bolckmann ein curieufer , fleiſſiger und accurater Mann / der die 
Antiquitäten und Naturalien von Schleſien forgfältig colligiret / hat die⸗ 
fer in Patria befindlichen Curiofitát weiter nachgeſetzet / fie vielmahls feba 
unterſuchet / die mit eigner Hand Anno 1697. 1698. 1707, auff dem Toͤpffer⸗ 
Berge ausgehobenen Urnen ad vivum nebſt vielen andern Schefifchen ac» 
curat gezeichnet / die meiſten mit natürlichen Farben illuminiret / und Ic» 
ſens, würdige Obfervationes beygeſetzet. Einen ziemlichen Præguſtum 
oder Vorſchmack dieſes Liegnigifchen Topfferberges hat uns gemachet 
der offterwehnte H. Pro- Rector Stieff zu Breßlau / in feiner Anno 1704, 
edirgn Epifist / barinne sing vorgniigliche Beſchreibung deſſen zu leſen / 

und 


I noch zu ſehen. 
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und Hoffnung iſt / ſolche eheſtens viel vermehrter gedruckt zu ſehen. 
Cran / Ritter⸗Sitz und Stamm⸗Hauß der von Schweinitz Z Weite 
weges von Liegnitz. Da find Anno 1684 eine Anzahl kleiner und groſſer / 
auch ſauber und zierlich gebildeter Leichen⸗Kruͤge gefunden worden / die 
daſelbſt in Origine zu ſehen / auch font auff einem Kupffer⸗Blatt in 
folio unter dem Titol: Urne Schweinizio-Cranenses: zu haben find. Sci 
kan man leſen in H. Fibigers Silefiographia Henel: renovata P. I, c. 7. 
p.717. n. 1p. und in H. Prof, Stieffs Epiſtel de Urnis Lignic, & Pilgrams- 
dorff. p. 3. 16. H. D. Volckmañ hat alles / was bißher vor wenig Saks 
ren von urnis, fibulis und andern metalliſchen Reliquien dafelbſt in Bog 
fehein kommen / jedoch mit Erlaubnuͤß des vornehmen Befitzers / auffs 
fleiſſigſte gezeichnet. Sonſt hat man vor nicht langen Jahren in dem 
Thier⸗Vorwerg oder ſo genannten Carthauſe vor Liegnitz viel des Dine 
ges ausgegraben / wie H. D. Thebefius in feinem MSto. de Sile(ia berichtet. 


Im Schweiniſchen Fuͤrſtenthum. 
Quantzendorff / woſelbſt Anno 1709, auff einem ſandichten 
etwas erhobenen Acker eine groffe Urne und darinnen eine ziemliche ſtar⸗ 
cke kuͤpfferne Rolle nebſt zwey Rincken angetroffen worden / welche dem H. 
Prof, Stieff zu Breß lau ſchenckungs⸗ weiſe zukommen / und bey ſelbigem arte 


Im Briegiſchen Fuͤrſtenthum. 

Paſterwitz un Strehliſchen. Daſelbſt find anno 170g, einige Urs 
nen entdecket worden / fo der H. Prof, Stieff gleichfalls beſitzet, Jor⸗ 
dansmuͤhl auff dem Acker und in den Garten hat des Dinges viel hin 
und wieder. Steindorff an der Seiten gegen elfe. "p 


Im Woblau und Glogauiſchen Fiirftentham, 

|: Pilgramsdorff. Von dar an big auff den Schmirſeberg viel 
Reliquien zu ſehen / davon. H. prof. Stieff in feiner Epiftel viel merckwuͤr⸗ 

diges geſchrieben. Herrnſtadt auff dem Kirchhoffe bey deim Begrdbs 
nuͤß⸗Kirchel St. Andrea genannt. Vid. Gerlach in feinen Aſche⸗Gedan⸗ 
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Necheln liegt über der Oder 2. Meilen von Groß ⸗Glogau / woe 
ſelbſt das ungemeine groffe Winter⸗Waſſer Anno 1709, einen Sand⸗Berg 
zerriſſen / und darinnen viel Urnen entdecket / auch einige gemauerte Bo⸗ 
gen mit Columbariis oder kleinen Hoͤhlen / welche die gemeinen Leute 
Back⸗Oeffe nennen / darinnen Urnen ſiehen / ausgewaſchen hat / und werth 
Ware ſolche Curiofitát beffer zu unterſuchen. 


In der Graͤfflichen Freyen Standes⸗Herr⸗ 
| ſchafft Militſch. 
Dammer. Daſelbſt follen vor einigen Jahren Urnen entdecke! 

worden ſeyn / auch noch jetzo gefunden werden. 


Das VIII. Kapitel, 


Von dem Loco Ufrinz oder Brenn⸗Ort auff 
dem Loppel- Berge. 


D F. I. 
Je es gewiß und unfircitig iſt / daß der Toppelberg zur Maſſel 
Í ein formales heydniſches Begraͤbnuͤß fep: fo ift auch dieſes wahr / 
daß ein gewiſſer Ort auff dem Berge wird geweſt ſeyn / da die 
Heyden ihre Todten auff dem fo genannten Rogo oder Scheiter⸗Hauf⸗ 
1 werden verbrennet haben. Drumb wie Rofinns Antiq. Rom. I. 5. 
c. 39. ſchreibet / war Locus cremationis auch oͤffters Locus humationis, 
wo die Heyden ihre Todten verbrannten / da begruben fie fie auch / wies 
wohl fie auch die verbrannten Gebeine offt anders wohin brachten und be. 
gruben. Die Frage ift: Wo die Heyden hier zur Maſſel ihren Bre- 
Ort gehabt habens Vorher muß ich zu dienlieher Wiſſenſchafft anfuͤh⸗ 
ren / wie es andre Voͤlcker gemacht haben. Die Römer hatten ihr U- 
Huarium in Campo Martio, jedoch das gehörte allein vor die fuͤrnehm⸗ 
fen Familien. Kayſer Auguftus hatte feine Uffrinam daſelbſt / auch ju. 
lius Cæſar feinen Regum, wiewohl er nicht auff demſelben / nen in 
oro 
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foro verbrennet wurde. Sver: J. 1. e. 34. Syllaunb Julia ingleichen wurden 


| in Campo Martio verbrennet, Vor gemeine Leute war publica uftrina 
|. #0 Exquilits , ein gemeiner Ort vor dem Exquiliner Thor / wo fonft auch 
das Gerichte war. Bey den Gricchen zu Athen hieß der locus cree 
| mationis, Ceramicus, da ber Heydniſchen Goͤtzen und umb das Va⸗ 
terland wohlverdienter Maͤnner auffgerichtete Ehren⸗Saͤulen und Grab⸗ 
Schrifften anzutreffen. Vid. M. Treuers Begruͤbnuͤß Toͤpffe p. 6. Was 
die Deutſchen unſre Vorfahren hierinnen vor Brauch gehalten / ſagen die 
Collectores Nov. liter, ad Ann. 1700, p. 14. Majores noſtri uſtrinas 
non habebant, ut Romani, fed in loco tumuli ipſius rogum exftrue- 
bant, in quo corpora'combuffere. i, e. Unſre Vorfahren haben 
keinen eigentlichen Brenn⸗Ort wie die Romer gehabt / ſondern 
fle haben auff das Grab / oder wo fie die Leichen begraben wol⸗ 
len / einen Holtz⸗Hauffen gebauet und daſelbſt verbrannt. H. M. 
Bürrner zeiget in feinem Tractat von dem Luͤtherfßäͤdtiſchen Leiehen⸗Bran⸗ 
de c. 16. ein Roͤmiſch Uſtuarium im Bildnuͤß / welches auff gleicher Er⸗ 
de auffgemauret / inwendig hohl / und mit einem Eingange gemacht wor⸗ 
den / auff daß ſie hernach die Pyram oder den Holtz⸗Hauffen creutzwei⸗ 
fe füglich legen / vor Wind und Wetter verwahren / und hoch genung 
bauen koͤnnen. 8 
$ II. Solche Mühe haben fich die armen Deutſchen nicht allent⸗ 
thalben gemacht / oder machen koͤnnen / ſondern fie werden ſchlechter dings 
ihre Breun⸗Staͤdte ohne eine beſondere Uftrine auffgebauet haben / wie / 
und wo fic gekont. Treuer l. c. p. 12. erzehlet / daß die Deulſchen ihren 
Scheiterhauffen nicht auff der flachen Erde oder Ebene / ſondern in einer 
in die Erde gegrabenen Grufft auffgerichtek. Sie hätten das Holtz ſo 
wohl uͤber der Erden als rings herum in der Erde geleget / und etwan 
den Corper in der Mitten an der Erden angelehnet und auffgerichtet / oder 
liegend auff einem eiſernen Rof verbrennet; oder auch fie Bátten den Coͤr⸗ 
per zu unteꝛſte geleget / und mit vielem Holtze bedecket / und alfo verbrañt. 
Und das ifl der Brauch im Orientalifchen Indien / wo ſie ein Grab in die 
Erde 4. Schuhe ticlf machen / den Todien drein lezen / und das Grab We 
| vielen 
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vielen Hoͤltzern oder Staffeln / fo fie gar hart neben einander legen / gite 
decken. Und weil eines Rofes gedacht worden / erinnere mich / daß 
H. D. Alberti Differt. de Urnis feralibus Th, 22, von einem Eifen ſehrei⸗ 
bet / daruͤber der Holtz. Stoß ift gebauet worden / welches man bey Eu⸗ 
lenburg nicht weit von Leipzig gefunden: davon H. Arnkiel urtheilet / 
es fey ohn Zweiffel ein Geruͤſte und Feſt⸗ Haltung des Scheiter⸗Hauffens 
geweſt / und zu wuͤnſchen / daß er ware aufgehoben und der gelehrten Welt 
im Bildnuͤß recommandiretworden. 

$. III. Wir bekummern uns jetzo nicht zu ſehr umb die Uſtrinam der 
Deutſchen / wie fie beſchaffen geweſt / weil man keine eigentliche Nachricht 
finden fan / ſondern fich mehrentheils mit Conjecturen behelffen muß; (one 


dern man vergnuͤget fich eine dergleichen Brenn⸗Staͤdte irgend wo zu fine 


den / da man zum wenigſien aus den Ruderibus ſchlieſſet / es muͤſſe da⸗ 
ſelbſt die Uſtrina geweſen ſeyn. Dahero als H. D. Volkmann zu Liege 
nig auff dem Toͤpfferberge bey dem heydniſchen Begraͤbnuͤß die Uſtrinam 
ſuchte / und gegen den Bruch einen Ort von ſchwartzer Afch-färbigen Er⸗ 
de / Kohlen und angebrennten Stuͤckel Holtz fand / ſchloß er daraus / 
es muͤſſe wohl die Uſtrina oder der Brenn⸗Ort daſelbſt geweſen ſeyn / wie 
ichs nieht nur aus feiner muͤndlichen Relation habe / ſondern auch von 
H. Prof. Stieff in Epift, cit. p. 47. citirt finde. Eben dieſes bewegte den H. 
M. Treuer zu glauben / weil er zuweilen ſchwartze Erde mit Kohlen und 
angebranntem Holtz antraff / daß an dieſem Orte die Coͤrper waren ver. 
brannt worden p. 12. Und wenn ich ad quæſtionem näher kommen ſoll( / 
bin ich ſelbſt dieſer Meinung / dieweil mir die offt mitten unter den Graͤ⸗ 
bern hart an den Toͤpffen anliegende ziemliche Menge von ſchwartzfaͤr⸗ 
biger Erde und untermengten Gebeinen und Kohlen Gedancken gemacht / daß 
fie die Leichen auff dem Toͤppelberge an dieſem Orte muͤſſen verbrennet / 
oder das uͤbrige nach gehaltenem Offilegie zuſammen gerafft / und neben 
die Urnen mit verſcharret haben. Und auff ſolche Weiſe wuͤrde hier los 

cus cremationis und humationis offt einerley geweſen ſeyn. Bin auch 
in ſolcher Mepnung durch Autoritdt des gelehrten Salmafii geſtaͤrcket wora 
den / ber über die Worte dvetonii, (reliquias legerunt ) gloffises/ daß 


die 


die Heyden nicht alle Reliquien bes Cörpers auffgeſam̃let / und wenn es 
auch geſchehen / wuͤrde der noch fo groffe Topff nicht capabel geweſt ſeyn / 
dieſelben alle zu faſſen / fonder weil das Offilegium oder Beinleſen ei- 


ne ſonderliche Ceremonie und Außleſen geweſt / fo hätten fic nach des PoE ⸗ 


ten Zeugnuͤß fo viel auffgeſammlet / als fie gewolt / oder fo viel fie mit ge 
Fingern faffen koͤnnen / welches ſchon Ehre gnung / und das übrige wäre 
entweder mit vergraben oder ſonſt verfireuet worden. 774. Job, Schildii 
Comment. in Sveton, Vit. Aug. c. 100. p. zi. edit. Lugd. Batav. 

$. IV. Nachdem ich aber der Sache weiter nachgeſonnen und nach⸗ 
geſuchet / hoffe / ich werde die Uſtrinam oder einen gar beſondern Brenn⸗ 
Ort zur Maſſel auff dem Toppelberge auch gefunden haben. Denn 
mitten auff demſelben gegen dem Luco uͤber an der Seiten Mittags iſt 
ein Sand⸗Hüͤgel / fo etwas mit Raſen bewachſen / und an einem Orte 
viel von ſchwartzgebraũter Materie zerſtreuet lieget / und als ich einmahl in 
den Berg grub / fand ich des Dinges noch mehr / groffe Stuͤcke / und dabey 
Kohlen und Gebeine untermenget. Die alten Einwohner verſicherten mich / 
das wäre nichts; fie wuͤſten aber / daß der Hügel von ſolcher Materie gang 
ſchwartz wäre geweſt / und dazu viel Höher als jetzo / der Wind aber haͤtte 
ihn verfager / und fafi der Erden gleich gemacht. Und es kan auch ſeyn / 
denn in der Tieffe des Huͤgels wird nichts als reiner gelber Sand gefun⸗ 


den / die Materie lieget nur in der Oberflache der Erden, Und was die 


Materie anbetrifft / iſt dieſelbe nichts anders als ein gebrannter Leimen / der 
durch die Feuers⸗Gluth / Dampff und Rauch hart und ſchwartz worden. 
Meine Gedancken davon ſind dieſe. Ob ſchon die alten armen Deut⸗ 
ſchen keinen Rogum von Steinen / viel weniger eine ſo zierlich gemauerte 
Uftrinam, wie die Roͤmer / gehabt; fo werden ſie vielleicht auff ihre Wei⸗ 
ſe dennoch eine Art gewuſt haben / die uns zu errathen noch dunckel ift. Und 
wozu hätte diefe gebrannte Materie von Leimen dienen follen? Ich halte 
dafür/ fie haben hier auf dieſem Sand Hügel ihre Brenn⸗Staͤdte gehabt / 
und einen Eſtrich von Leimen oder gebackenen Steinen in laͤnglich⸗ iere 
eekichter Geſtalt geſchlagen oder gemacht / damit das aufgeſcheiterte und 
angezuͤndete Holtz viel friſcher und ze als im puren Sande bren- 

| l nen / 
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nen / den Coͤrper deſto eher verzehren / und das Offilegium oder Bein⸗ 
Leſen hernach deſio bequemer hat koͤnnen gehalten werden. Und wer 
weiß / ob nicht der laͤnglich⸗viereckichte fo genannte Grab⸗Altar / der l. 
3. c. 2. beſchrieben / und auff dem Kupffer⸗Blatte Tab. II. Fig. 7. vorgebildet 
iſt / auch eine Utrina mag geweſen ſeyn / weil er 2, Ellen lang / $ breit / 
die Steine nett und eigen zuſammen geſetzet / aber gantz verbrannt an zu 
ſehen waren. Vielleicht haben fie hier auch mehr als einen Brenn Ort gee 
habt. Welches zu beßrem Nachſinnen dem curieuſen 
geliebten Leſer uͤberlaſſen wird. 


.. ĩ ͤ w 
Das Dritte Buch. 
Von noch mehreren Heydniſchen Reliquien auff 
oc dem Maßliſchen Toppelberge. 
Teiger 
Der Yapitel. 
J. Cap. Von unterſchiedlichen Arten der Gräber von 
gantz⸗halb⸗ und ohne Steine gebauet. 
1. Von den Grab⸗Altaͤren. 
ML, Von den Olſuariis oder Haupt⸗Urnen / die in Wahr⸗ 
en Ye der verbrannten Todten: Ger 
eine find. ! 

Von den Neben⸗Gefaͤſſen / Schalen / Schaͤlchen / 
Tellern / Stuͤrtzen / Deckeln / und anderm curi- 
euſen Zeuge. dic 

Ob die Neben⸗Gefaͤſſe mit dem Offuario ein Familien⸗ 
Grab machen? 1 

Ob fic vor ſelbſt gewachſene Erd⸗Toͤpffe zu un : 


if OUTS il ( d 

Sb fie Haug Rath und Küchen⸗Zeug geiveft? 

Ob die fibt kleinen Gefaͤſſe Thraͤnen⸗Schalen zu 
nennen? | 

Ob die ledigen Opffer⸗Gefaͤſſe find? 

Von noch andern Dingen / die Gefaͤſſe betreffende. 
Von den Reliquien in den Toͤpffen / nemlich Gebei⸗ 
nen / Zaͤhnen / Aſche / Kohlen, ce. 
Von mehren Reliquien / nemlich Griffeln / Ringen / 
Nadeln / Sec. | 
Von Meſſern / Scheeren / Schwerdtgen / Spieß / 

fo genannten Signis Jovis & Lunæ. 
Von einigen Muͤntzen. | 
Von Donner⸗Keilen und Schleuder⸗Steinen. 
Von der inventirfen Pyramide, die von innen mit 
Toͤpffen gefuͤllet / von auſſen aber mit Bibliſchen 
Emblematibus, zur Erinnerung des Todes und 
der Sterbligkeit / gezieret iſt. 


Das J. Kapitel 
Von unterſchiedlichen Arten der Graͤber / die gantz von 


Steinen / halb⸗ und ohne Steine gebauet find. 
e | . . 
eG Ißher find ſolche Schauwuͤrdigkeiten berichtet wor⸗ 
(oy 1 85 den / welche theils unſtreitig wahr / theils wahrſcheinlich / 
cn und mit vielen Umbſtaͤnden der gelehrten Welt zu weiterm 
RXMachſinnen recommandiret worden find. Jetzo in dieſem 


: Dritten Buche folgen andere / die gleicher Unterſuchung und 
Urtheil beduͤrffen werden. Viele ie find auch da / und von E 
à eit 


Sees MEN 
Zeit her kenntlich und vollkommen gnung erhalten worden: weil aber die 
Literatur und ſchrifftliche Urkunden fehlen / ſo wird man noch immer ei⸗ 
nen Oedipum oder Alexander brauchen / der den Nodum Gordium 
auffloͤſe und zeige / wozu eine oder die andere Antiquitát und U: 
berbleibſel mag ſeyn nüglich geweſt. Was der Heyden ihre Grab⸗Art 
belanget / iff in allen Antiquariis erwieſen / daß ſie ihre Graͤber nach ih⸗ 
tem Gefallen und Land ⸗ üblichen Gebrauch auffs beſte / als fie gemufl 
und gekunt / erbauet / und beſſaͤndig zu erhalten / wohl verwahret haben. 
Egyptier / Griechen und Römer behalten hierinnen billich den Vorzug / 
die in ſolcher Grab⸗Ehre ungemein wolluͤſtig waren / und unerhoͤrte Un⸗ 
koſten drauff gewendet haben. Die Egpptier hatten ihre koſtbahre Pyra- 
miden / welche ihrer Koͤnige und Fuͤrſten Begrdbniiffe waren. Es was 
ren hohe viereckichte zugeſpitzte Thuͤrme / dergleichen noch / auch mit 
Egyptiſchen Sinn⸗Bildern / ſollen gefunden werden / wie Duvall. P. I. Geo- 
gr. univers. Tit. Egyptusp. 253. erzehlet. Von dieſen Egyptiern haben 
es die Griechen gelernet / und gleichfalls ihre Pyramiden oder Grab⸗Seu⸗ 
len hoch und koſtbahr genung zu machen gewuſt. Alex. ab Alex. l. z. c. 2. 
Dieſen folgten die neubegierigen Roͤmer / und baueten ihre Grab⸗Seulen 
mit unfehägbaren Unkoſſen und Mühe. Zu Rom ſind 6, groſſe 
und 42. kleine Obeliſci, darunter der Varicaniſche / des erfien Ro miſchen 
Kayſers Grab-Monumentum, ber grofte i / hundert und ſtebenzig Schuß 
hoch / welcher des Kapſers Gebeine bewahren Beruͤhmt ſind 2. Obe- 
liſci ober Grab⸗Seulen der Kayſer Trajani und Antonini mit dem Zu⸗ 
nahmen Pii ober des frommen: jene ſoll 120. diefe 161. Schuhe hoch / und 
darinnen Trajani Gebeine ir einer goldnen Urne verwahret werden. Dice 
fe beyde Grab⸗Seulen find fo gebauet / daß man in jener auff 189. in Dice 
fer. auff 207. Sehnecken⸗Stuffen oder Wendel⸗Treppen biß zur ober⸗ 
fien Spitze auffſteigen koͤnnen / auswendig find jeder Kayſer tapffere Tha⸗ 
ten abgebildet. Die Frajanifche Scule hat 45. die Antoniniſche 5s. 
Fenſter. Pancirollus l. i. Tit. 9. Die Cimbri, weil fie keine Pyrami- 
den und Obeliſcen auffrichten koͤnnen / haben uͤber ihre Graͤber groſſe und ho⸗ 
he Erd⸗Hauffen wie Berge und Huͤgel auffgeführers je hoher der ME 
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fc fuͤrnehmer die Perſon / fo darunter begraben. Arntiel I. z. von den Tod, 
ten Gräbern c. z. p. 21. Damit aber auch diefe Grab⸗Huͤgel defo beffer 
verwahret blieben / umbſetzten ſie ſolche mit groſſen und kleinen Steinen / 
welche Grab⸗ oder Gedaͤchtnuͤß⸗Steine der Todten hieffen, D. Major — 
in dem bevolckerten Cimbrien c. 82. p. 40. Dergleichen werden in 
Schweden / Norwegen und Holſtein offt ſehr groffe Grab⸗Steine / wie 
Felſen / gefunden / oder die alſo von vielen Steinen zuſammen gebauet ſind / 
unten kleine / oben aber ſehr groſſe haben: welehe Structur groſſes Beden⸗ 
cken verurſachet hat / zu urtheilen / woher die Cimbrier ſolche groffe 
Grab⸗Steine bekommen und hergenommen / ja uͤber ihre Graͤber bringen 
koͤnnen. P. Major. I. E p.27. 39. antwortet: Sie hätten fie aus Nor- 
wegen durch bie Meer⸗Enge auf zuſammen gekoppelten Holtz⸗Floͤſſern Bin 
gebracht / und dazu aller Rieſen und Rof- Arbeit Huͤlffe nothwendig Bes 
durfft / deßwegen fie angefangen folche Hauffen der Steine Rieſen⸗Graͤ⸗ 
ber oder Rieſen⸗Bette zu nennen / weil vorzeiten daſelbſt Rieſen ſollen 
gewohner / und diefe ungeheure groffe Steine mit ihrer Rieſen⸗Staͤrcke auf 
die Graͤber gebracht haben. Saxo in præf. Hiſt. Dan. p. 4. Welches auch 
die darunter befindlichen ungeheure groſſe Todten⸗Knochen beweiſen ſollen. 
; G H. Alle Mitternuͤchtiſche Voͤlcker in den drep Nordiſchen Koͤnig⸗ 
reichen und derſelben incorporirten Landen / alle Balchifche Voͤlcker / 
und welche die Oſt⸗See bewohnet / alle Deutſche / fa alle Celtiſche Voͤl⸗ 
cker haben fich darinnen vereiniget / und ihre Todten auff dem Felde be⸗ 
graben. Was die heydniſchen Einwohner in Schleften und hier zur 
Maſſel gethan / ob ſie ihre Begraͤbnuͤſſe fehfechterdinges ohne oder mit 
Steinen erbauet / dadurch ein oder das andere fe genannte Familien; Grap 
deſto kenntlicher zu machen / daſſelbe zeigen die Rudera und Gräber die 
bißher hin und wieder ſind gefunden worden. Wie es der Augenſchein 
giebet / find die Grab⸗Arten auf dem Toͤppelberge zur Maſſel unterſchied⸗ 
lich / etliche gantz und gar von Steinen aufgebauet / darinnen die Urnen 
perwahrek liegen / etliche haben Steine biß an die Helffte / oder nur fo hoch / 
als das Offuarium und andre Gefaͤſſe ſtehen / etliche und die meiſten lie⸗ 
gen frey im Sande / und ift hein r Ba da / daß fic einen Tumulum 
3 oder 
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oder Grab, Hügel zum wenigften folten drüber gemacht haben; die Graba 
Hügel wuͤrden auch febr dicke an einander muͤſſen geftanden haben / weil 
offt z. biß 4. beſondere Begraͤbnuͤſſe gantz nahe / jedoch wohl ſepariret / 
ciwan einen Schritt von einander / beyſammen gefunden werden. Haben 
ſie auch gleich von auſſen Tumulos oder Grab⸗Spitzen von Sande druͤber 
gebauet / wie unſre Todten⸗Graͤber noch zu thun pflegen / fo werden fie niche 
lange gedauret haben / weil Wind und Wetter ſie geſchwind und leichtlich 
vernichten kan. So offt ich ein folch diſtingvirtes Grab antreffe / mutha 
maſſe / es muͤſſe ein fuͤrnehmes Begraͤbnuß geweſt ſeyn. 

S. III. Dieſe dreyerley Grabs Arten hab ich / fo viel moͤglich / nach ihe 
ten Stellagen auf dem Kupffer, Blatte Tab. II. vorgebildet: Num. I. 
mag wohl das fuͤrnehmſte und vollkommenſte von Steinen gantz umbau⸗ 
tes Grab ſeyn / welches jemahls zur Maſſel gefunden worden. Wie ich 
folches Anno 1704. angetroffen / und umgraben laſſen / hab ich angemer⸗ 
cket / daß es gleich wie eine Pyramide zugeſpitzt in der Erde geſtanden. Die 
Spitze der oberfie Stein lag nicht eine halbe Elle tieff unter der periphee 
rie der Erden. Die Hand⸗Steine / daraus dieſe Pyramide beflanb/ wae 
yen fo neit und eigen zuſammen geſetzt / als wenn fic ein Maurer gemau⸗ 
ret hatte. Als ich etliche Steine oben hinweg genommen / fand ich 
bald drep kleine ſchwartze Gefaͤſſel / eines Rund recht / die andern lagen 
auf der Seiten. Unter den kleinen Gefuͤſſeln waren wieder Steine / und 
fo genau zuſammen gefuͤget / als wäre es ein Stein⸗Pflaſter. Nachdem 
ich voller Begierde eilete / tieffer hinunter zu kommen / und gedachte Steine 
weg gethan / fand ich einen ſehr groſſen ſchoͤnen meiſtens vollkom̃nen ſchwar⸗ 
Gen Topff / unten zur rechten ein kleines Thonfaͤrbiges Gefaͤſſe mit 5. choͤner⸗ 
nen Raͤdeln / und einem abgeſchliffenen Wetzſtein / zur linden aber die 
groſſe Schale oder Decke ziemlich zerbrochen / und im Oſſuario eine Na⸗ 
del. Ein ſonderliches Monumentum muß dieſes geweſt ſeyn / weil es von 
ausnehmender angenehmen Structur / unter allen Graͤbern / die bißher ge⸗ 
funden worden / den Vorzug / und gar kein Exempel weiter hat. Conf 
ſind zuweilen andre mit Steinen umbbaute Graͤber angetroffen worden / 
abst ohne alle Structur / die wie ein Stein⸗Hauffen an zu ſehen er: ye 
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Merckwürdig find die folgenden zwey / welche nahe am Töppelderge auf 
dem Kobelwitzer Berge entdecket worden. Das eine Grab N? 2, war hoch 
und zugeſpitzet / wie eine Pyramide / ohngefehr $ der Ellen hoch. In⸗ 
wendig war weiter nichts / als Aſche / Gebeine / Kohlen / und in einem 
gekruͤmten Stuͤcke Thon ein eiſerner Spieß. Das andre N? 3. hatte die 
Form eines halben Monden / etwan einer Ellen hoch und breit / mitten 
innen aber lag unter Gebeinen / Aſche und Kohlen in einem Stucke Thon 
eine Schaff⸗Scheere. 5 
S. IV. Die Halb⸗ſteinernen Graber find nicht gar zu ſeliſam / 
ſondern gemein. Entweder es liegen kleine Hand⸗Steine unten am Bo⸗ 
den umb das Offuarium , oder fie liegen den Toͤpffen gleich / wormit fie 
und fuͤrnemlich das Oſſuarium befeſtiget worden / wie dergleichen Figur 
Tab. II. N 2 4. zu ſehen iſt. Die meiften und gemeineſten Gräber 
aber werden ſchlechter⸗dings bloß und ohne Steine im Sande angetroffen. 
So viel moͤglich / if auch Ne s. ein ſolches Begraͤbnuͤß vorgebildet / über wela 
che vor unnoͤthig erachte / auch unmoͤglich iſt / mehrere Stellagen zu weis 
ſen / weil in Locirung der Urnen keine Ordnung mag ſeyn gehalten wor⸗ 
den / daß nemlich das rechte Haupt. Oſſuarium in der Mitten / die andern 
Gefaͤſſe im Circkel umbher ſolten geſtanden haben. Sie ſtehen offt in 
groſſer Confufion in die Rundte / laͤnglich hin / oder auf einer Seiten des 
Aſchen⸗Topffes. Offt ſind der Urnen wenig / auch viel biß 8. und mehr 
Stuͤcke beyſammen / manchmahl 1. auch 2. Urnen mit Gebeinen gefüllet / 
und die Stürge lieget gemeiniglich zerbrochen weit davon. In fumma, 
es hat faf ein jedes Begraͤbnuͤß feine eigne Geſtalt. Jedoch if daraus zu 
ſchlieſſen / daß die Schleſiſchen Heyden dennoch einen Unterſcheid mit 
Erbauung ihrer Gräber werden gehalten haben. Die Monatl. Unterred⸗ 
] ne Anno 1696, p. 694, fehreiben: Die Gräber zu Wiltſchuͤtz in 
Y Schlefien find wohl in einem ſandigen Boden / worüber Getreyde 
v waͤchſet / aber doch find fie von Steinen umbbauet fie haben ihre eiga 
ane Deckel / welche Steine find / und noch andere Steine darüber / daß 
” fie alfo leicht koͤnnen wiſſen / wo ein Grab an zu treffen. Hergegen die 
Toͤpffe auf dem Toͤpfferberge zu Liegnitz ſiehen nur im klaren Sande ex 
Scie 
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Steine / davon H. Prof. Stieff Epitt. p. o. zu leſen; auch alſo zu Schmir⸗ 
ſeberg. p. 8. Tacitus Germ. 27. 3. ſpricht: Die alten Deutſchen haͤtten al⸗ 
le Grab⸗Ehre verachtet: daraus man ſchlieſſen wil / fie haͤtten ſolche feio 
nerne Tumulos nicht gehabt / wie Olearius und Büttner von den Säch- 
ſiſchen / Rhodius, Major und Arnkiel von den Cimbriſchen / Melleni- 
us von den Sarmatiſchen / Treuer von den Maͤrckiſchen und. H. D. Oehmb 
von den Wiltſchuͤtziſchen erzehlen; fo erhellet doch das contrarium, weil 
man nun ſchon in 2. bif 3. Oertern Schleſiens ſolche ſteinerne Graber ane 
krifft. Doch muß man geſtehen / daß nach Taciti Zeugnuͤß die Grab- 
Ave der alten Deutſchen ziemlich armſelig / alber und einfáltig/ gegen ande⸗ 
rer Voͤlcker ſplendeuſen Manier / gnung heraus komme / und daher am 
befien ift / daß ihre fo genannte Pyramiden / Tumuli und ſteinerne Graͤ⸗ 
ber nicht uͤber / ſondern unter der Erden / verborgen liegen. 


Das II. Kapitel, 
Von den Grab⸗Altaͤren. 


; $, i, 
as Grab Altre find / und wie fie von den Goͤtzen⸗ oder Kirchen⸗ 
y Ic Altdren unterfchieden werden / das hat H. Arnkiel in feinem Cim- 
FF brien umbſtaͤndlich erwieſen: ob aber dergleichen auch zur Maſ⸗ 
fel auf dem Toͤppelberge zu finden ſeyn / das fol allein unterſuchet werden. 
Doch das eic ift gewiß gnung / daß der groffe Goͤtzen.Stein und Altare 
Tiſch im Luco aufgericht geſtanden / und babe dem Abgott gedienet wor⸗ 
den / wie es im 2. Buche angefuͤhret worden. Und das folgende wird 
auch exweiß lich ſeyn / daß die Maßliſchen Heyden auch ihre Grab⸗Altare 
in den Grab Haynen werden gehabt haben. Und das find in die Runde 
te gebauete Stein⸗Hauffen / ohngefehr eine halbe Elle hoch und 3. Viertel 
breit / die Platte iſt oben ſchoͤn gleiche / und die Steine ſo eigen zuſammen 
geſetzet / als haͤlte fic ein Maurer mit Fleiß gemauret / deffen Bildnuͤß Tab. 
II. Ne 6. zu ſehen. Wenn ich ſolche Stein⸗Hauffen neben den Urnen / 
weiter aber darinnen nichts gefunden / auſſer daß die Steine oben uU 5 
j Ale 


Platten gang ſchwartz wie gebrañt anzuſehen feyn/ hab ieh gedacht / ob 
dieſe Structur nicht muͤſſe ein Grab⸗Altar geweſt ſeyn / darinnen die Hey⸗ 
den uͤbereinſtimmig / darauff den Diis Manibus geopffert / und den See⸗ 
len zur Etquickung Wein / Meth / Milch / Blut und andere Gaben were 
den vorgeſetzet haben / und was waͤhrender Zeit der Exequien von dieſen 
Liquoribus auf dem Grab⸗Altar nicht verrauchet / oder von den dazu ges 
ruffenen Seelen verzehret worden / werden fie genommen / ein Feuer auff 
dem Grab⸗Altar gemacht / und vollends zu Ehren den Verſtorbenen und 
zu Dienſt den Goͤttern verbrañt und ins Feuer gegoſſen haben. Und weil 
viel Voͤlcker ihre Grab⸗Hayne oder Altaͤre über das Grab gebauet / weiß 
ich nicht / ob ich unrecht thue/ wenn ich ſage / daß bey dem vorgedach⸗ 
ten ſchoͤnen und vollkommnen und von lauter Steinen aufgebaueten Grabe 
Tab. II. Ne 1. das Stein⸗Pflaſter Aber dem groſſen Topffe ein Grab⸗Altar 
geweſt / weil ich noch auff demſelben drep kleine Gefaͤſſel und ſchwaͤrtzli⸗ 
che Aſchenfarbige Erde gefunden habe: welche Gefaͤſſel fie nach gaͤntzlich 
vollbrachten Exequien auff dem Grab⸗Alt ar gelaſſen / und folgends mis 
Steinen zur Verwahrung umbbauet haben. Num. 7, hab ich eine lange 
lich⸗viereckichte Figur bilden laffen / welche von kleinen Hand ⸗ Steinen 
zuſammen geleget wie ein Stein⸗Pflaſter anzuſehen war / 3, Ellen ohn⸗ 
gefehr lang / und $ breit. Ich dachte wohl was groſſes unter dieſen 
Steinen an zu treffen / aber vergebens: es war nichts als etliche wenige 
Gebeine und Kohlen an der Seiten zu finden. Anfangs hab ichs im⸗ 
mer vor ein Grab⸗Altar gehalten / aber nachdem ich meyne die Uſtrine auff 
dem Toͤppelberge gefunden zu haben / fo bin fafi mehr uͤberzeuget / weil auch 
die Steine gang verbrañt außſahen / daß es eine Uftrine oder Brenn⸗Staͤd⸗ 
te oder Lager geweſt / worauff ſie das Holtz auffgeſcheitert / den Coͤrper 
drauff geleget und verbrennet haben. Dieks Stein» Pflafer if niche 
weit von dem Sand⸗Huͤgel / der lib. II. cap. IIX. $. 4, beſchrieben wore 
den / wo eine ſchwartze Materie von gebranntem Leimen lieget / und Urſa⸗ 
che zu glauben giebet / daß daſelbſt die eigentliche Brenn⸗Staͤdte geweſt / 
und die Leichen auff einem geſehlagenen Eſirich oder Stein Pflaſter viel 
eher und beffer als in purem Sande “ee koͤnnen vebramet/ auch bas Os- 
E. filegi- 


ffilegium hernach deſto beffer angeſtellet werden. Und was ifis wohl an- 
ders / wenn ich offt neben einem Hauffen Urnen einen Compact ſchwar⸗ 
tzer Aſchen⸗farbiger und mit Kohlen und Gebeinen untermengter Erden 
antreffe / als daß entweder hier zugleich die Brenn⸗Staͤdte geweſt wo 
die Urnen begraben find / oder weil fie nicht alles in dem Offilegio auff⸗ 
geſaf let / ſondern nur fo viel fie gewolt / außgeleſen / in das Ofluarium 
gethan / und das uͤbrige neben den Urnen moͤgen mit begraben haben / fo 
kan es zuweilen ein Grab⸗Altar gewek ſeyn / das auch nur aus lauterm 
Sande auffgebauet worden. Doch der Augenschein kan das beſie Zeug ⸗ 


nif geben. 
Das III. Kapitel, 
Von den Oſſuariis oder Haupt: Urnen / die in Wahrheit 
Behaͤltnůſſe der verbrannten Todten⸗He⸗ 
beine ſind. 


F. L 


Jae Gefaͤſſe welche in vorgedachten Begraͤbnuͤſſen auff dem Top⸗ 
í p pelberge gefunden werden / find zweyerley / theils die Gebeine / A⸗ 
27853 fehe und Kohlen / theils bie nichts dergleichen haben. Jene ſind 
eigenlich die Haupt Urnen / Oaria, weil fie Todten Gebeine / Cimera- 
ria, weil fie Aſche in fich halten / Urne ferales, Leichen⸗Bein⸗Kruͤge / 
Afchen-Zöpffe/ und in Wahrheit Behaͤlmuͤſſe der verbrannten Todten⸗ 
Gebeine. Dieſe haben nur Sand in ſich / und werden Neben ⸗Gefaͤſſe gee 
mennet. Was die rechten Urnas ferales oder Haupt, Urnen betrifft / 
find. diefe der Groͤſſe und Couleur nach nicht allemahl einerley / oder daß 
der groͤſte Topff allezeit muͤſte das Offuarium, die andern kleinern die Nes 
ben⸗Gefäͤſſe fyn: denn offt das Contrarium erſcheinet / und wie auff 
dem Kupffer⸗Blatte Tab III. zu ſehen / groſſe / mittel-máffige / und auch 
kleine Urnen zu eigentlichen Leichen ⸗Kruͤgen find gebraucht worden. 
$ II. Unter den vechtſchaffenen Offuariis von der groͤſten Au perdie 
Nes 


net bilich den Vorzug der N? J. gezeichnete groffe Real-Zopff/ welcher 
wohl proportioniret / inwendig gelbe nach Couleur des gelben Thons / auß ⸗ 
wendig ſchoͤn ſchwartz / glaſuret / oder mit einer Bley⸗Farbe / die da glaͤn⸗ 
tzet / angeſtrichen / zu ſehen iſt; unten am Bauch Aber dem Boden hat er 
vier ſtarcke Streiffen oder Hand⸗Haben / i8 fo hoch / groß und weit / daß 
bey nahe 6. Mogen Breßlauiſchen Maaſſes Getrepde drein gehet / gehoͤ⸗ 
ret zu dem Tab. II. No 1. gezeichneten vollkominen ſchoͤnen Monumento y 
und iff biß auff etliche abgebrochne Rand⸗Stuͤckel ziemlich gantz aus der 
Erden gebracht worden. Ne 2. 3. 4. find andere Gattungen ſehr groſſer 
Art. Sonſt aber ift noch ein viel gröfferer Topff verhanden / der in Gee 
genwart des Seel. H. Joh. Mayers Paftoris und Senioris zu Feſtenberg 
gegraben und ihm zur Beute gelaſſen worden. Es gehet beynahe ein 
halber Scheffel Getreyde Breßlauiſchen Maaſſes weniger eine Metze hin⸗ 
ein / (f aber nicht fo ſchoͤn wie jener / weil er feine natürliche gelbe Thon⸗ 
Farbe hat: was die drinnen gefundene Figur von Metall ſoll geweſen ſeyn / 
wird Cap, 13. gemeldet werden. Ja ich habe etwan den fuͤnfften Theil 
von einer Haupt⸗Urne / die nach dem Anſehen und Außweiſung des Gite 
ckels noch groͤſſer als die vorige ſcheinet geweſen zu ſeyn. Dieſelbe raffen 
die Gaͤrtner zur Maſſel Anno 1709. den Tag vor Himmelfahrt ohngefehr 
an / als ſie an dem Toͤppelberge den Hoff⸗Zaun mit neuen Pfaͤhlen und 
Planken reparirten. Sie lieſſen mirs wohl bald ſagen: che ich aber konte 
hinkommen / hatten fie den Topff fion Stuͤck⸗weiſe heraus geriſſen / und 
2. andere kleine Neben⸗Gefaͤſſe gleichfalls zubrochen: wolte wuͤnſchen / daß 
ich ihn folte gantz bekommen haben / umb der Curiofitát willen / weil x2, 
ungemein groffe Zähne nebſt einem Stücke von ber Kinn⸗Lade darinnen ges 
funden wurden. Und das find die allergroͤſten Urnen von dem Maßliſchen 
Toͤppelberge. Als im Färkenchum Anhalt zu Nother eine groffe Urne 
gefunden wurde / dergleichen man in Europa noch nie geſehen / nennele 
fie H. Tentzel / Far. Saͤchſiſcher Hiſtoriographus, in den Monatl. Un⸗ 
kerꝛedungen Anno 1698, p. 653. die Groß⸗Mutter aller Urnen. Die, 
fe aber if nicht / wie Herz Rhodius unrecht verſtanden / 8. Schuhe 
ſondem nur eine guere halbe Elle ve ber Rand von einer (cbr gi 
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Breite und Umbfange / der Bauch ebenfalls auch erhaben / fo / daß uͤber 
zwey Megen Getrepde konnen darinnen gehalten werden. Auſſen ift fie 
mit Ringeln und Streiffen wohl gezieret / die Malla von fehwargem Steine 
feſten Thon / welcher faf dem Serpentin⸗Stein gleicher / und iſt durchge⸗ 
hends eines Fingers dicke. Nov, liter. Maris Balth. 1699. p. 270. Soll 
diefe Röthifche Urne nun die Groß Mutter aller Urnen ſeyn / fo moͤchte ich 
wuͤnſchen zu vernehmen / wenn der Welt ⸗beruͤhmte Tengel noch leben 
ſolte / wie er die Maßlifche ungeheure groffe Urnam heiſſen wuͤrde / weil 
ſie ohngefehr noch zweymahl groͤſſer iſt / als jene / und bald 2. Viertel Ge⸗ 
kreyde hineingehen. 

S. III. Hernach hat es Leichen⸗Kruͤge mittelmaͤſſiger Groͤſſe / die 
unterſchiedlicher Art / Form und Farbe / entweder glatt oder rauch / mit 
oder ohne Henckel ſind / wie ſie Ne s. zu ſehen / und unmoͤglich iſt / fie alle 
zu beſchreiben. Einer it unter denen / welcher eine formale Stuͤrtze mit 
abgetheilten Zeilen von eingedruͤckten Narben und einen hohlen Knopff hat. 
Die Gefaͤſſe find aber nicht alle ſchoͤne ſchwartz / bie fie zu ihren Gebeinen 


genommen / ſondern viel von febr gemeiner / groben und einfaͤltigen Art? 


und doch von ſolcher Wuͤrde / daß neben einem ſolchen die ſehoͤnſten wohl⸗ 
gebildeteſten Urnen ſtehen. Endlich hat das Offuarium nicht allemahl muͤſ⸗ 
fen ein groſſer Topff ſeyn / ſondern wie Ne 6. zu ſehen / find unterſchiedne 
kleine Gefaͤſſel / die mit Recht Cineraria und Oſſuar ia heiffen konnen / dies 
weil Aſche und Gebeine darinnen liegen / und wahrfcheinlich iſt / daß die 
drinnen enthaltenen fubtilen Beinchen der Kinder oder jungen Leute miife 
fen geweſen ſeyn. Ja in breiten und engen Schalen Ne >. hab ich Gee 
beine angetroffen / daraus zu ſchlieſſen / daß fie es nicht allemahl werden 
gehalten haben / wie ſie gewolt / ſondern wie ſie gekont / und nachdem ſie 
Gefaͤſſe zu ihren Leichen⸗Kruͤgen haben erwehlen wollen. 

8. IV. Was die Materie anbelanget / find bißher auf dem Top⸗ 
pelberge nur einerley / nemlich thoͤnerne Urnen / zum Vorſchein kommen / 
da ſich andre Laͤnder der goldnen / ſilbernen / kuͤpffernen / ehrnen / glaͤſer⸗ 
nen / von Marmor / Cryſtall und Serpentin · Stein gemachten Urnen ruͤh⸗ 
men konnen. Eine goldne Ure Batte Kayſer Trajanus, Eutropius 1.8. 

i in 


in Traj.p.348, Auch der Griechiſche Fuͤrſt Patroclus, Hom, I. 23, p. 90. 
Hector der Trojaniſche Pring I. c. I. 24. p. 916. der König Pyrrhus, Vae 
ler, Max. I. 5. c. 1. Der König Demetrius in Macedonien / Plaut. in De- 
met, Die fuͤmehmſten Japaneſer / wie Eraſmus J. 6. Sitten- Spiegel n. 2. 
p. 1524. berichtet / bedienten fich auch der goldnen Urnen. Zu Coppens 
hagen werden in der Koͤniglichen Raritaͤt⸗Kammer . goldne und eine. 
cryſtallene Urne gewiefen, Vid. Monatl. Unterredungen Anno 1696. p.897. 
In begu thun ſie die Aſche des mit koͤſtlichem Holtz verbrannten Leich⸗ 
namg ihres Rolims auch in eine goldne Urnam oder Becken / und beg 
graben ſie. Der ſilbernen Urnen gedencket Ammianus Marcellinus 
1.19. deren eine der an Weißheit und Ungluͤck unvergleichliche Jurik Pa: 
pinianus gehabt. Virgilius 1,6. /Eneid, meldet von einer ehrnen oder kuͤpf⸗ 
fernen Urne. Eine meſſingene Urna ſoll zu Straßburg in der Kunſt⸗ 
Kammer ſeyn / davon fehreibet D. Geier de Luctu Hebr. p. 264. Man 
hat zwey Urnen in einem heydniſchen Grabe gefunden / eine von Mee” 
ſing / die andere von Thon / neben dieſen zwey Lampen / und ein laͤng⸗ 
licht Glaß eines Fingers dicke / darinnen ein Waſſer Felt verwahret ge” 
weft, Eine cryſtallene iſt / wie vor gedacht / zu Coppenhagen. Sonfl 
werden auch glaͤſerne gefunden. Cotovicus Itiner. Hierofol. I. I. c. X; 
P. 50. ſchreibet / daß in der Inſel Zacyntho Anno 1544. ein heydniſches Grab 
entdecket worden / welches diefe Infcription gehabt: M, Tulli Cicero Ha- 
ve. Et Tu Tertia Antonia. Inwendig waren zwey glaͤſerne Ampullen 
oder Urnen / die gróffere hatte Aſche / die kleinere Waſſer in fich / daraus 
man urtheilet/ es fey Ciceronis Aſche / und die Thraͤnen feiner Freunde 
geweſen. Auch Olaus Wormius l. 4. rer, rarior. c.r. ſchreibet: er habe 
zwey glaͤſerne Urnen geſehen. Die Monatl. Unterredner Anno 1689. 
p. 68. wollen nicht zugeben / daß glaͤſerne Urnen gefunden wuͤrden / und 
meynen / man verwechſele vielleicht die Urnas lachrymatorias mit den rech⸗ 
ten Urnis oder Leichen⸗Kruͤgen. Allein Alianus befrdfftigets mit des 
Beli Begraͤbnuͤß / das Xerxes auffgemacht / und eine glaͤſerne Urnam 
mit Aſche gefuͤllet folle gefunden haben. Miſand. Delic, Bibl. Anno 
1691. V. T. p, 342, Und Herodotus 1. id 7 P185. ſckreibet von den Melee 
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JJ QA ERN 0 
Sie begraben die Leichname in glaͤſernen Geſchirren. Marmorſteinerne 

Urnen ſind auch bekant / und der Kayſer Severus wurde in einer derglei⸗ 
chen ſteinernen Urne von Porphyr nach Rom geſchickt / und in die Anto- 
niniſche Begraͤbnuͤſſe beygeſetzek. Man ſaget / er habe befohlen bey ſeinem 
Sterben / ihm dicks Gefaͤſſe vors Bette zu bringen / und als er darnach 


gegriffen / habe er geſaget: Tu Virum capies, quem totus terrarum — | 


Orbis non cepit, Du Gefaͤſſe folt den Mann zu dir nehmen / den 
die gange Welt nicht hat beherbergen koͤnnen. Julianus 
(ft in einer Purpur⸗farbenen Marmorſteinernen Urne begraben worden. Ce- 
drenus nennet fic Arcam porphyretici marmoris, welches fo viel als ein Ci- 
nerarium oder Leichen⸗Krug heiſſen fell, Vid. Sal maſius in Not. ad Sveton; 
p.596. in Vita Neronis c. go. H. Johann Riſt / ein ſonderlichet Liebha⸗ 
ber der Curiofitdten / hat eine Urne von ſchwartzem Marmor mit Purpur⸗ 
farbenen Adern geſtriemet gehabt / darinnen ein Meſſer / Scheere / 


Sporn und Rinck gelegen. Mit dergleichen koſtbahren Beute können 


wir uns weder in Schleſien / noch auff dem Maßliſchen Toͤppelberge / rüß« 
men / ſondern muͤſſen uns nur mit elenden gebrechlichen thoͤnernen Ge⸗ 
faͤſſen behelffen / und uns noch gluͤckfelig achten / wenn wir nur zuweilen 
einen ſchoͤnen und wohl figurirten Topff uͤberkommen koͤnnen / der von 
Thon gemachet iſt. Einmahl zeugen wohl diefe tbóneme Gefaͤſſe von 
der Einfalt und Armſeelizkeit unſerer Vorfahren; aber doch haben fie meh⸗ 
rentheils / auch die fuͤrnehmſten im Volcke / thoͤnerne Urnen gar gerne gee 
braucht / weil ihre Gebeine darinnen viel ſicherer geweſt: denn den goldo 
nen / filbernen oder metallenen Urnen würden Die Geld⸗geitzigen unb Geld⸗ 
begierigen Graͤber⸗Stoͤhrer mehr als den thoͤnernen nachtrachten. j 
§. V. Berwundern kan man fich nicht gnung / wie diefe Todten⸗ 
Gefaͤſſe fo lange Zeit in der Erde haben dauren koͤnnen. Es muß entwe⸗ 
Der ein gar beſonderer Thon dazu geweſt ſeyn / oder die Toͤpffer muͤſſen fie 
ſonderlich mit brennen ſo dauerhafftig machen koͤnnen. Denn wenn 
ich jetzo gleich einen wohl⸗gebrennten Topff von unſerer Art nehme / und 
in den Sand begrabe / ſo werde ich in etlichen Jahren nichts / als ein Biß⸗ 
gen zerweichten Thon / davon antreffen. Und dieſe hepdmiſche M 
y aben 
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haben über 1000, ja über 1200, Jahr gedauret / daß / wenn man fie siems 
lich gantz ausgegraben und abgetrocknet hat / fo ſeyn fie wieder gar feſte / 
daß man fie handthieren kan / wie man wil. Jedoch find wohl Gefaͤſſe / 
die ziemlich zuweicht find/ von denen man nichts ganges bekom⸗ 
men kan / wenn man gleich noch fo behutſam damit umbzehet / daraus 
zu ſchlieſſen / daß dieſe Gefaͤſſe noch viel laͤngere Zeit als die andern muͤſ⸗ 
ſen geſtanden haben. Oder es kan auch bey einem beſſere Materie / als 
bey dem andern / und beffer gebrennet geweſen ſeyn. Ob einige Gefaͤſ⸗ 
ſe / wie es der Augenſchein giebet / nin von der Luffe getrocknet / nicht 
aber gebrennet find / übertaffe ich denen / die dieſer Meynung ſind / zu be, 
haupten. Zweifle aber / wenn fie nicht gebrennet waͤren / fie warden ſo 
lange nicht haben dauren koͤnnen / ſondern die anziehende Feuchtigkeit 
wuͤrde fic in der Erde geſchwind conſumiret und verzehret haben. 


Das IV. Cap. ; 
Von den Neben⸗Gefaͤſſen / Schalen / Schaͤlchen / 
Tellern / Stuͤrtzen / Deckeln / und anderm 
| curieuſen Zeuge. 
$1 i 
Jeſe heiſſe ich Neben⸗Gefaͤſſe / weil fie bey den rechten Todten⸗ 
Toͤpffen ledig oder nur mit klarem Sande gefuͤllet / liegen oder flee 
hen. Wie Tab. IV. zeiget / find dieſelben unterſchiedner Art / groß 
und klein / ſchoͤn und gemein. Unmoͤglich iſts / fic alle im Kupffer vor zu bile 
den / vielweniger zu beſchreiben. Die meiſten und ſchoͤnſten find auff dem 
Kupffer⸗Blatte zu ſehen und alle Nel. wie fie Nahmen haben / vom 
größten big zum kleinſten / das eines Fingerhuttes groß iſt / find theils an 
fich ſelbſt / wie der Thon ifl / gelbe / weiß oder ſchwartz / rauch oder glatt / 
Schlecht oder mit Linien / Strichen / Ringen / Knoͤpffen und Narben gezie⸗ 
tet / mit langen oder kurtzen Haͤlſen / dicken oder duͤnnen Baͤuchen / mit 
Henckeln oder nicht / mit einem / zweyen / auch vier Henckeln / mit breiten 
oder ſchmalen Raͤndern / mit breiten oder ziemlich ſpitzig zugehenden Boe 
; den / 


ee u 
den / und Steiffen oder Handhaben am Boden. Zwey haben ihre for- 
male Stürgen / eine ift glatt / die andere mit eingedruͤckten Narben nach 
der Zeile gebildet / und gehet ein Loch durch den Knopff ins Gefaͤſſe. Die 
ſchoͤnen find admirabel ſchoͤne / und wann ich fie von der Erden Unreinig⸗ 
keit ſaubere / waſche / wieder trockene / hernach mit einem Tuch⸗Fleck rei⸗ 
be und poliere / geben ſie einen ſchoͤnen Glantz von ſich / und ſehen dem 
Serpentin . Stein aͤhnlich / ja fie find fo annehmlich / daß man mepnen 
ſolte / fie kaͤmen erft aus der Arbeit und Werckſtadt. Ob die Heyden 
einen Unterſcheid mit den Gefaͤſſen gemacht / die gelben und rauchen vor 
gemeiner / die ſchwaitzen und figuririen aber vor fuͤrnehmer Leute Gefaͤſſe 
gehalten / kan ich nicht ſagen; weil fie zur Maſſel auff dem Toͤppelberge 

ſo gar confus durch einander ſiehen / und gemeine rauche Gefaͤſſe zuwei⸗ 
len in den ſchoͤnſten ſchwartzen gefunden werden: Dazu iſt noch ſelten ein 

Grab entdecket werden / darinnen man nebh den ſchoͤnſten nicht auch der 

gemeineſten Art Gefaͤſſe folte angetroffen haben. 

§. II. Teller find Noz. gezeichnet / eines Fingers dicke / haben if» 
re natuͤrliche Thon, Farbe / find unten auff der einen Seiten ſchlecht und 
glate / auff der obigen aber mit theils wenig / theils vielen an einander Cire 
ckel⸗zund gedrungen eingedruckten Narben und ordentlich durchflochenen 

Löchern gebildet. Einer hatte eine Stern⸗Figur. Dergleichen thoͤnerne 

Teller ſind meines Wiſſens ſehr wenig / kaum ſechſe / gefunden worden. 

Und weil ſie zuweilen auff oder neben dem Oſſuario halb zerbrochen 

oder umbgekehret gelegen / hat man ſie bißher vor ein Operculum, Decke 

oder Stuͤrtze des Oſſuarii gehalten; wiewohl / weil man auch eine bes 
fondere groffe Schuͤſſel oder Schale dabey gefunden / die insgemein die 

Decke oder Stuͤrtze des Topffes foll geweſen ſeyn / fo wil man faf glans 

ben / der Teller muß zu was anderm ſeyn gebrauchet worden / davon Cap. 

EX, von den Opffer⸗Gefaͤſſen ein mehrers. 

S. III. Die Schuͤſſeln und breite Schalen find klein und 
groß / tieff und ſeichte / ſchwartz und gelbe / ohne und mit Henckeln und 
Handhaben / wie fie N. 4. zu ſehen. Sie ſollen Decken auff das Offua- 
tium ſeyn / welches auch wohl moͤglich iſt / aber zu verwundern / p fie - 
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felten auff dem Oſſuario, ſondern mehrentheils neben den Gefaͤſſen / und 
offters weit gnug davon angetroffen werden. Und da jemand ſagen wol⸗ 
te / die Schale haͤtte vom Anfange druͤber gelegen / waͤre aber durch den 
ſchweren Sand herunter geriſſen und auff die Seite geworffen worden / 
ſo weiß ich wohl nicht / ob die Schale gar ſo weit hätte koͤnnen verruͤcket 
werden / wenn ffe nicht vom Anfange dahin ware geleget worden. : 
$. IV. Rechte formale Stuͤrtzen num. 3. Dieſer Art find von 
fo langer Zeit her nut drep gefunden worden. Die groffe Stuͤrtze lag oben 
über einem Oſſuario, hat eingedruckte Narben und einen Knopff / durch wel⸗ 
chen ein Loch gehet. Die andern zwey lagen über ledigen oder Reben 
Gefaͤſſen / eine ift mit Narben gezieret / die andere ſchlecht gemacht. Zu 
Wiliſchuͤtz iff eine Stuͤrtze gefunden worden / da das Loch die Quere durch⸗ 
gehet / und ſolche der berühmte H. Inſßeckor Neumann zu Breßlau beft- 
Get, In den Monatl. Unterredungen Anno 1696. p. 653. wird fie alfo befchries 
ben: Ich habe auch eine Stuͤrtze zu einem ſolchen Topffe / die zwar ru⸗ 
di Minerva gemacht / aber doch unſern thoͤnernen Stuͤrtzen ziemlich gleich / 
ohne daß oben an ſtatt des Knopffes ein gevierdtes Oehr ſtehet mit einem 
Loche / wodurch man einen Finger ſtecken kan. H. M. Butrner zu Quer⸗ 
furth Tract. de Urnis Lütherſtädtenſibus c. 16. ſpricht: Unſere Urnas?» 
fand man etliche unbedeckt / die meiſten mit thoͤnernen Deckeln verfehen/?> 
fiber etlichen lag zugleich ein Stein zwey Ellen lang / und anderthalb?» 
Ellen breit / die Stein⸗Deckel waren ungearbeitete Bruch⸗Stuͤcke / for 
war die Geſtalt der Deckel gleichfalls unterſchieden; bie meiſten wie zuge 
ſpitzte Muͤtzen / Bóber und niedriger / doch daß der Untertheil / fo auff; 
dem Topffe ruhete / auſſer Proportion eingebogen war. Dieſer war» 
ren etliche mit kleinen Henckeln verſehen / dadurch man kaum einen Feder” 
Kiel bringen konte. Unter andern fand oberwehnter Studiofus einen De” 
cfel gleich einem Baret geſtalt / und oberhalb mit einer Gruben / wel⸗ 
cher alleine lag / und keinen Topff unter fich hatte. Es mag wohl ſeyn /e 
daß dieſes nicht fo wohl ein Deckel / als anderes Gefaͤſſe geweſen / der? 
gleichen an Bratpfannen / Naͤpffen / Schuͤſſeln H. Treuer wil ge? 
funden und dem Chur⸗Brandenburgiſchen Raritát- Cabinet einverleibet “ 
gaben. Zur Liegnitz / ſchreihet H. Prof, Stieff Epit, p. 20, findet man 
b O 
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wohl auch Deckel unter den Todten-Gefaffen / aber nicht mit Loͤchern / 
die Locher follen nach dem Urtheil Rhodii dazu gedienet haben / daß die 
Gebeine defto beffer haben evaporiren koͤnnen. Wie aber und wozu haben 
die Stuͤrzen zur Maſſel gedienet / die mit Loͤchern über ledigen Gefaͤſſen 
gelegen / und weiter nichts als Sand darinn gewefi? Sonſt / wenn ja was 
uͤber den Toͤpffen lieget / ind es nicht Steine / ſondern entweder thoͤnerne 

formale Stärgen / oder ja Teller und breite Schalen. 
$. V. Stebft dieſen find noch andere Neben⸗Gefaͤſſe / und rechte 
ſchaffen curieuſe und rare Gefaͤſſe / die auch nicht anderswo zu fin⸗ 
den ſeynz fie fichen beyſammen Tab. V. Num. t 2. 3. 4. haben ihre beſon. 
dere Form / ungeſtalt / find unten weit / oben ſpitzig zu / allenthalben zuge⸗ 
machet / ſchwartz / und mit gezognen Linien gebildet / haben ins gemein . 
oder gedoppelt 10, (bóneme Kuͤglichen / und umb ihres Klapperns willen / 
heiſſet man fic Crepitacula oder Klapper werck / Klapper⸗Buͤchſen; 
oder Crepundia, Kinder⸗Spiel⸗Werck / nach derſelben Meynung / die da⸗ 
. für halten / man haͤtte fie den Kindern / die in ihrem Leben damit geſpie⸗ 
let / ins Grab mit gegeben. Ja wenn ich fie in oder neben einer klei⸗ 
nen Urne mit Kinder⸗Beinchen gefuͤllet gefunden / wolte ichs ſelber dafuͤr 
halten / fo aber find dieſe / fo viel ich gefunden / neben groffen Leichen⸗ 
Krügen/ die ftarcke Gebeine in fich haben / und unter andern kleinen ledigen 
Gefaͤſſen angetroffen worden. Einmahl Runden 2. ſolche Crepitacula 
oder Klapper⸗Buͤchſen gantz allein / neben einem febr groſſen Offuario y 
und war kein ander Gefáffe dabey. Num, 2. und z. find auch Crepi- 
tacula oder Klapper⸗Buͤchſen auff andere Art / in Geflale eines Neh⸗Kuͤſ⸗ 
ſens / mit Linien wohlgebildet / und durch deren vier Ecken Locher durchge⸗ 
hen. Das eine n. 3. fand H. Prof. Stieff / hat es zur Beute behale 
ten / und darinnen eben die gewöhnliche Anzahl der 9. Kuͤglichen gefun⸗ 
den. Num. 4 iff eben ein Crepitaculum wie ein Nadel⸗Mieſtel laͤnglich⸗ 
rund geflalt/ hat feine natuͤrliche Thon Farbe / vielfaͤltige Lineamenten / 
einen Deckel / der aber feſt angemachet iſt / an beyden Enden oben und 
unten zwey Locher / und ¢. tbóneme Kuͤglichen inwendig. Num. F. und 
6, find zwey andere artige Gefaͤſſe mit Oeckeln / die man abnehmen Pe 
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Das eine ift ſehwartz / fiber und uͤber wohl liniret / und an beyden Enden 
mit durchgehenden Loͤchern verſehen; das andere it fehleche/ aber fo 
ſchoͤne ſchwartz glaͤntzend / als wäre es ein Serpentin Stein. Ich heiſſe 
fic bip zu beſſerer Erkaͤntnuͤß Thuribula Weirauch⸗Gefaͤſſe / oder Sali- 
sa, Saltz⸗Gefaͤſſe / die fie zu den Opffer⸗Ceremonien mögen gebrauche 
haben / davon was mehrers in dem 8. Cap. von den Opffer⸗Gefaͤſſen 
wird gedacht werden. Zuletzt if noch ein wunderlich gebildetes Geſaͤſſe 
n. % oval, hat oben einen engen Hals / unten einen ſchmalen Fup / und 
an einem Ende eine krumme Schnautze / wozu dieſes mag gedienet haben / 
wird ſchwerlich errathen werden / ja wenn es in der Schnautze 
ein Loch haͤtte / koͤnte man es vor eine Lampe halten / fo aber ifi es feſie 
zu / und hat weiter kein Geſchicke zur lampe. Schickfuß in fofil. lib. 
4. c. 16. p.r18, gedencket wohl / daß man zur Maſſel Anno 1615, brennen⸗ 
de Lampen folte ausgegraben haben / und beruffet fich auff Frid, Luce 
Schleſiſche Fuͤrſten⸗Crone Dife, 10. p.409. Davon aber kan ich kein 
Zeugnäß geben / wiewohl ich etliche 1000. Urnen mag in Haͤnden gehabt 
haben / fo ifl doch keine darunter geweſt / die nur das Geſchicke zu eis 
ner Lampe gehabt Dáire, Zudem ifte viel geſaget / brennende Lam- 
pen finden. Lampen werden noch zuweilen hin und wieder gefunden / 
aber brennende Lampen und Lichter / von fo viel too. fa 1000. Jahren her / 
hat hoffentlich niemand in Graͤbern gefunden / wie ſehr ſich auch einige 
Scriptores hemuͤhen / folches zu behaupten. 

$. VI. So ungleich nun die Urtheile Aber unſere heydniſche Bors 
fahren ergehen / und man oͤffters hören muß / daß ſolche nur allein barbari- 
fche Sitten⸗loſe und grobe unverſtaͤndige Leute follen geweſen ſeyn / fo bald 


wird man anders Sinnes / wenn ich ihnen zu derer Legitimation die 


ſchoͤnſten und wohl gebildeteſten Gefaͤſſe vor Augen halte. Denn diefe 
find ein unſtreitiges Argument und Beweiß von der Moralitaͤt der heyd⸗ 
niſchen Quaden und Lygier an dieſem Orte. Man ſehe ein Geſaͤſſe 
nach dem andern an / ſo viel derer ſind / iſt keines dem andern gleich: 
if eines ſchoͤne / fo iff das andere noch ſchoͤner. Haben nun die Heyden 
ihre Begraͤbnuͤß⸗Toͤpffe fo wunderſchoͤne mit den annehmlichſten Figuren / 
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Sirciffen/ Ringeln / Puckeln / Narben / und Linien / nach Mathema- 
tiſcher Wiſſenſchafft eingetheilet / bilden laſſen / fo erſtheinet hell und klar / 
daß ſie nach gemeinem Urtheil ſo thum̃ / alber und unverſtaͤndig nicht muͤſ⸗ 
fen geweſen ſeyn / weil fie ihre Moralitaͤt / Civilität / Liebe und Bee 
gierde zu angenehmen und ſchoͤnen Sachen hiemit an den Tag geleget 


haben. 
Das V. Capitel. 
Ob die Neben⸗Gefaͤſſe mit dem Oſſuario ein Familien⸗ 
Grab machen? 
$. . p 


Ißher find. bic meiſten der Gedancken geweſt / wo viel groffe und 
O kleine Gefaͤſſe zufammen fländen/ muͤſten dieſelbe ein Familien⸗ 
Go) 


Grab ſeyn / barinnen man als in einem Erb⸗Begraͤbnuͤß feine Tode ` | 


fen nach und nach begraben hätte, - Und wie Alex, ab Alex, lib. 6. p. 352, 
ſpricht / haben auch die Heyden ihre Aſchen⸗Gruͤffte Familien⸗weiſe gu hal⸗ 
ten pflegen / und durch ein Geſetze in den Grab⸗Schrifften bedungen / daß 
niemand fremdes fich einiges Rechtes darinnen anmaſſen folte, Extere 
Familia aditus non datur, nec jure quis in boc Monumento ollas emet, 
Aringhius Rom, ſubter. T. II. p. 432, Sibi & Conjugi & liberis & lie 
bertis libertabusque fecit. Hoc Monumentum Havedes non fequitur, Ja- 
cob. Gutherius de Jure Manium l 2. fprichtz Die Römer hätten in eine 
Urne eine gantze Familie zuſammen gebracht; daher D. Major in dem bevoͤl⸗ 
ckerten Cimbrien c. 28. p. 41. ſaget / er habe offtmahls in einem Grabe 
nur einen eintzigen Topff / auch ſehr viel groſſer und kleiner Urnen / ja 
biß weilen 2. ober z. Hügel gantz dicht aneinander mit groſſer Muh und Une 
koſten auffgefuͤhret angetroffen / davon nicht unſcheinbahre Kenn Zeichen 
zu nehmen / daß bie Afche und Gebeine ganger Familien daſelbſt verwah⸗ 
ret geween, Bep dem Dorffe Livet unweit Schleßwig / hat 
man einen Berg eroͤffnet / welcher mit ſo vielen Urnen angefuͤllet geweſen / 
daß man kaum einen Fuß hat Binfegen/ oder einen Spathen ns 
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koͤnnen / da es nicht voll Urnen und Todten⸗Gebeine gelegen hätte, Bey 
der Stadt Franckfurt an der Oder / hinter der Kuͤhburg / liegt der fo gee 
nannte Judenberg / da die Juden biß auff den heutigen Tag ihre Tod⸗ 
ten begraben / welcher vorzeiten eine Grab⸗Staͤdte der Heyden geweſt / 
woſelbſi man viel folcher Toͤpffe findet. Davon Arnkiel b. III. c. 3. p. 

290. zu leſen. Auch die Nova liter. Maris Balthic. Anno 1699. p. 373. 
§. II. Aus allen Umbſtaͤnden erhellet / daß unterſchiedne Nationen 
ihre Familien⸗Graͤber mögen gehabt haben. Die Frage aber if nur: Ob 
auch unſere Deutſche Vorfahren dergleichen gehabt? Wenn wir 
des Taciti de Moribus Germ. c. 7, geugnüͤß folgen / vernehmen wir / daß 
die Deutſchen wenig eignes gehabt / fie wären nirgend beſtaͤndig wo ges 
blieben / ſondern hatten im Lande herum gewallet / bald da / bald dort 
ihre Tugur ia / Huͤtten / auffgeſchlagen / und das Vieh gehuͤttet. Haben fie 
nun im Leben wenig eignes gehabt / wie viel weniger werden fie auff ein 
eignes und beſtaͤndiges Grab dencken koͤnnen / dahero zu ſchlieſſen / die 
Deutſehen hätten in ihrer Wallfahrt fich hin begraben laſſen / wo fie nur 
grfont, Von Familien Gräbern auff dem Maßliſchen Toͤppelberge iſi 
meines Erachtens wenig zu gedencken: denn ich viel eher bezeugen kan / 
daß jedes Grab mit feinem Offuario und Neben⸗Gefaͤſſen mehr einer je- 
den Perſon beſonderes Begraͤbnüß / als ein Familien-Grab geweſt. Denn 
ob ich wohl zuweilen zwey Urnen mit Gebeinen gefuͤllet in einem Grabe 
unter vielen andern neben⸗ledigen Gefaͤſſen antreffe / welches dinem Famili- 
en⸗Grabe aͤhnlich ſeyn moͤchte / fo find doch dergleichen Stellagen ſeltſam / 
i N bep den mehreften iſt nur ein Offuarium und unter(chicone ledige 

efaͤſſe. 

f " III. Jacob à Mellen in Hiftoria Urnæ Sepulchr. Sarmatice 
p. 20. fpricht: Er haͤtte obfervirct/ daß in einem Offuario nicht einerleg 
Gebeine vorgekommen / fondern etliche derer find (lard? / etliche ſubtil gee 
weſt / in etlichen Hätten Sticke von groſſen dicken Hirn⸗Schaͤdeln / und auch 
von ſubtiler Art gelegen / welches ihn glauben machet / die groſſe Haupt⸗ 
Urne ware das Behälmäß einer gangen Familie / darein die Heyden ih⸗ 
ter nach und nach Derfiorbenen ee Gebeine / junger und als 
3 kek 
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ter Leute / aus der Familie gethan / hernach haͤtten fie kleine Gefaͤſſe beya 


geſetzet zum Zeichen und Merckmahl / wie viel Perſonen da begraben ſind / 
und wie alt fle geweſt / denn nach dem Alter hätte jedes feinen entweder 
gröſſern ober kleinern Topff gehabt. Welche Meynung er wohl in du⸗ 
bio laͤſſet / aber wegen folcher Gebeine Commixtion von Jac. Gutherio 
De jure Manium 1.2. c. 25. ſoll beſtaͤtiget werden. Man ſoll auch einen 
Unterſeheid von groſſen und kleinen Zaͤhnen in einem Oſſuario angetroffen 
haben / wie folches H. M. Stieff Epift, cit. p. 21. anfuͤhret. So ſehr 
ich mich nun gemuͤhet habe / dieſer hoch⸗erfahrnen Männer Unterſuchung 
auff dem Maßliſchen Toͤppelberge nach zuthun / fo hab ich doch dergleichen 
Mixtur in einer Urna nicht anſichtig werden koͤnnen. Ich habe zuweilen 
die Gebeine aus unterſchiednen Oſſuarlis wohl abgetrocknet / und dieſel⸗ 
ben mit muͤßſamen Händen in Beyſeyn verfländiger H. Curioforum und 
Phyficorum unterſuchet / eine Differentz unter den Gebeinen in einem Os- 
fuario, kleiner und groſſer / junger und alter Leute zu finden;: iff aber alles 
umſonſt. Iſt fenfi wo dergleichen geſchehen / fo laͤſſet ſichs hier zur Mafe 
fel à poſteriori ſchlieſſen / es muͤſſe ein jedes Begraͤbnuͤß / wo nur ein cte 
niges Oſſuarium, und etliche ledige Gefaͤſſe find / einer eintzigen Perſon 
zugehoͤret haben / und alfo kein Familien⸗Grab ſeyn. Die Umſtaͤnde und 
Urfachen find dieſe: (1) Hat das Offuarium offt fo wenig Gebeine / 
die kaum 3. Qver⸗Finger vom Boden liegen / hergegen find wohl bif c; 
6, auch mehr ledige Gefaͤſſe dabey / wenn diefe nun folten Urne Signato- 
riz, oder folche Toͤpffe ſeyn / die anzeigen / wie vieler Perſonen / junger 
und alter Leute / Gebeine in dem Oſſuario begraben liegen / würde das 
Uberbleibſal von den Gebeinen viel zu wenig ſeyn / folches zu ſtatuiren, (2) 
Stehet offt eine kleine Urnula mit fee fubtilen Gebeinen / die vor Kine 
der⸗Gebeine zuhalten; hergegen ſtehen viel andere groſſe und kleine ledige 
Urnen dabey / welches abermahl nicht uͤberein komme. 3) Finde ich 
bif dato keinen Unterſcheid unter den Gebeinen im Oſſuario, fie find alle 
einerley Groͤſſe. (4) Hielte dafde/ die Ehre waͤre groͤſſer / wenn jedes 
ſeine eigne beſondere Urnam gehabt haͤtte / welches ihrer viel gethan / und 
noch hey Lebens Zeiten fich ihren Leichen- Krug verferligen laſſen. Zu on 


ſchuͤtz bey Hundsfeld gibts auch ber Augenſchein / daß eine jede Perfor 
ihr eigen Grab gehabt / maffen man in einem mit Stein umbaueten Gras 
be nur eine Urnam findet / felten einen Todten⸗Topff / gemeiniglich aber 
nur kleine Gefaͤſſel ohne Afche und Gebeine / beſiehe Monatl. Unterre⸗ 
dungen Anno 1696. p.664. (5) Geſetzt / daß man zur Maſſel zu⸗ 
weilen 2. Offuaria mit Gebeinen in einem Hauffen anderer ledigen Urnen 
antrifft / daraus aber ift nicht bald ein Familien-Gsab zu machen. Denn 
was ifl das vor ein kamilien⸗Grab / wo 2. oder z. Leichen darinnen begra⸗ 
ben ſeyn? Vielleicht ſind 2. Perſonen aus einer Familie oder Hauſe mit cine 
ander geſtorben / fo haben fie fie beyde zugleich in ein Grab gebracht. 
(6) Wolte ſemand fagen: Vielleicht find dit Gebeine von fo langer Zelt 
her in einen oder den andan Gefaͤſſen vergangen oder confumire wore 
den. Aber warum daß fic nicht alle vergehen e Ich finde ja ſehr kleine 
Urnulas mit Kinder⸗Gebeinen / die noch ſo außſehen / wie ſie nach dem 
Brande mögen übrig blieben ſeyn. In Summa: Die Umftaͤnde gebens / 
daß die heydniſchen Vorfahren zur Maſſel zwar wohl ihre eigne und be⸗ 
ſondere / aber doch keine Familien⸗Graͤber / wie andre Voͤlcker / mögen 


gehabt haben. 
Das VI. Kapitel, 
Ob die ſaͤm̃tlichen Urnen vor ſelbſt⸗ gewachſene Erd⸗ 


Toͤpffe zu halten? 
SE * 
Ergleichen Meynung ſind voralters geweſt / Cromerus, Münfte- 
rus, Schweneffeld / Olorinus &c; Die ohne zweiffel aus einer 
gemeinen Tradition geglaubet / und geſchrieben: Es gebe za 


ſoolche Toͤpffe / die von Natur in der Erde wachſen / wo fie wuͤchſen / haͤt⸗ 
te man ein gewiſſes Merckmahl an einem Hagel / den die darunter befind- #9 
liche Töpffe auffwerffen / und fich ſelbſi verrathen ſolten. Sonderlich 
unter den Neueren / welches mich wundert / Seyfried im Medals Memo. 
; rabie 
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" rabitinm l. 2. e. 6. p. 463. erzehlet und ſpricht: Die Urnen in der Tauß⸗ 
„ nig bey Luͤben / und in Schleſien zur Maſſel / waͤren ſelbſt gewachſe⸗ 
y ne Erd⸗Toͤpffe. Die Landes Leute begeben fich in den Pfingſt Feyertagen 
in diefe Oerter mit Stoß⸗Schauffeln / eröffnen das Erdreich eines Ellen- 
Bogens tieff / da finden ſich gemeiniglich obenauf groſſe Sieine / die 
> Zöpffe aber umbgraben ſie / die find zwar welch / doch nicht feuchte / 
eben als ob fle erſt von des Toͤpffers Oreh⸗Banck wären abgeſetzt wore 
den / man muß fie aber mit der Hand / wenn fie noch weich ſind / nicht 
anruͤhren / anders zufallen fie wie Aſche und Staub / wenn aber ſolche 
nur eine kleine Weile an der Lufft geſtanden / ſo werden ſie hart. Im 
Winter / Herbſt und Fruͤh⸗Jahr / liegen fie biß 20. Schuh tief in der 
Erden / da hingegen umb gemeldte Zeit (ie kaum einer Ellen tieff angu 
treffen ſind. Der gute Mann hat ſich zweiffelsfrey zu ſolcher abentheu⸗ 
erlichen Erzehlung die jenigen Scribenten bewegen laſſen / die es ſelber nicht 
beffer gewuſt haben. Und zu verwundern iſts / daß ber Gel. H. Matthe- 
fius, Prediger in Joachimsthal gleicher Meynung geweſt / deſſen Worte 
in der Berg⸗Poſtill Pred. 15. p. 195. alfo lauten: Von den ſelbſt ges 
wachſenen Toͤpffen / fo im Lande Böhmen und in der Ober⸗Laußnitz 
gegraben werden / iſts gleichwohl ein Wunder⸗Ding / daß ſo mancher⸗ 
ley Form an denſelben ſeyn / da auch keiner dem andern gleichet / und 
daß ſie unter der Erden weich ſeyn / wie die Corallen im Waſſer / und 
an der Luffe hart werden / item daß in einem jeden Topffe was fon- 
derliches lieget. Ich habe ein windſchaffen Ringlein an einer Gräfin 
geſehen / von Gold / Silber und Kupfer ſehr artlich gewunden / das 
hat man in einem ſolchen Erd⸗Topff gefunden. Man diſputirt wohl / 
es fep an dem Orte etwan ein Begraͤbnuͤß geweſen / darinnen man tod⸗ 
ter Leute Aſchen / wie in der Alten Urnen oder Thraͤnen⸗Toͤpflein / die 
Thraͤnen der Weinenden gefaſſet habe. Aber weil man die Gefaͤſſe 
nur im May graͤbet / da fie fich ſelber verrathen / und als waͤre die Erz 
de ſchwanger / einen Huͤgel machen / darnach ſich die / ſo ihm nachgehen / 
richten / laſſe ichs natuͤrliche / ungemachte / und von GOTT und der 
? Natur gewuͤrckte Toͤpffe fey, Und derer Wachsthum beſtaͤtiget er p. 27. 

da er von den wunderlichen Gewaͤchſen unter der Erden redet / und psc 
: 8 


Es wachſen in der Erde Muſcheln / Schnecken / Fiſche / Bohnen / 
Erbſen / Loͤffel / Zaͤhne und Becherlein. Ja p. 187, redet er von dem 
natürlichen Glaſe oder GOttes⸗Glaſe infonderheit/ welches G Ott in 
feinem Laboratorio und Werckſtadt unter der Erden ſo wunderbahr wie 
die Erd⸗Toͤpffe bereitet. Das allerſeltſamſte iſt / daß Bohuslaus Bal- 
binus in Deſcript. Regni Bohem. c. 40. des H. Mattheſii Meynung und 
Erzehlung bekraͤfftiget / und ſpricht: Olle foffiles , quas ex argilla me- 
dia extractas ruſticæ mulieres ficcant, '& coquendis rebus omnibus ad- 
hibent, (ine dubio nature luſu facte, non ferales olim repofite de- 
mortuorum, ut Jonftonius opinatus eft, Acta Eruditorum Anni 1682, p. 
244. Das iſt: Die ſelbſtgewachſene Toͤpffe / welche die Baner: Weis” 
ber aus dem Thon graben / trocknen / und zu ihrem Kochen brauchen / 
find ohne Zweiffel von Natur alfo gemacht / und nicht Todten⸗Toͤpffe / 
wie Jonſtonius gemeynet hat. 
S. II. Was jest angeführte Scribencen erzehlen / wird heut zu Tage hof⸗ 
fentlich niemand glauben / viel weniger als eine Gewißheit in die Welt ſchrei⸗ 
ben. Es iſt auch nicht nothwendig / ſolche ungegruͤndete Dinge zu wieder⸗ 
legen / doch damit ich etwas fage / bezeuge ich Eärglich/ daß die Maßli⸗ 
khen Urnen nicht ſelbſtgewachſene / ſondern von Töpffers- Händen gemach⸗ 
te Gefaͤſſe ſeyn. Denn (1) Ratione Materie iſis unmoglich / daß die 
Toͤpffe zur Maſſel im klaren Sande wachſen follen; hier iſt keine Caufa 
materialis gignens , keine Gleichheit zwiſchen dem Topffe und der Erde 
oder Mutter / darinnen dieſer fol generitet werden. Die Erde if Plav 
ter Sand / der Topff aber Thon; aus klarem Sande kan mir kein natuͤr⸗ 
licher thoͤnerner Zopf wachſen. In Boͤhmen / wie Balbinus ſchreibet / 
koͤnte es noch eher möglich ſeyn / weil zwiſchen Topff und Erde eine Gleiche 
heit iſt. (2) Ratione Forma iſis unmoglich / daß die Toͤpffe von Nate 
tur fo gebildet wachſen folen, Ja die Natur kan wohl wunderliche Din 
ge wuͤrcken / auch / wie Matthefius von Becherlein und Gottes⸗Gla⸗ 
ſe / fo unter der Erden wachſen follen / ſchreibet / ein T oͤpffgen formiren / 
das einem Gefaͤſſe etlicher maffen gleich ſiehet / aber ſolche vollkom̃ne (chó, 
ne / an Proportion, Form / 1 Farbe / Linien und andern Ziera- 
i then / 


then / verſehene Gefaͤſſe / wie fie Tab. III. IV. und V. gebildet ſind / ja 
die in den Toͤpffen liegende verbrannte Gebeine und metallene Reki- 
quien wiederſprechen dem Selbſt⸗wachſen gantz und gar; denn das 
find alles Merckmahle der Menſchen⸗Haͤnde / die dran gearbeitet haben. 
(3) Ratione Temporis fodiendi & inveniendi ife ungereimt zu fagen / 
daß die Maßliſchen Urnen nur muͤſſen im May oder in Pfingſten gegra- 
ben werden / weil fie fich durch auffzeworffene Hügel ſelbſt verrathen fot- 
ten. Unſre Maßliſche Urnen haben und geben gar kein Zeichen / wo fie 
an zu treffen / man muß ſie mit graben und dem Probier⸗Eiſen aufs aller⸗ 
muͤhſamſte / und zuweilen uͤber zwey Ellen tieff / im Sande ſuchen / und bae 
bey des Gluͤckes / was zu finden / gewaͤrtig ſeyn. Sonſt iſt zu aller Zeit 
gut graben. Ich habe nicht nur im Sommer / ſondern auch im Winter / 
wenn das Wetter guͤnſtig geweſt / vor und nach Weihnachten Toͤpffe gee 
graben / und hoffentlich an demſelben Orte angetroffen / wo ſie immer ge⸗ 
legen / und vom erſten Anfange find hin locitt worden. Henn das i 
kindiſch / wie Seyfrid ſchreibet / ſagen: Die Toͤpffe lägen im Winter / 
Herbſt und Fruͤh jahr tiefer / als im Sommer; auff ſolche Meiſe wurden die 
ohn das baufaͤlligen Toͤpffe / wegen ihrer jährlichen doppelten Auff⸗ und 
Nieder⸗Reiſe / noch baufaͤlliger / ja ſo zuſcheitert werden / daß man kein 
ganges Gefuͤſſe jemahls weiter bekommen würde, 

5. III. Vielweniger find die Maßliſchen Urnen Zwerg⸗Toͤpffe / 
wie ſie Schwenckfeld 1. 3. Foffil. Siles. p. 406: beftbicibet und ſpricht: 
» Es wären Erd⸗Toͤpffe / gewachſene Toͤpffe / Zwerg⸗Toͤpffe / deren 
a Hals insgemein enge / und der Bauch dicke / davon auch etliche nur ete 

nen Henckel oder Hand⸗Grieff / etliche zwey / ja drep haben / etliche find 
ox mit Stuͤrtzen bedecket / etliche nicht. Etliche find Aſchen⸗ Farbe / etli⸗ 
o the gelbe / etliche roth / indem fie an Farbe und Groͤſſe unter einander 
a ſehr differ iren. Solche werden an meiſten Oertern bep Guben / Sow 
ra / Sommerfeld aus der Erde gegraben / und ſeyn ſchier feuchte / weich 
^: und thonicht; fo bald fic aber an die Lufft kommen / werden fie ziemlieh 
» Harte. Der gemeine Mann ſpricht / daß fie in der Erde wachſen. Viel 
2 glauben / daß fis die Zwerge / kleine Menſchen / fo in der Erde woh⸗ 

nen 
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nen / zu ihrem Dienſt gebraucht / auch ihrem Todten und Verſtorbe⸗ 
nen mit gegeben zu ihrem beltebigen Dieng / weil fie geglaubet / daß fie” 

fich auch in der andern Welt mit Speiß und Tranck ergögen würden. ” 


Doch was halte ich mich mit ſolchen Erzehlungen auffe Wie der Toͤppel⸗ 


| Berg ein rechtes formales heydniſches Begraͤbnuͤß iſt; ſo ſind auch die 


. barinnen befindlichen Gefaͤſſe niche ſelbſt⸗gewachſene / ſondern auff der 
Dreh⸗Scheibe unter den Menſchen⸗Haͤnden getriebene / fo ſchoͤn gebildete / 
und zum Begraͤbnuͤß ihrer Gebeine gewiedmete Urnen. 


Das VII. Capitel. 
Ob Sie Hauß⸗Nath und Küchen: Zeug geweſt? 
H. 1, 

Hrer viel halten die Neben⸗ und ledigen Gefaͤſſe vor Haußrath unb 
Kuͤchen⸗Zeug / welches den Verſtorbenen / theils als Sachen / die 

fie im Leben geliebet / theils / weil fie ſolcher nach der Uberfahrt in 

den Elylifchen wolluͤſtigen Feldern wieder brauchen wuͤrden / mit ins Grab 
gegeben worden. Sie haben aber die Gefaͤſſe nicht leer / fondern mit Speiß 
und Tranck / den Seelen zu einer Erquickung / bepgeſetzet. Von ſolchem 
Kuͤchen⸗Geraͤthe ſchreibet D. Becmann in feiner Hift. Orbis Terr. geo- 
graphica p. 3227. Es fey dergleichen in einem Dorffe Nimptſch eine Meile 
von Guben / nemlich Keſſel / Toͤpffe / Schuͤſſeln / Schalen / Kruͤ⸗ 
gel und Flaſchen / aber keine Brat⸗Pfanne gefunden worden. Doch 
auch diefe hat. H. Treuer nebſt einer Butter⸗Buͤchſe / Feuer⸗Sorge und 
Thraͤnen⸗Napff ſelbſt ausgegraben / und in die Churfuͤrſtliche Bran⸗ 
denburgiſche Raritaͤt⸗Kammer eingeliefert. Dieſes und alles andere nennet 
gedachter. ) Treuer in feinen Todten⸗Toͤpffen p. 19. Haußrath / unter wel 
chen allerley Gefaͤſſe / groffe und kleine / laͤnglichte / breite / mit einem oder 
jwen Henckeln / mit und ohne Stürgen/ welche zum theil / wie ein breif 
geſpitzter Hut / oder plat und glatt / mit einem unterwerts gelegenen Raͤnd⸗ 
lein / enthalten ſind. Denn die abgoͤttiſchen Bolter brachten allen Hauß⸗ 
Rath des Verſtorbenen / als b Becken / Stuͤhle / Se 
P 2 eln / 


30 112, )80» te VESTE otn 
feln / und dergleichen / fo er in feinem Leben gebrauchet / deß gleichen feine 
Kleider / Gewehr / und anders / ſo er gehabt / und ſtellten es umb das Grab 
herum / auff daß er fich deffen in der andern Welt auch habe zu gebrauchen / 
und ſich damit moͤge ernehren / wie er hie auff Erden gethan hat. 

$. II. Daß dergleichen Haußrath und Kuͤchen⸗Zeug auff dem 
Maßliſchen Toͤppelberge den Todten mag ſeyn mit beygeleget worden / 
folte der erſte Anblick faf Zeugnuͤß geben / weil bey dem Offuario fo viel 
ledige / Neben Gefaͤſſe / kleine und groffe Urnen / Schuͤſſeln / Schalen / 
Teller / Buttermeſten und Klapper⸗Buͤchſen zu finden ſeyn. Allein à 
pofteriori fan man viel ſagen / was man à priori nicht erweiſen kan. Es 
fehlet am beſten / an der alten Scribenten Zeugnuͤß / in welchen man von 


ſolchem mit begrabenen Weſen nichts lieſet. Wave es eine ſonderbahre Cere- |) 


monie geweſt / fie würden dieſe / wie die andern / fleiſſig auffgemercket bae 
ben. Meines Wiſſens hab ich etwas in dem Alexandro ab Alex. 1,3, c. 
2, p. 116, geleſen / der ſpricht: Frequentius in Flaminia aut Latina via, 
ac fuburbiis & anfractibus viarum Romanarum gentilia fepulchra fue- 
re, Ibique Catalini, Scipionis, Servilii & Metelli aliorumque hone- 
ftiffime Familie condebantur, ad que Vafa figulini operis, nonnunquam 
arma militaria, enfesque & libellas, aliaque, quz defuncto cordi in vita 
fuerant, quorumque efficaci ftudio tenebatur ferre, & eodem fepulchro 
tegere aſſveverant, ut ea. que vivi dilexerunt, una conderentur. i, e. Sie 
hätten unter andern Dingen irdne oder thonerne im Leben lieb gee 
weſte Gefaͤſſe mit begraben. Dieſes Zeugnuͤß eines ſonſt glaubwuͤr⸗ 
digen Antiquarii lieſſe fich wohl hoͤren / er beſtaͤtiget hiemit die Gewohn⸗ 
heit / die Gefaͤſſe mit zu begraben; aber ich möchte gerne wiſſen / und Au- 
toritaͤt haben / wo es Alexander hergenommen hat. Und daran fehlets 
dem Alexander / der bey feinen Anfuͤhrungen keine oder wenig Autores ci- 
tiret. Tiraquellus foll wohl feine Autoritát ſtabiliren / und alle fontes 
antiquitatum weiſen teſte Gerh. Joh. Voffio 1.5. de Hiftor, Lat. c. 8. Aber 
wenn ich den Tiraquellum ſelbſt auffſchlage und ſuche / woher Alexander 
dieſen Brauch / Fafa figutini operis mit zu begraben / her genommen / fo uͤber⸗ 
gehtt ers mit Stillſchweigen / und weiſet mich in das 7. Cap. lib. cit. c. 1. p. 
i. woſelbſt diefe Worte zu lekn; Quaque defuncto chariffima& cordi 

i ; fuiffe 
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fuiffe arbitrabantur in vita, quarumque rerum mirum & efficax ftudi- '* 
um fuerat, ut ſeuta, gladios, & arma, canes, dilectosque equos; lufcini- ? 
as, avesquead eundem rogum trucidatos, ut una cum defuncto crema- ” 
rentur, igni tradebant, plerique feipfos, Allein damit wird Das erſte 

nicht bewieſen / denn dort iff die Rede vom Begraͤbnuͤß / was fie mit be- 


graben / hier aber vom Verbrennen / was fie mit verbrañt haben. Daß 


fie viel in das Leichen⸗FJeuer auff den Rogum zu Liebe den Verſtorbenen ge⸗ 
worffen / bedarff keines Zeugnuͤſſes weiter; aber der rechte Gebrauch der 
ins Grab beygeſetzten Toͤpffe wird ſchwer zu errathen ſeyn. 

5. III. Ja ich finde wohl / daß einige was Haußrath und Küchen, 
Zeug gehabt / wie Juvenalis Satyr. 3. l. 1. V. 266, des armen Poeten Codri 
gedencket / feinen gangen ſupellectilem, Haußrath / Vermoͤgen und Hab- 
ſeligkeit ſatyriſch durchziehet / und fpricht: Codrus hätte ein kleines Beite / > 
ſechs Toͤpffel oder Gefaͤſſe Waſſer zu ſchoͤpffen gehabt: diefe hätten in ^ 
feinem Repofitorio eine groffe Zierde gegeben / unten hing ein klein Kaͤn⸗ 
nel mit zwey Henckeln zum trincken / und gar zu unterfle halte er des Chi- ” 
ronis mediciniſches Werk liegen. Und Epaminondas der gewaltige! 
Thebanifche Feld⸗Herr hat fo gar allen Uberfluß gemieden / daß er auch 
nicht mehr vom Haußrath als einen Keſſel und Bratſpieß haben wollen. 
Ob aber dieſer beyden im Leben fo hochgeliebte Gefaͤſſe und Haußrath ihnen 
mit ins Grab iſt gegeben worden / das kan niemand ſagen. Ja ich leſe wohl 
in der Reiſe⸗Beſchreibung Duvall. Tit. Neu Holland p. 62. daß die heutigen 
Heyden daſelbſi ihre Todten mit einem Topff / Keſſel / Schüffel und Lof⸗ 
fel / wie auch mit Speiſen beſtatten / zum Gebrauch in der sufünfftigen 
Welt / dabey auch etwas an Gelde hinzuthun. Auff der groffen Inſel 
Madagaſcar werden die Todten mit einer Schuͤſſel / Feuer Pfanne / Tabacks⸗ 
Duͤchſe / und einem Korbe mit Reiß begraben / p. 358. Geſetzt / daß nun 
dergleichen Brauch noch heute unter etlichen heydniſehen Volckern mag ge⸗ 
halten werden / weiß ich nicht / ob es eben die Deutſchen Heyden in Schle⸗ 
ſien mögen gethan haben; denn die ledigen Gefaͤſſe fónnen zu was anderm 
gedienet haben. (1) Smd auch die Gefüffe nicht allerdings fo difpo- 
nirt / wie ſonſt ander Hauß · nnd Brom 3 maflen Die Henckel an 
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denfelben von fo ſubtiler Arbeit find/ daß man fie nicht wohl dabey faſſen 
und tragen kan / und daher mehr zur enh als zum Gebrauch daran muͤſ⸗ 
fen geweſen ſeyn. (2) Sind die Gefaͤſſe noch gantz neu anzuſehen / als 
wären fie erſt von dem Toͤpffer kommen / und noch nie zu einigem Gebrauch 
angewendet worden. (3) Iſts nicht vermuthlich / daß die Deutſchen / 
die ohndas im Lande umbher gezogen / ſich mit uͤbrigen Gefaͤſſen / und ſon⸗ 
derlich mit denen / die fie zum Begraͤbnuͤß deſtiniret / werden beladen Ha- 
ben. Von einer einigen Urne lieſet man wohl / daß ſie dieſelbe im Leben 
fich machen / und im Tode drein begraben laſſen / aber nicht von fo vielen. 
(4) Wolte man fagen: Sie haͤtten die Gefaͤſſe mit Speiß und Trand 
hingeſetzet / wie es der Cimbrer und andrer Mitternaͤchtiſchen Voͤlcker Brauch 
geweſt / fo gienge das noch eher an zu muthmaſſen / aber dieſer Scrupel fite 
det ſich / daß ſelten die Neben⸗Gefaͤſſe gerichts auffſtehen / ſondern gemei⸗ 
niglich verkehret / mit dem Rande auff dem Boden des Sandes / oder in 
Gefaͤſſen ſteckende / oder auff der Seiten liegende / und alſo untereinan⸗ 
der geſchmiſſen angetroffen werden / als wenn ſie eine Magd auffgewaſchen / 
zuſammen gerafft / und über Hauffen dahin geleget haͤtte. Solte Spei⸗ 
fe und Tranck darinnen geweſt ſeyn / fo wuͤrden fie ja auffgericht ſtehen blige 
ben ſeyn. ; 


Das VIII. Kapitel, 
Ob die ſehr kleinen Gefaͤſſe Thraͤnen⸗Schalen 
zu nennen? 


$1 


As if abermahls etlicher neueren Scribenten gefapte Meynung / 
die nicht allein glaͤſerne / ſondern auch thönerne kleine Gefaͤſſe vot 
Vafa lacrymatoria halten. Es ſehreibet Olaus Wormiusl, 4. ren. 


rarior, c. i. 7, daß man in Italien eine thoͤnerne Thraͤnen⸗Schale gefun⸗ 
den / die einen laͤnglichten Halß und dicken Bauch gehabt. Auch M. 
Treuer p. 18. ſaget: man findet laͤngliche Gefaͤſſe / wie ein Finger lang / 
nicht gar zu dicke / (aff ohen wie unten breit / welche ich vor erred 
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Gefaͤſſe achte / wie denn bep den Roͤmern diefelben nicht allein von Glaß / 
ſondern auch von Thon zubereitet waren. Cafal, de Funeribus Rom. 
Die Monatlichen Unterredungen fagen: daß bey Berlin in einem Ge⸗ ? 
woͤlbe zu Luͤtzenburg viel Urnen / auch kleine mit Deckeln verſehene Gefaͤſ⸗ 
ſe / entdetket worden. Die Curiofi wollen / weil noch Waſſer drinnen " 
geweſt / es waren Thraͤnen⸗Gefaͤſſe / und der Liquor drinnen Thraͤ . 
nen⸗Waſſer geweſt / find in der Churfuͤrſtl. Rune Rammer zu Berlin ? 
aufgehoben. Dergleichen Urtheil find die ſehr kleinen thoͤnernen Geo” 
faͤſſe zur Maſſel und in andern Orten in Schlefien unterworfen. Allein / 
ich weiß nicht / wie man auff ſolche Gedancken kommen kan / weil fondera 
lich die Maßliſchen gar kein Geſchicke dazu haben / wie fie D. Geier a⸗ 
Lutta Hebr. e 12. p.264. 8. g. beſchreibet und ſpricht: Man hat zu Straß. 
burg in der Kunſt⸗Kammer eine meſſingne / auch eine thoͤnerne Urne / da⸗ 
bey zwey Lampen und eine Thraͤnen⸗Schale / welche ein Glaß iſt eines 
Fingers lang und dicke / oben einen laͤnglichen Rand habende / daß das 
thraͤnende Auge ſich fuͤglich drein lezen / und die Thraͤnen hinein fap " 
fen kan; ift auch mit einem andern Glafe feft vermacht geweſen / und dare 
innen hat man wuͤrcklich eine waͤßrige Feuchtigkeit gefunden. Cotovicus 
Itiner. Hierofol. 1. I. c. X. p. 50, ſchreibet: daß man Anno 1544. in der 
Inſel Zacyntho in Ciceronis Grabe zwey glaͤſerne Ampullen gefunden / 
die groͤſſere ift mit Wiehe / die kleinere mit Waſſer gefuͤllet geweſen / da- ? 
von man glaubte / es ware Ciceronis Aſche / und feiner Freunde Thraͤ⸗ 
nen. H. D. Major im bevolckerten Cimbrien p. 51. gedencket eines 
Menſchen⸗Knoͤchleins / an welches 2. bif 3. gruͤnliche Stuͤckel Glaſes 
angedorret ſind / und ſpricht / man folte bald auff die Gedancken font. 
men / daß hier muͤſſe ein Thraͤnen⸗Glaß mit beygeſetzt geweſen ſeyn / und 
citirt den H. Olearium, der von einer rechten Thraͤnen⸗Schale ſchreibet / 
welche ein Viertel der Elle lang / oben an der oberſten Helffte laͤnglich 
rund / mit einem breiten Rande / und am Reſt unter Kegel⸗foͤrmiger Vere 
jungung vierkantig / und in der Hoͤchfuͤrſtl. Kunſt⸗Kammer zu Gottdorff 
zu ſehen if. Von welcher Art und Geſtalt die Italianiſchen Vafa lacry- 
matoria ſind / zeuget Kipping, Antig, Rom p. 631, Job, Smotius Antiq, 
Noviomag. p.94. 
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$. II. Mein Dorlas ift nicht weitlaͤufftig hierinnen gu ſeyn / ode 
die Thraͤnen⸗Schalen / ſo 5 und ag — m 7 5 werden / 
helffen diſputirlich zu machen / ſondern nur zu zeigen / daß zur Maſſel 
auff dem Toppelberge in Wahrheit keine Urne lacfpmabiles oder Thraͤ⸗ 
nen Gefaͤſſe zu finden ſeyn. Denn die jenigen Gefaͤſſe / welche man 
vor Thraͤnen⸗Schalen halten wil / find nicht glaͤſern / fonden tho 
nern / und dazu gantz und gar nicht geſchickt / wie ſie ſeyn ſollen. Und 
wozu haͤtten die alten Deutſchen auch in Schleſien Thraͤnen⸗Gefaͤſſe 
neni ſollen / weil fie nicht viel vom Weinen unb Trauren gehalten ha⸗ 

ene 
nos ambitionem eſſe, lamenta & lacrymas cito, dolorem & triſtitiam 
tarde poni, fœminis lugere honeſtum, viris meminiffe, i.e. Die Dek: 
{chen brachten ihre Todten ohne ſonderliche Klage mit ſchlechten Ce- 
remonien unter die Erde / und hielten Weinen vor eine weibiſche Gas 
che / die den Männern gar nicht zuſtuͤnde. Plutarchus in Confolatio- 
ne ad Apollinem ſpricht: Ex ipſis vero Barbaris, ſi qui luctum exercent, 
non animoſiſſimi Germani, non Galli, aut fi qui alii generoſo pleni 
füntSpiritu, idfaciunt, fed Ægyptii, Syri; Lydii, aliiquehorum fimi- 
les. i.e, Die ſchon weinen und betruͤbt ſind / find nicht die hertz⸗ 
haffteſten Deutſchen oder Gallier / oder andere tapffere Gemuͤther / 
ſondern die wehmuͤthigen Egyptier / syrer / Lydier &c. Weil nun 
Weinen und Trauren bey den Deutfchen eine ſchaͤndliche und ſchimpff⸗ 


liche Sache war; denn ſie ſich dadurch der alten Deutſchen be⸗ | 


ruͤhmten Extraction und Hertzhaffligkeit verziehen: fo folget von ſich ſelbſt / 
daß ſie zu ihrer ewigen Schande nimmermehr ihre Thraͤnen noch dazu in 
Thraͤnen⸗Gefaͤſſen wuͤrden auffgefangen haben / oder von ihren Wei⸗ 
bern und Klage⸗Weibern aufffangen / und dieſelben hernach in das Grab 
zu unvergeßlichem uͤbeln Andencken mitte beyſetzen laſſen. Und dieſer 
wohlgegruͤndeten Meynung if mit mir Herr Prof. Stieff / welcher / wie 
feine gelehrte Epiſtel de Urnis Lignic, & Pilgramsd. p.24. weiſet / der Er- 
fle meines Wiſſens iſt / der in einem offentlichen Scripto die Vaſculs La- 
chrymatoria verworffen / und mit ſtattlichen Gruͤnden wiederleget ed 


Tacitus de Germ. 27. p. 4 ſchreibet: Funerum nullam apudGerma- ^ 
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Und findet man bey andern Nationen Thraͤnen⸗Schalen / fo muß man 
bey den Deutſchen / und hier zur Maſſel / keine ſuchen. Doch bleibet 
von jenen die Frage / ob es in Wahrheit Fafa Lachrymatoriafind? 
Das fagen und ſchreiben die neueren Scribenten/ aber in der Antiquitaͤt if} 
nicht ein einiger / der was davon gedenken folte, Ware es fo eine folenne und 
übliche Ceremonie geweft/ wie es auch das Anſehen hat / fo wuͤrde Catul- 
lus, Tibullus, Propertius, Homerus, Herodotus, Svetonius und andere 
mehr davon geſchrieben haben / dieweil fie ſonſt die Begraͤbnuͤß⸗Braͤuche / 
das Offilegium &c. mit vielen Umbſtaͤnden beſchrieben haben. Wolte 
jemand einwenden und fagets Strabo und Solinus ſchreiben / daß dieſen 
Brauch ſchon über 200. Jahr die Indianer gehabt / und nebſt den Gebei⸗ 
nen auch die Thraͤnen geſaſ̃let / und in einen verguͤldten Topff gethan Bas 
ben: auch daß man Infcriptiones habe mit dieſen Worten: Tumulum 
lachrymis plenum dare, lachrymas ponere, lachrymis ſepelire, i. e. 
Mit Thraͤnen beyſetzen und begraben. Guther. Infcript, fol. 600, 
Aber wie der Indianer Thraͤnen⸗Samlen geſchehen / iſt nirgend weiter 
wo was zu leſen / und diefe Infcriptiones find nicht proprie, ſondern im⸗ 
proprie zu verſtehen / weil wir felbft unfre Todten pflegen mit Thraͤnen zue 
begraben / ihre Gebeine mit Thraͤnen zu netzen / obs gleich nicht eigentlich 
geſchiehet. Daß man aber jego gleichwohl ſolche Thraͤnen⸗Schalen 
finden folle / die mit einem Liquore angefuͤllet find / zweiffle gar ſehr / daß 
es Thränen ſeyn werden / vielleicht iſts ein andrer Liquor, ſtarcker Spiritus, 
oder geheiligtes Waſſer / auff ſonderbahre Art zubereitet / daß es fo lange 
dauren koͤnnen: denn eigentliche Thrdnen oder Thraͤnen⸗Waſſer wegen 
des Saltzes geſchwinde vertrocknen oder candirt werden würde, 
$. III. Wolte jemand fagen: wenn niemand von den Leidtragen⸗ 
den geweinet haͤtte; fo wären die Prefire oder Klage⸗Weiber umbs Lohn 
gedinget da geweſt / welche die Leiche beweinen / ihre Thraͤnen in Glaͤſet 
aufffangen / und hernach mit begraben muͤſſen. Der geneigte Leſer gebe 
doch bey ſolcher Erzehlung Acht auff die Abfurda, fo darauß folgen. Erf- 
lich fagen ſie / nicht allein die Leidtragenden haben geweinet/ und ihre 
Thraͤnen bepgeſetzet / fonden auch 5 Klage⸗Weiber. Pofito, daß das 
erſte 


efte von den Thraͤnen der Leidtragenden zu billigen / fo glaub ich nim- 
mermehr / daß die Thraͤnen der Klage⸗Weiber ſolten ſeyn gewuͤrdiget wore 
den / mit der Leidtragenden Thraͤnen vermiſchet und ins Grab gebracht 
zu werden. Und weil der Leidtragenden zuweilen viel geweſt / die Thraͤ⸗ 
nen vergoſſen / auch viel Weiber find beſtellet worden / fo wundre mich / 
daß nur fo ein kleines Glaͤſel mit Thraͤnen bif an die Helffte gefüller anges 
troffen wird / es fep denn das jede weinende Perfor nur ein Paar Tropf⸗ 
fen dazu gefloͤſſet haͤtte. Hernach ift die Frage: Ob die Leidtragenden 
oder Klage⸗Weiber alle auff einmahl zugleich oder nach und nach geweinet 
haben e Iſts auff einmahl zu einer Zeit geſchehen / und vermuthlich / wenn 
das Feuer auff dem Rogo angegangen / und der Coͤrper verbrennt wore 
den / fo muͤſſen fie alle / fo viel der Weinenden gemek / ihre eigne befons 
dre Thraͤnen⸗Schale gehabt / untergehalten / und hernach die geſaffile⸗ 
sen Thraͤnen in ein Gefaͤſſe zuſammen gegoſſen und beyaefeget haben. 
Oder ikg nach und nach geſchehen / fo muß nothwendig eines auff das 
andere gewartet haben / biß es außgeweinet / und denn hat das andere des 
vorigen Gefaͤß genommen / angefangen zu weinen / ſolches untergehal⸗ 
ten / und folgends dem dritten / der dritte dem vierdten / und eines dem 
andern im Kreiß herumb gegeben. Was iſt abſurder als eine ſolche kin⸗ 
diſche Ceremonie ſtaturen? Ich verſichere anbey / welches zu probiren / 
es mag eines noch fo gerne und leichte weinen koͤnnen / als es wolle / 
und wie man pflegt zu fagen / fo viel Thraͤnen vergueſſen / daß man fich 
drinnen baden koͤnne / ſoll mir daſſelbe mit Ernſt und zu gefallen / oder in 
Meynung / die Thraͤnen in ein Gefaͤſſe aufſzuſamlen / weinen / und wenn 
das Glaß mit dem laͤnglich breiten Rande dem thraͤnenden Auge noch ſo 
applicabel waͤre / ſo weiß ich gewiß / daß es eher wird auffhoͤren zu wei⸗ 
nen / und nicht einmaßhl den Boden des Glaͤſels mit Thraͤnen netzen / viel wee 
niger bedecken werde. Ja ein Tuͤchel kan man wohl netzen und voll Thraͤ⸗ 
nen machen / aber ein Glaͤſel und Gefaͤſſe damit anzufuͤllen / bas iſt was 
unmoͤgliches. Und der Klage⸗Weiber Amt beſtund nicht darinnen ͤdaß 
fie die Thraͤnen ſam̃len ſolten / ſondern fie muſten die Leiche beweinen / mit 
Verkin und Trauer⸗Gedichten beklagen und ruͤhmen / was der Verſſorbe⸗ 

ne 


ne in feinem Leben ruhmwuͤrdiges gethan hatte / und das machten fie fola- 
mentabel / daß auch andere zum Mitleiden und Trauren bewogen wurden⸗ 


prs Das IX. Kapitel, 
Ob die ledigen Opffer⸗Gefaͤſſe find? 


HS, 

Ach dem ich nun bipper unterſchiedne dubieufe Meynungen von den 

ledigen fo genannten Neben⸗Gefaͤſſen angefuͤhret / eine Zeit lang 
dieſelben wohl betrachtet / einige Nachricht in der Antiquität zu fin 

den mich bemuͤhet / und fleiſſig nachgeſonnen / ob man uͤber vor erzehlten 
Brauch nieht was beſſers finden koͤnte / daß den Toͤpffen den rechten Naß⸗ 
men geben moͤchte / ſo weiß ich nicht / weit ich den Gelehrten meine ohnmaßgeb⸗ 
liche Gedancken entdecke / und ſage / daß die ledigen Gefaͤſſe nichts anders 
als Opffer⸗Gefaͤſſe geweſt / ob fie mir hierinnen VBeyfall werden geben. 
Ich wundre mich nur / daß faßt niemand auff dieſe Gedancken kommen / 
auß genommen der H. Profeflor Stieff / der in feiner Epittel ewas meni 
ges davon gedencket / und mich in meiner ſchon laͤngſt gehabten Meynung 
gar ſehr geſtaͤrcket hat. Zwar laffe ich einem jeden feine Gedancken: er 
halte die Gefaͤſſe vor Zeichen und Merckmahle fo vieler in dem Offua- 
rio Familien⸗Weiſe zufammen begrabner Perſonen / ober vor JJauftath 
und Kuͤchen⸗Zeug / oder die kleinern vor Thraͤnen⸗ Schalen. Wells zum 
Beweiß auff die Antiquität anfommet / hoffe / daß fie als Opffer⸗Ge⸗ 
faͤſſe am beſten / meiſten und glaubwuͤrdigſten werden konnen bewieſen 
werden. Denn da die heydniſchen alten Antiquarii die Begraͤbnuͤß⸗Bräu⸗ 
che beſchreiben / und die fuͤrnehmſien Ceremonien meiſt alle aufgezeichnet ha- 
ben / Rimmen mehrentheils alle mit ihrem Zeugnuͤß darinnen uͤberein / daß bep 
einem jeden Begräbnäß nach Stand und Werden / auch Vermoͤgen / Opf⸗ 
fer gefchehen/ und den Diis Manibus vielerley Opffer find gebracht 
worden. Dieſe haben ſie mit gebuͤhrenden Ceremonien auff den Rogum oder 
auff den Grab⸗Altar geſetzet / fo lange als die Exequien biß den o, Tag gewaͤh⸗ 
ret ſtehen laſſen / den Seelen geruffen / fie folten komen / und fich erquicken / big 
fie von dem Charonte in die Elyſiſchen Felder koͤnten übergeführes werden. 
Q2 Wenn 
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Wenn denn die Exequien voruͤber / haben fie das / was übrig blieben / 
und weder die Seelen verzehret / noch von der Lufft verrauchet / genommen 
und im Feuer auff dem Grab⸗Altar verbrennet. Unſtreitig iſts / daß ſie 
zu ſolchen Novendialibus oder neuntaͤgigen Todten⸗Opffer allerhand 
Gefaͤſſe / nachdem die Opffer⸗Gabe groß und klein / gering und koſtbahr 
gewefl/ gebraucht haben: daher hab ich diefe Muthmaſſung / fie haben 
dieſe Opffer⸗Gefaͤſſe hernach genommen / nicht wieder zu Hauſe gebracht / 
und durch haͤußlichen Brauch profaniret / ſondern / weil ſie einmahl ad 
Sacra find gewiedmet geweſt / werden fic dieſelben zuſammen gerafft / und 
in das Grab zu dem Offuario tanquam in Locum facrum, als in einen 
heiligen Ort / geleget und verwahret haben: drum liegen fie auch alfo tibet 
einem Hauffen und in einander gepackt / die ohne alle Ordnung mögen 
ſeyn hinein geleget worden. : - 

§ II. Das find meine Gedancken von den ledigen Gefaͤſſen / die 
ich vor Opffer-Gefaffe halte. Daß ich aber nicht was ſage / das ich nicht 
auch beweiſen koͤnte / wil ich mich noch beſſer erklaͤren / und den 
Gelehrten zu weiterm Nachſinnen folgende Umbfldnde zu erkennen gee 
ben. (1) Iſt es offenbahr / daß die Heyden bey dem Verbrennen und 
Begraben ihrer Todten den Diis Manibus oder Göttern ihre Opffer zur 
Verſoͤhnung gebracht / davon die alten Scriptores zeugen / und gantz un⸗ 
ſtreitig i / daß die Heydniſchen Lygier zur Maſſel nebſt ihrem Goͤtzen⸗ 
Dienſt / wie andre Voͤlcker / auch ihre Todten mit gewiffen Opffer⸗Gaben 
werden beſtattet haben. (2) Haben ſie vielerley Opffer gebracht / und 
daher vielerley Gefaͤſſe / groß und klein / zu gemeinen und koſtbahren Ga⸗ 
ben gebrauchet. Die Opffer waren Wein / Meth / Milch / Waſſer / 
Blut / Salben / Honig / Oel / Gewuͤttze / Weihrauch / Saffran / Gare 
ten⸗Gewaͤchſe / Getreyde / Knoblauch / Mohn und Blußmen. Wann 
ich weitlaͤufftig ſeyn wolte / koͤnte ich aus meinen Collectaneis die Zeug⸗ 
nuͤſſe probater Autorum, des Tibulli, Virgilii, Euripidis, Horatii, 
Homeri, Ovidii, Euftathii, Macrobii, Ciceronis, Livii; Valerii 
Maximi, Plinii, &c, anführen: ift aber nicht nothwendig / weil Dicfe 
Opffer⸗Gaben niemand wird in Zweiffel ziehen / ſondern durch unge 

He 
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Suchen und Forfchen felber finden / was zum Beweiß deffen dienen fan, 
Und wer viel leſen wil / der [efc den Saubertum de Sacrificiis Veterum c. 
26. p. 607. (3) Haben fie thonerne Gefaͤſſe zum Opffer gehabt / 
welche den Goͤttern am lictflen gewef find. Vetuſtiſſima religio fuit, 
qua in Deorum facrificiis, fictilibus utebantur, deſignantes, qui pieta- 
te, religione, & juſtis precibus nec cenſu Deos placari putabant, 
quippe tunc maxime Dii propitii effe crediti funt, cum fictiles erant, 
Hordeaceas pultes, libaque & farra ac fructuum primitias non auro 
vel argento, fed fictili urna & catino aut fimpulo vel ligneo fcypho 
Diis prolibare foliti funt. Und bas geſchach bey der Vifceration im 
Verbrennen. Alex. ab Alex. I. 4. c, 17. p.226, Plin. I. Sy. c. ia. fprichtz Den 
Göttern waren nicht goldne / ſilberne / crpſtalline / ſondern thoͤnerne Gee 
falc am angenehmſten / davon auch fevezal, Satyr. 6, V. 344. Seneca l. 2. 
de Abftin, S. 18. zu leſen. Per eus Sat, 2. ſchreibet: Numa der Roͤmiſche Kó- 
nig habe verordnet thoͤnerne Gefaͤſſe zum Opffer zu brauchen / dieden Goto - 
tern lieber waren als goldne / und dazu erwehlte er den Thon aus der In⸗ 
ſel Samus, welche Gefaͤſſe aus dieſem Thon gemacht / gar ſehr angenehm 
waren / und Numa die Toͤpffer von Samus fo hoch ehrete / daß erei- 
ne Zunfft eon 7. Toͤpffern und Mitgliedern auffrichtere, Juvenalis Sat, 
6. und Cicero l. i. paradox. Dahin auch Plautus alludiret und ſpricht: Ad 
rem divinam quibus eft opus Samiis vafis utitur, Der Wein muſte auch 
in thoͤnernen Gefaͤſſen libiret und geopffert werden. Plz, 1.39. c. 12. Arnobi. 
usl. 4. adverfus Gent. p.148, Juvenal. Sat. 6. (4) Weil ich etliche Gefaͤſſe 
habe / die mit andern in der Antiquitaͤt beſchriebenen Opffer⸗Gefaͤſſen ziem⸗ 
Sich uͤbereinkommen / e. g. die breiten Schalen und Schälchen mit einem Hens 
ckel / welche die rechten Patelle, Lances, oder Opffer⸗Schalen find. Perjus 
Satyr. 3, V. 2j. Und Sat. 2. V. 70. Tibullus l, 4. Eleg. i. Juvenalis Satyr. V. V. 
85. Die meiften Maßliſchen Opffer⸗Schalen find ſchoͤne ſchwartz / 
und dergleichen Catinum nigrum oder ſchwartze Schuͤſſel brauchte Numa 
bey dem Opffern. Juvenal. Satyr. 6.1. 2. V. 340. Plin. 1. 35. c. ia. Perfius Sate 
2. V. 60. welcher letztere dafür halt / die ſchwartzen Gefaͤſſe waren aus 
ſchwartzem Thon geweſt. Und wer 2 bie Antiquitáten Achtung gica 
3 hes / 
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bet / der wird in den Mången offt ſolche patellas ſacrificatorias finden / 
damit die Heyden den Goͤttern / Genio oder Diis Manibus libiret / Wein 
und Opffer⸗Gaben über dem Altar ins Feuer gegoſſen / und alfo ihre Opf⸗ 
fer vollbracht haben. Hernach hab ich etliche curieuſe Gefaͤſſel / die wie eine 
VButter⸗Meſte laͤnglich und miteinem Deckel verwahret außſehen. Dieſes 
Tab. 9. Num. y, und 6. gezeichnet koͤnte man vor eine Acerram Thuris, 
Thuribulum, f, Salinum, Räuchfaß/ Raͤuch⸗Gefuͤß / oder Salg- 
Faß halten / darinnen ſie den Weyrauch und andere Specereyen / oder 
auch Salt / verwahret / auff den Altar geſetzet / und zum Gebrauch auff⸗ 
gehoben haben. Bey dem Sauberto de Sacrificiis Veterum c. 17, p. 396. 
finde ein abgezeichnetes formales Laͤdgen von ſchoͤner Arbeit / welches mit 
unter die Roͤmiſchen Opffer⸗Gefaͤſſe / wie fie Jacobus Laurus Romanus, 
in Lib, cujus Titulus eft: Antiqus Urbis Splendor, Tab, 18. lit. D, beſchreibet / 
gerechnet / und ein Thuribulum, oder Acerra Thuris, Raͤuchfaß oder 
Weyhrauch⸗Gefaͤſſe genennet wird. Davon viel bey Johann. Cafal. de 
profan, Rom. ritibus c. 15. bey dem Lackantio l. v. und bey Hieronymo auß den 
alten Scriptoribus zuſaſſten getragen / geleſen wird. Ob nun gleich jenes Thu- 
tibulum in Geſtalt eines Kaͤſtchens for miret iſ / die Maßliſthen aber auf an- 
dre Weiſe mit Deckeln verſehen ſind / ſo hindert es nicht / es fönen Weihrauch⸗ 
oder Saltz⸗Gefaͤſſe geweſen ſeyn. Dazu foen die Teller Tab, 1V.num,2. 
welche zu den Utenfilien oder Haußrath und Kuͤchen⸗Zeug ſichgar nicht fehi» 
cken / maffen fie über und uͤber mit tieffen Narben eingedruckt / und noch dazu 
mit Löchern in die Rundte durch und durch durch ſtochen find. Sie koͤñen eher 
Opffer⸗Teller geweſt ſeyn. Bey dem Hixgilio Aneid. l. 3 M. 256: findet man 
fie unter den Opffer⸗Gefaͤſſen / ambeſas fubigat malis abſumere menfas; 
über welche WorteServius alſo commentiret: Ambefas fey fo viel / als undig, 
eſcas, h. e. rotundas, Majores enim has habent in honorem Deorum, pani- 
| teas ſeilicet Donatus inVirg, Menfe quæ ex frumento confecteDiis pena- 
tibus conſecrantur. Taubman. in Virg. Sunt ambefe menſæ, quz orbiculis 
paniceis & carnibus ſupponi folent, Germ. Teller⸗Brodt. Auff ſolche 
Weiſe Dionyfius has menſas ambeſas f, menſas pahiceas oder Teller⸗ 
Brodt nennet / vid. Furnebus l. 30. g. J. in Virg. Mit einem Worte: Sie 
haben 
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haben entweder Kuchen gebacken / und das war das Tellerbrode / davon die 
Poéten inſonderheit Lucianus in Dial. de Sacrific, Athenaus de variis pla- 
centarum generibus 1,14, c. iz. und c. 10. p. 13. Tertullianus l. G. Confeſ. 
C. XI, Plin, I. 18. c. ia. de pane facrificiali, und andere mehr gar viel gefchrica 
ben. Denn dem Jano muſten ſie / wie auch andern Goͤttern / Kuchen opffern. 
Welche Abgoͤ terev auch unter bas Hold GHetes kom̃en / die auf heydniſche 
Weife der Melecher oder Göttin des Himels Kuchen gebacken. jerem. x. 18. 
€. 44. 17. Und der Satan die Leute mag beredet haben / daß fie ihm / als dem 
Affen Gottes / der ſeinen Goͤtzendienſt nach dem wahren GHDttes-Dienfl 
wolte gehalten wiſſen / Kuchen oder rundtes Brod opffern muſten / und 
zwar wie das Volck GHOttes die Schau⸗Brodte / die niehts anders als 
Kuchen: Geflale gehabt / worhentlich 12. nach der Zahl der 12. Stämme 
Iſtael / auff den Schau⸗Brodt⸗Tiſch darbringen muflen Leit. 24.5. vid. 
Lundii Juͤdiſche Heiligthuͤmer P. I. p. 122, Oder fic haben auff dieſen Tellern 
die Exta und Eingeweide geopffert / davon Saubertus de Sacrif, Veter, c, 

17. p. 384. gedencket / und einen dergleichen mit ſchoͤnen Figuren gezierten 

Difcum oder Teller abgemahlet zeiget / der in der Antiquitaͤt unter den 

Opffer⸗Gefaͤſſen gefunden wird. Mir forte gar wahrſcheinlich für / die 
Wahrſager haben nach Unterſuchung des Eingeweides / daraus fie zukuͤnff⸗ 

tige Dinge prognoſticirten / die Extra auff dieſen Teller geleget / und weil 

fic keine Opffer ohne Bluhmen bringen dorfften / mit Bluhmen durch die 

durchſtochenen Locher beſtecket / und alfo den Göttern uͤber bracht. Die 

andern ledigen Gefdffe groß und klein *ónnen auch Opffer⸗Gefaͤſſe geweſt 

ſeyn. In den groſſen zweyhencklichten koͤnnen fic geweihtes Waſſer / Wein / 

Blut / Milch; in den breiten groſſen Schuͤſſeln / welches die Stärgen und 

Decken ſeyn ſollen / Getreyde / Molas ſalſas, geröſtet und geſaltzen Mehl / 

Pultes oder Brey; in den kleinern und ſubtilen aber koſtbahre Sachen 

von Weyhrauch / Saffran / Gewuͤrtze / Oel und Balſam geopffers has 

ben / davon gaulertus de Sacrif. Veter, c. 26. p. 607, außfuͤhrlichen Bericht 

giebet. Was aber aus den Crepizaculis oder. Klapper⸗Buͤchſen zu mae 

chen / und unter welche Bahl der Opffer⸗Gefaͤſſe fie zu ſetzen / iſt ſchwer zu 
errathen. Jed och findet man beg den Noͤmern / daß dieſe der Göttin Me 
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zu Ehren folche Crepitacula in ihren Sacris gebrauchet / und damit ein ge. 
lindes Klappern gemachet haben. Dieſe Gettin war eine Patronin der 
Schiffleute / gleichwie die Veka, vid. Claud. Molinett de Ifidis Imagine, 
in Actis Erud, Lipf, 1682, p. 305. Ob dieſer Brauch den Deutſehen / Qua- 
den unb Lygiern zu zu ſchreiben / die folches Klapperwerck in ihrem Gottes 
Dienſt gebraucht / oder ob es Crepundia, Kinder⸗Werck / ſeyn ſoll / wele 
ches fie den verſtorbenen Kindern / als eine im Leben liebgeweſene Sache 
und Klaͤpperlein ins Grab beygeleget / und warum eben allemahl entwe⸗ 
der . oder gedoppelt 10. Kuͤglichen von Thon drinnen verſchloſſen ſeyn / 
das ſcheinet res altioris indaginis zu ſeyn. Ja wenn die Klapper⸗Me⸗ 
ſten uͤberhaͤufft zu finden / wuͤrde man ſie vor was gemeines achten / ſo aber 
ſind ſie rechtſchaffen ſeltſam. Man hat auch bey den Liegnitziſchen und 
Craniſchen Urnis zu dato nicht mehr als ein einiges gefunden. Ihrer zwey 
auff einmahl wurden neulich gantz allein bey einem febr groſſen Offuario 
angetroffen. Sollen fie den Kindern als Kinder⸗Werck feon beygeleget 
worden / wuͤrden ſie nicht bey groſſer Leute Gebeinen / ſondern bey Kinder⸗ 
Gebeinen fenn gefunden worden. (5) Kan ich drey gewiſſe Merckmahle / 
daß es Opffer Gefaͤſſe geweſt / aufweiſen. Erſilich: Ein Gefaͤſſe / dare 
innen noch wuͤrcklich des beſten Raͤuchwerckes bip 3. Loth gelegen / und 
mit einem andern Gefaͤſſe uͤberdecket war. Hernach find etliche Gefaͤſſe / dare 
innen der Sand blutroth an zu ſehen / auch die Gefaͤſſe ſelber Blut⸗Fle⸗ 
cke behalten haben / gleichſam als waͤren es Blut⸗Schalen geweſt / darin⸗ 
nen Blut waͤre geopffert oder dieſe mit Blut beſprenget worden. Zwar 
ſtreiten die Phyfici und Chirurgi untereinander / ob das Blut ſo langeg eit eine 
Farbe und Zeichen von ſich geben koͤnte? Doch der Augenſchein des ankleben⸗ 
den / aber vertorbenen Bluttes an Schalen / Sand / und auch an Ge⸗ 
beinen / wie auch die Probirung deſſen wird das beſte Zeugnuͤß geben. Und 
drittens beſtaͤtigts der Grab⸗Altar Tab. II. n. I. bey dem gantz ſteinernen 
Monumento, auff welchem unter Kohlen / Gebeine und Aſche noch drep 
Gefaͤſſel angetroffen worden / darauff ohnfehlbahr den Diis Manibus in 
dieſen Gefaͤſſen wird ſeyn geopffert worden. Zum Uberfluß ſetze bey / was 
die H. Colectores Nov. liter. Maris Baith. An no 1700, p. 22. erzehlen / wie in 
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Daͤnnemarck zu Helle bey Helleſtadt ein Begraͤbnuͤß⸗Huͤgel gefunden / 
und darinnen 2. Haͤuffel Aſche angetroffen worden / an zu ſehen / als ware es 
Weihrauch geweſen / welchen ſie bey dem Opffer angezuͤndet haben. 

( 6) Weil die Heyden ihre Inferias oder Silicernia Todten⸗Opf⸗ 
fer oder Todten⸗ Mahle gehabt. Davon wird bey den Scriptoribus 
ſehr viel geleſen / eines aber mit dem andern confundiretz und iſt die Fra⸗ 
ge: Ob die Silicernia bey den Roͤmern privat Begraͤbnuͤß⸗Mahle? 
tefte Kirchm. I. 4, de Funer, Rom, e. 4. & p. Oder ſolehe Begraͤbnuͤß⸗Maß⸗ 
le / welche alten Leuten find gehalten worden? wie Roſinus I. 3. c. 7. p. iz⁊. 
gedencket: oder auch die Todten⸗Mahle zu verſtehen / welche den Verſtor⸗ 
benen auff dem Brenn⸗Hauffen angerichtet worden? Gurerius I. i. de jure 
Manium c. a6. p. 160. Oder ob es diefe ſind / welche auff den Graͤbern 

den Todten gehoͤret haben? davon Kirchm, loc. cit, zu leſen. Kurtz 
aus der Sache zu kommen / waren die Inferiz eigentlich facrificia mor- 
tuorum oder Todten⸗Opffer / die fie den Diis Manibus oder Geiftern 
der Verſtorbenen / entweder bey dem Verbrennen / oder auch jährlich zu 
gewiſſer Zeit in piam memoriam, zum Ehren⸗Andencken / zu Grabe brache 
ten / nemlich Wein / Meth / Honig / Milch / geheiligtes Waſſer / Blut / 
Salben / Specerey / Oel / Früchte und Bluhmen: dabey parentirten ſie 
den Verſtorbenen / beſonders die im Leben fuͤrnehm / beruͤhmt und tugend⸗ 
hafft gewek ſind / davon Carus Carm. 100. p. 194. de Inferiis ad fratris 
tumulum zu leſen. Servius in lib. X. Aneid, Virgilii, Alexander ab Alex. 
1. 3. p.137. ſpricht: fie haben auff den Craterem oder Speiſe⸗Platte 
Coenas ferales, das Todten⸗Mahl von Milch / Wein / Blut / Honig und 
Saffran bereitet / und zugleich mit den Verſtorbenen auff dem Rogo vera 
brannte. Und das geſchach am neunten Tage: am ſiebenden wurde 
die Leiche zum Scheiter⸗Hauffen gefuͤhret / am achten verbrennet / und am 
neunten geopffert: daher dieſes Todten⸗Opffer Novendiale oder das 
neun⸗taͤgige Opffer geheiſſen wurde: wie Horatius in Epod. Po/ydorus 
Virgil. de Invent. Rer, I. 6, c. X. p. £21, Livius l. i. 26. & 25. zu leſen. Die 
Silicernia aber find Todten⸗Mahle geweſt / bie fie nach ihrer Redens⸗Art 
fuper tumulum oder uͤher dem Bea oder bey dem Begraͤhnuͤß / alien 
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und jungen Leuten gegeben / dazu fie ihren Coguum novendialem hatten | 
der daſſelbe bereiten muſte. Plautus in Aulular. Dabey waren die Uffores, 
die den Rogum auffbaueten / die Leichen drauff legeten / das Todten⸗Mahl 
bereiteten und bewahrten / daß nicht die Buſtirapi oder Freſſer / Raub⸗Vo⸗ 
gel / Bettler und ander Volck Fame und die halb gebrannten und ges 
kochten Dapes oder Opffer⸗Gaben wegriffe Catullus Carm. 60. Yes 
doch leſen wir auch / daß ſie von den Silicerniis, Epulis, und Todten⸗ 
Mahlen etwas genommen / und den Seelen in die Graͤber zu ihrer Erqui⸗ 
Kung gebracht / dazu ſie / wie Plautus Act. 2. Scen. 2. berichtet / ihre fons 
derliche Ollularia Laribus deftinata oder Todten⸗Gefaͤſſe gehabt / und 
auff den focum oder Grab⸗Staͤte geſetzet haben. Dergleichen Brauch | 
noch zu Tertulliani Zeiten geweſt / und ſpricht: es haben fich die Freun⸗ 
de und Leichen Begleiter (Abi potius quam mortuis) parentiret/ fich 
mehr als die Todten bedacht / und mit Speiß und Tranck einen froͤlichen 
Muth gemacht. vid. Kirch: de Fun. Rom. I. 4. c. 4. Auguſtinus aber flaget 
Serm, i, de Sanctis, daß er fich wundere / wie viel fo unglaͤubig und aberglaͤu⸗ 
big waͤren / und Speiß und Tranck auff die Graͤber ſetzten / in Meinung / daß 
die abgeſchiedenen Seelen davon effen ſolten. (7) Weil ich eine Spur 
antreffe / daß man die Opffer⸗Gefaͤſſe an dem heiligen Orte des gehaltenen 
Opffers gelaſſen habe. Denn als Alexander M. aus Europa in Afiam 
überſchiffete / und mitten auff dem Helleſpont war / opfferte er dem Ne- 
ptuno und Nereidibus einen Ochſen und eine guͤldne Schale / aus wel⸗ 
cher er den Meer⸗Goͤttern die Libationes oder Opffer brachte / die er nach 
vollbrachtem Opffer dem Neptuno und Meer gewiedmet ins Waſſer warf 
Vid, Arrianus l6. p. 381. & 415. und aus dieſem M. Joh. Andr. Schmidt 
in Antiquitatibus Macedoniz P. II. S. I. p, m. 69. Iſt das hier geſche⸗ 
hen / fo koͤnte man leichtlich ſagen / es werde auch anderswo und hier zur 
Maſſel geſchehen ſeyn / daß fie nach volbrachten Todten⸗Opffer die Ges 
faͤſſe mit begraben / und im Grabe als ein Heiligthum auffgehoben haben. 
Und fo machten es die Juden bey ihrem Tempel / woſelbſt fie ihre fonder 
liche Opffer⸗Gefaͤſſe hatten: das waren im Tempel eherne Gefaͤſſe: aber 
die Leute brachten das Opffer⸗Fleiſch in onenn: fene konten ap se 
i Tate 
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brauchen / wenn fie fie gereiniget und gewaſchen; dieſe aber nicht / weil 
ſchon das Fett drein gezogen war: ſondern nachdem das Fleiſch aus den 
thoͤnernen in die ehrnen gethan / wurffen fic die thoͤnernen auff den Aſchen⸗ 
Hauffen / bey dem Tempel auf einen geheiligten Ort / weil fie dieſe nicht 
mehr zu Haufe nehmen dorfften / und deßwegen groſſe Verwunderung ente 
Randen / da doch täglich und jährlich der Toͤpffe und Aſche viel auff den 
Aſchen⸗Hauffen geworffen worden / daß er doch niemahls höher oder nics 
driger worden / ſondern immer in einemblieben if. Wagenſeil in So- 
ta ſpricht: die alten Rabbinen batten folches mit unter die Miracula Tem- 
pli oder unter die Wunder des Tempels gerechnet / und waͤre gewiß ge⸗ 
ſchehen. So muthmaſſe ich demnach auch / (weil die Heyden von den 
Juͤden viel gelernet / und ihnen nachgethan / und ſonderlich Lacianus in 
Charonte, auch Natalis Comes Mythol, I. i. c. 3. p. 49. fagen: die Heyden 
hätten den Seelen in refectionem, zur Erquickung / allerhand libamina, 
als Wein / Meth / Honig / Milch / Blut / Waſſer ꝛc. ins Grab gebracht: 
was die Seelen in den neuntaͤgigen Opffer⸗Tagen nicht verzehret / oder von 
der Lufft verraucht waͤre / hätten fie genommen / ein Feuer auff dem Grabs 
Altar gemacht / und daſſelbe vollends zum Opffer verbrañt) fie haben 
muͤſſen zu ſolehem neun⸗taͤgigen Opffer / die Zeit über fo lange Die Exequis 
en gewaͤhret / Gefaͤſſe haben / die Opffer⸗Gaben darinnen auff. und vors 
zu tragen. Und das werden die ledigen Neben⸗Gefaͤſſe zur Maſſel geweef 
ſeyn / die fie nicht wieder zu Haufe nehmen und profaniren doͤrffen / ſon⸗ 
dern ſie haben nach vollbrachtem Offpet ſie zuſammen gerafft / und ohne Un⸗ 
terſcheid / wie ſie ſie in die Haͤnde groß und klein bekommen / in das Grab 
als in einen h. Ort Aber den Hauffen hingeleget / und mit dem Offuario 
begraben und nachdem eines vor dem andern vermoͤgend geweſt / nacha 
dem Bat es viel Opffer gebracht / und confequenter auch viel Gee 

faͤſſe dazu haben muͤſſen. Zu Wiltſchuͤtz foll man in ſieinernen Graͤ⸗ 
bern offt kleine und ledige Sefaͤſſe / felten einen Topff mit Gebeinen / fire 
den: ob vielleicht die Perſon in fremden Landen geſtorben / und 
nur hier das Anniverfarium oder Todten⸗Opffer mag ſeyn gehalten wore 
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den / uͤberlaſſe ich andern zu unterſuchen: aber gleiche Gedancken hab ich / 
wenn ich dergleichen ledige Gefaͤſſe gantz allein ohne einiges beygeſetztes 
Oſſuarium antreffe. 5 
(8) Weil auch bekant / daß ſonderlich die Romer ihre Opffer⸗Ge⸗ 
fäffe gezehlet in die Graͤber gethan / und ihre Anzahl in die Infcription 
oder Auffſchtifft gebracht haben. H. Prof, Stieff in feiner Epiſtel p. 12, citirt 
etliche aus des Raphaelis Fabretti Urbinatis Infcriptionum antiquarum 
Volumine in folgender Geſtalt: 
C. AVILLIO, LESCHO, 
TI, CLAUDIUS, BUCCIO 
COLUMBARIA IV. OLL. VIII 
SE. VIVO, A. SOLO. AD 
FASTIGIVM, MANCIPIO 
DEDIT, 
Er 1 * * x 
L. A BUCCIVS, HERMES. IN, HOC 
ORDINE. AB, IMO, AD. SUMMUM 
COLUMBARIA, IX, OLLE XIIX 
SIBI, POSTERISQVE, SUIS, 


Weil demnach zur Maſſel fo viel ledige Gefaͤſſe bey dem Oſſuario ge 
funden werden / iſt vermuthlich / daß ſie vielleicht aueh dieſen Brauch un⸗ 
ter fich werden gehalten / und bey ihren Exequien fo viel der Opffer und 
Opffer⸗Gefaͤſſe werden gebraucht haben / als ſie nach Stand und Ver⸗ 
moͤgen haben gebrauchen doͤrffen oder wollen. Und das ſind meine ohn⸗ 
maßgebliche Gedancken von den ledigen / fonft Neben⸗Gefaͤſſen genen⸗ 
net. Bitte / der hochgeneigte Leſer wolle meine Schwachheit und Fehler / 
fo ich darinnen begangen / zum beſien deuten / und mich beßres lehren / wenn 
ich meine Meinung foll fahren laſſen. Bin aber ſchon von vielen Cu- 
rioſis und gelehrten Freunden confirmiret/ die mir Beyfall geben / und ſa⸗ 
gen: was ich von den ledigen Gefaͤſſen ſtatuirte / das wären nicht contra- 
ria, ſondern fubordinatas fie koͤnten Utenſilia, Haußrath und Kuͤchen⸗Zeug / 
auch Vala ſacrificatoria oder Opffer⸗Gefuſſe ſeyn. 

Das 
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Das X. Kapitel. 
Von noch andern Dingen / die Toͤpffe betreffende. 
| SL, 
M. ich nun nicht gerne was vergeſſen wolte an zu fuͤhren / was 


die Gelehrten und Curiofi von mir zu wiſſen begehren / ſoll alles / 

ſo viel moͤglich und mir bewuſt iſt / in dieſem Capitel beygebracht 

werden. Uber das / daß die Toͤpffe von ſo ungemeiner Daurhafftigkeit 
und Haͤrte / wenn ſie abgetrocknet worden ſind / bin ich befraget worden: 
ob die Gefaͤſſe einerley Thon haben? Darauf ich zur Nachricht gebe: das 
zeiget det Augenſchein / und beweiſet / daß der Thon unterſchiedlicher Couleur 
muͤſſe geweſt ſeynz deñ etliche ſchwaͤrtzlich / etliche weiß / andere braun und gelbe. 
Theils ſind durch und durch ſchwartz / welches die Bruͤche / ſo auch ſchwartz 
ſind / zeigen. Ob aber der Thon von Natur ſchwaͤrtzlich geweſt / oder im Feuer 
alfo worden / laffe ich andre davon unheilen: jedoch if nichts ungereim⸗ 
tes / das erſtere ſagen / denn die Heyden die ſchwartzen Gefáffe Fehr gelies 
bet / und Numa Pompilius zu feinen Opffern keine andere als ſchwartze 
Gefaͤſſe von ſchwartzer Erde oder Thon gebraucht hat. Vid. Juven. Sa» 
tyr. 6. I. 2. V. 340. Plin. I. 3. c. 2. Es hat auch hin und wieder ſchwaͤrtz⸗ 
lichen oder blaulichen Thon / wie umb Steinau im Wohlauiſchen Fuͤr⸗ 
ſtenthum / und bey Hirſchberg; die Toͤpffe aber follen von dieſem Thone 
weiß brennen. Sonſt meynen die Toͤpffer / viel Gefaͤſſe brenneten ſchwartz / 
weil ſie im Brenn⸗Ofen gedaͤmpffet wunden. Ein Thuribulum hab ich / 
fo Aſchenfaͤrbig und feiner Poroſitaͤt und Leichte halben wie cin Bims⸗ 
Stein an zu ſehen iſt: vielleicht mag es von der Schaͤrffe der Erden fo fepe 
ſeyn durchfreſſen worden. Hb die Gefaͤſſe einerley Dicke ſind / wird mit 
Nein beantwortet: denn etliche ſind eines halben / etliche eines gantzen 
ſtarcken Fingers dicke / andere hergegen ſehr fubtil, von zartem Wee 
ſen / und fo duͤnne / wie ein Meſſer⸗Ruͤcken. In dem dicken Thon if viel 
grober Sand und Kieſel mit eingewuͤrcket / und das ſoll die Urſache ſeyn / 
daß die Toͤpffe ſo dauerhafft und 5 lange in der Erden ene 
; z sie 


bleiben können. Aber wenn dem alſo / was hat denn die kleinen ſubti⸗ 
len und zarten Gefaͤſſe nebſt den groſſen erhalten / die dergleichen groben 
Zeug nicht haben? Ich halte immer baflr/ entweder die alten Toͤpffer 
haben beßren Thon / als wir heut zu Tage / gehabt / oder ſie haben eine 
Kunſt gewuſt / fic beffer und daurhafftiger zu brennen / als es jego geſchiehet. 
§. II. Ob alle ſchwartze Gefaͤſſe glafatet/ oder mit einer ſchwat⸗ 
tzen Farbe oder Oele eingebrennet ſind / davon fie fo ſchoͤne glaͤntzen / iff 
eine Sache / die noch unterſuchet wird. Einige halten das ſchwartze vor 
eine Glaſurez andere vor eine gemeine Dämpfung im Feuer; andere vor eine 
Bley⸗Farbe. Etwas muß das ſchwartze Weſen ſeyn: denn fonft wår- 
den die Toͤpffe über und über inwendig und auß wendig gleiche Couleur Hd- 
benz fo aber find einige gantz ſchwartz / andere nur inwendig oder außwen⸗ 
dig / andere nur am Rande / unten am Boden aber ſind ſie rauch / oder 
haben ihre gewoßnliche Thon⸗Farbe. Vom bloſſen Daͤmpffen im Brenn- 
Ofen koͤnnen fie nicht ihre ſchoͤne ſchwartze Farbe / viel weniger den Glantz 
vom Abreiben / haben. Ich halte es vor eine Glaſure, Glaͤtte oder Bley⸗ 
Farbe damit die Gefaͤſſe fo ſchoͤne glaͤntzend / wie ein Serpentin · Stein / 
find angeſtrichen worden / daß man fich faſt darinnen beſpiegeln kan. Und 
ob mir zwar objicirt wird / auch die Experieng lehret / daß die Glafure 
an den Topffen nicht lange dauret / ſondern fo bald der Topff in der Er⸗ 
de Feuchtigkeit ziehet / fo bald ſpringet die Glaͤtte abe; fo iſt es wahr von 
unſrer heutigen Glaſure. Können aber die Alten nicht eine Glatte oder 
Glafure gehabt haben / die beſtaͤndiger und daurhaffter geweſen? Ob gleich 
Pancirollus lib. de rebus deperditis nichts davon weiß / und ſchreibet: 
Es iff ohnfehlbahr eine Art der Incruftation oder Glafure geweſt / die uns 
verborgen bleibet, Werde aber ſehr geſtaͤrcket / weil Herr Rhodius, Paftor zu 
VBarmſtaͤdt bey Hamburg / in Entdeckung der heydniſchen Tumulorum ge⸗ 
dencket er habe eine wahrhafftige glafurte Urne / und in derſelben 2, fei 
nerne Meſſer gefunden / womit er beweiſet / daß unſre alte Deutfche Gore 
fahren / fo wohl als die Roͤmer / ihre Tumulos honorarios oder Ehren⸗ 
"Gräber gehabt / auch eine gewiſſe Are des Glaſurens oder Incruſtirens ih- 
nen muͤſſe bekant geweſen ſeyn / obgleich einige unter den Gelehrten ſolches 
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hinunter haben fallen koͤnnen: da es aber gleichwohl alfo befunden wird / 
muͤſte man muthmaſſen / daß diefe Gefaͤſſe wären ledig / und bedeckt ing 
Grab geſetzet worden. Nachdem aber der ſchwere Sand druͤber gefallen 
und alles zerruͤttet / die Stuͤrtze zerbrochen / fo wäre ein Stuͤcke neben das 
ander in den Topff gefallen / und hernach mit Sand bedecket worden. 
Das andere koͤnte man auch ſagen / und waͤre faſt wahrſcheinlicher / daß 
fie die Gefaͤſſe bald mit Sand gefütlet Hätten: denn einmahl find die Urnen 
alle groß und klein ſo voll gepackt / als waͤre der Sand mit allem Fleiß hin⸗ 
eingedruckt worden; ja wo man noch Schalen / Stuͤrtzen oder Decken druͤber 
antrifft / iſt alles ſo voll / daß auch zu ſagen nicht ein Koͤrnlein mehr drin⸗ 
nen Raum haͤtte. Von denen iſts wohl kein Wunder / die bloß und oh⸗ 
ne Decke ſtehen / welche gar leicht mit dem Sande haben erfuͤllet werden 
koͤnnen: aber zu verwundern iſts von denen / die noch ihre aufgedeckte 
Stuͤrtzen und Schalen haben / und noch mehr von denen / die ich offt verkehrt / 
und auf dem Rande in einem andern Gefaͤſſe liegende antreffe / und gleichfalls 
ſo voller Sand finde / daß nichts mehr hinein gehoͤret. Zufälliger Weiſe ift 
der Sand nicht hinein kommen; ſonſt wuͤrde der Sand nicht ſo compact 
ſeyn / ſondern noch wohl ein vacuum oder leeren Ort gelaffen haben: fo 
aber iff alles geſteckt voll / und an zu ſehen / als haͤtte man zerlaſſen Wachs 
oder Inſelt außgeſchuͤttet. Und wie kaͤme der Sand in die Toͤpffe / fo 
in gantz gemaurten und ſteinernen Graͤbern ſtehen / wenn fie ihn nicht bald 
vom Anfange drein gethan hätten? 


§. I, Ob der Sand auf dem Loppelberge weiß oder grau / 
inwendig aber in Graͤbern und Toͤpffen anderer Farbe ſey? of 
E aue 
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auch eine Frage / die nach ber Sachen Beſchaffenheit umbſtaͤndlich zu be⸗ 
antworten iff, Der Sand auf dem Toͤppel⸗Berge und in Gräbern iſt 
mehrentßeils / wie er an ſich ſelber / weißlicht oder gelbe / doch daß die 
Aſche ſich mit untermenget. ena wo noch nicht gegraben worden / 
findet man eine compacte ſchwaͤrtzliche und aſchenfaͤrbige Erde / und mutts 
maſſe / weil nebenbey Urnen / Kohlen und Gebeine liegen / es ſey die 
Ufirina oder Brenn Staͤdte geweſen. Ju ben Toͤpffen iff manchmahl 
lauter afchenfärbige Erde / auch roͤthlicher Sand der an zu ſehen / als 
wäre er mit Blut tingire worden. Viel Toͤpffe liegen auch im Leimen / 
und ſind daher viel ſchwerer auß zu heben und zu reinigen. Eine andere 
DBewandnäß mag es haben mit dem Wiltſchuͤtzer Begraͤbnuͤß / da iſt der 
Sand außerhalb den Steinen und im gantzen Acker weiß oder grau / in⸗ 
nerhalb den Steinen aber und umb die Gefaͤſſe fehr rothgelbe. Die 
Monatl. Unterredner ſchreiben die Urſache der Sonnen zu / weil ſie die Er⸗ 
de oder den Sand vor den vorgeſetzten Steinen nicht beruͤhren und durch⸗ 
wuͤrcken koͤnte / fo würde er fo rothgelbe. Die Bauren brauchen ſolche 
rothe Erde als einen Dinger / weil dieſe fett ſeyn ſoll. Es fragt ſich wei⸗ 
ter: Ob einige Urnen Löchel am Deckel / Rande / unter dem Henckel 
am Gefaͤſſe oder am Boden haben? dieſes beantworte / daß mix etliche 
fuͤkkommen / die durchbohrte Loͤchel gehabt: aus Unwiſſenheit aber / daß 
ſie was ſonderliches bedeuten ſolten / hab ich fie nicht oblerviret, vielmehr 
aber gemeinet / fie waren fortuito , ohngefehr / drein gemacht worden. 


Das XI. Capitel. 


Von den Reliquien in den Toͤpffen / nemlich Gebeinen / 
Zaͤhnen / Aſche / Kohlen / &c. 


$. I, 


Un folgen in etlichen Capiteln hintereinander alle dieſelben Reliquis 
en / welche meines Wiſſens auff dem Toͤppelberge / in und umb 
! die Toͤpffe / auch in der Naͤhe / find gefunben worden. Das erſte 
ſind die Todten⸗Gebeine der idi ur In groſſen Urnen find ſtar⸗ 


cke / 


ENT EREE e 
cke / und alfo vermuthlich erwachſener und groſſer Leute Gebeine / in klei⸗ 
nen aber / welches die zarten Knoͤchel und Hirn⸗Schaͤdeln auß weiſen / der 
Kinder. Der Gebeine find offt in einem Offuario viel / offt ſehr wee 
nig / daß ſie kaum den Boden bedecken / und zum Beweiß dienet / daß 
die letzte Ehre vielmahl darinnen beſtanden und gnung aufgeleſen worden / 
was man mit fuͤnff Fingern ergreiffen koͤnnen. Auf die Frage / ob die 
Gebeine im Außgraben weiß / und hernach in der Lufft getrocknet grau 
außſehen? gebe zur Nachricht / daß man eher das Contrarium behaup⸗ 
ten koͤnne / weil die Gebeine / wenn ſie noch feuchte und muͤrbe ſind / nicht 
zum weiſſeſten außſehen: aber wohl / wenn fie von der Luffe getrocknet / 
und etliche mahl durch einen fallenden Regen abgewaſchen worden / da ſind 
fie ſchneeweiß / wie ein Helffen⸗Bein. Jedoch was die Marck⸗Beinel 
anlanget / die ſind und bleiben blaulicht. Was von denen Gebeinen zu 
urtheilen / die als mit Blut belauffen oder beſprenget an zu ſehen feyn / 
ob dieſes wahrhafftiges Blut / oder nur eine attrahitte Feuchtigkeit der Et. 
de fep / iR Cap. IX. erwehnet worden. 

S. II. Unter den Gebeinen find fehaumärdig die Zähne insgemein. 
Wenn ich mir von Gebeinen nichts aufBebe/. ſam̃le ich mir die Zähne / 
die offt ſchoͤne weiß und gantz vollkommen gefunden werden / aber fepe 
friabel und gebrechlich find. Und alſo ſcheinet des Plinii Urtheil l. 7. c. 16s 
Hift. Nat. wahr zu ſeyn: Dentes tantum invictifunt ignibus, nec cre- 
mantur cum reliquo corpore: Die Zähne find im Feuer untibers 
windlich / und verbrennen nicht mit dem Coͤrper. Da fonfider 
Coͤrper und feine Gliedmaſſen im Feuer leichtlieh verbrennen und zufal⸗ 
len / bleiben doch die Zaͤhne in ihrem eſſe / vielleicht / weil dieſen die Na⸗ 
tur eim hartes und fefies Weſen beygeleget hat. Und dergleichen Feſtig⸗ 
keit ſiehet man auch an den ungeheuren groſſen Zaͤhnen / deren ich in 
einem Oſſuario zwoͤlffe / nemlich 6. groſſe / und 6. halb fo groffe gefun⸗ 
den / allbereit Cap, 3. S. II. gedacht / und Tab. IX. fig. 9. im Kupffer ihre 
Geſtalt gewieſen habe. Dieſe Zaͤhne ſehen gelblicht auß / weil fie ver⸗ 
muthlich im Feuer geweſt / febr kriabel / eines guten Fingers über 3. Zoll 
lang / und im Diameter ing gepierdie eines Zolls breit find. Sie x 

HE 


| ben in der Lange ſchwaͤrtzliche herabgehende tieffe Faltzen / zwey / drey auch 
vier Winsen Die erſte Stimme von dieſen Zaͤhnen war / es muͤſten 
Rieſen⸗Zaͤhne ſeyn. Niemand Bat fich mehr Muͤhe der Zähne wegen gemaeht / 
als Pl. Tit. Herr D. Fridrich Kaltſchmidt in Breßlau / Ihro Roͤm. 
Kayſerl. und Konigh Majeſt. Leib und Hoff⸗Medicus, wie auch der Hochs 
loͤbl. Leopoldinifchen Reichs⸗Academie Nature Curioſorum berühmtes 
Mitglied / ein gelehrter und curieufer Mann / der einen preißwuͤrdigen 
Vorrath von in ⸗ und auß laͤndiſchen Curioſis beſitzet / und noch täglich [aft 
let. Dieſer mein hoher Freund und Goͤnner hat mir durch ſeine nutzba⸗ 
re Correfpondence mit auswaͤrtigen gelehrten Leuten ein und das ande- 
re angenehme Judicium zu wege gebracht / dafuͤr ich lebenslang alle Eh⸗ 
re und Danck ſchuldig bleibe. Es wird darinnen von den Anno1700, zu 

Canſtadt bey Stutgard entdeckten Gebeinen / und denen dabey gefundenen 
ungeheuren groſſen und kleinen Zaͤhnen gehandelt und gefraget: Ob es Pare 
tes animalium, oder Mineralien ſeyns oder ob es natürliche Menſchen⸗ 
oder Vieh⸗Zaͤhne / oder Lufus Nature und von Natur außgekuͤnſtelte 
Zaͤhne zu nennen ſeyn? Etliche der Gelehrten halten ſie vor Thier⸗Ele⸗ 
phanten-oder Leuen⸗ / die ſehr kleinen vor Maͤuſe⸗ und Raten Zähne. Die 
meiſten halten fie vor foffilia, Mineralia, oder ſolche Dinge / welche die 
Natur nach Aehnlichkeit der Zaͤhne gebildet hat. Die Controverſie iſt be⸗ 
kant / auch biß her von den Gelehrten zur Gnuͤge tractirt worden / davon 
zu leſen D. David Schleufii zu Schaffhauſen Diſſertation, unter dem Ti- 
tul; Oedipi Ofteolithologici Differt, Hiſtorico · phyſica de cornibus & 
oſſibus foſſilibus Canſtadienſibus. 

S. III. Die Frage i: Was aus den groſſen ungeheuren Maß⸗ 
liſchen Zähnen zumachen? Als ich einen der gröflen Canſtadter Zaͤh⸗ 
ne bey vorgedachtem Ehren⸗heruͤhmten Herrn D. Kaltſchmidt ſahe / und mit 
meinen gefundnen Zähnen confrontirte / befand ich / daß ſie einerley ſeyn / 
fo wohl ratione materiæ, als forma und coloris, nur daß fener ſolide 
gantz und vollkommen und ſehr harte iſt / wie einem Zahne zuſtehel: abes 

dieſe Maßliſche find ſehr friabel / weil fie im Feuer geweſt find. Das 
merckwuͤrdigſie ift / daß die Canftádter gine in einem Gewölbe auf ei⸗ 
2 net 


BU 
i 
| 


Ur 
^ 
| 


| ; 298 (136, Sem 


ner Mauer gantz frey unter andern Gebeinen / diefe aber in einem Topffe 
meh noch einem Stuͤcke von der Kuͤhn⸗Lade gefunden worden. Und die⸗ 


ſes Finden beweiſet eher / daß die Maßliſchen Zaͤhne partes animalium, 


oder in Wahrheit Menſchen⸗ ober Vieh⸗Zaͤhne mögen geweſt ſeyn: denn 
hier iſt keine Cauſa proxima, auch nicht der Ort und die Matrix darnach / 
wie irgend zu Canſtadt, daß ſie von Natur im Topffe haͤtten koͤnnen gene- 
riret werden / es ſey denn / daß jemand ſie ſchon gehabt / und als eine im 
Leben beliebte Sache mit begraben hätte laſſen. Aber das ift wohl nicht 
zu ſtatuiren. Wer weiß / ob fie von ſolchen naturalibus, weil fonf keine lite- 
ratur unter den Quaden und Lygiem geweſt / einige Wiſſenſchafft moͤgen 
gehabt haben e Und pofito, daß fie es gethan / fo würden fic ja auch Mens 
ſchen⸗Gebeine dazu gethan haben. 

F. IV. Was ſonderliches muß das Maßl. Begraͤbnuͤß geweſt ſeyn. 
Ein Rieſen⸗Grab / und die Zähne Rieſen⸗Zaͤhne zu nennen / wurde eben 
nicht fo ungereimt zu fagen ſeyn / weil die Veftigia der hier zur Maſſel 
und zu Trebnitz gefundenen Rieſen⸗ Reliquien geugnág gnug geben / 


davon lib. 2. c. 1. §. 3. gedacht worden. Aber dieſe Zähne ſind nicht Men⸗ 


ſchen⸗Zaͤhne. H. Jac. à Mellen in Hiftoria Urnæ Sarmat. ſtellet einen Rie⸗ 


ſen⸗Zahn im Bildnuͤß vor / aber mit den Maßliſchen ifi keine Vergleichung 


zu machen. Umb ihrer Groffe willen find fie mehr vor Wieh⸗Zaͤhne 
ait halten / cujus generis & fpeciei aber / ift ſchwer zu errathen. Elephan- 
ten⸗Zahne find es nicht / denn dazu find fie zu klein. Leuen⸗Zaͤhne auch 
nicht, Ochſen⸗ oder Rind ⸗Zaͤhne mochten ficam meiſten ſeyn / jedoch von 
ungemeiner Groͤſſe und Staͤrcke: denn ich mir einen Kopff von den grde 


ſten Podoliſchen Ochſen bringen laſſen / die Zaͤhne herauß genominen / und 


befunden / daß ſie eine Aehnligkeit / auch die richtige Breite mit den Maß⸗ 
liſchen haben / aber dis Lange fehlet: denn ſie uͤber einen Zoll nicht viel laͤn⸗ 
ger ſeyn: die Fugen und Faltzen ſind auch nicht ſo ſtarck. Solten es nun 
Vieh⸗Zaͤhne ſeyn / fo koͤnte man leicht auf die Gedancken kommen / es 
müßten die Heyden hier zur Maſſel ein ſolches groffes Vieh / wie andere 
Leichen / verbrennet und nebſt gehaltenen Ceremonien begraben haben. 
Und das haben die Heyden gethan / thun es auch noch. Rogerius P. 5 

Cy, Ure, 


c. ult. der offnen Thür zum Heydenthum ſchreibet: Die alten Acgypticr 
haben eine flerbenbe Kuh nicht anders / denn ihre eigne Kinder / deweinel / auch 
ſelbige zu begraben fich keine Unkoſten dauren laſſen. Sintemahl als zur 
Zeit des Koͤniges Prolomai des Weiſen eine Kuh zu Memphis vor dem 
Altar geſtorben / hat der Herr des Viehes über eine groffe Summa feines 
eignen Geldes noch so. Talent Silbers bey dem Koͤnige entlehnet / umb 
das poſſirliche Leichen⸗Mahl deſto praͤchtiger außzurichten. Von dieſen 
Aegyptiern ift die viehiſche und recht unſinnige Liebe an andre Voͤlcker fom- 
men / welche die vereckten Aeßer / wie im Leben / ſo im Tode / ehren wollen / und 
daher mit groſſer Pracht / nemlich Alexander M. fein Pferd Bucephalum 
oder Ochſen⸗Kopff / Kayſer Auguftus feinen Papagoy / Nero feine Ams 
fel/ Virgilius eine Fliege / Kayſer Commodus feinen Affen / Helioga- 
balus ſeinen Zeiſſing / andere ihre Hunde / Katzen / Fiſche und andre Thie⸗ 
re begraben laſſen / davon Miſander in Delic, bibl. aus bewehrten Scriben- 
ten viel leſens⸗wuͤrdiges aufgezeichnet hat. Ann. 1691. p. 348. V. I. Der 
Italiener Bartoli in feinem gnuͤgſamen Armuth erzehlet / daß man zu Rom 
einen Raben ſchier mit Koͤnigl. Pracht beerdiget habe. Der Nabe lag 
auf einem koͤſtlichen Bette / und trugen ihn zwey Mohren zu Grabe: vor⸗ 
her giengen die Pfeiffer / denen folgeten die jenigen / fo den Verſtorbenen 
beweineten und beklageten: der Scheiter-Hauffen/ worauf er nach Landes⸗ 
Manier verbrennet wurde / war zwey Meilen von der Stadt im flachen Fel⸗ 
de; allda wurden die übrigen Ceremonien bey liebl. Mufic und vielem 
Heulen vollendet / und der abgelebte letzlich mit wohlriechendem Holtze / 
auch allerhand Gewuͤrtze / verbrennet: die zurück gebliebene Aſche ward in 
einem theuren Gefaͤſſe aufgehaben und in einer herrlichen Grufft beygeſetzet. 
Solche Ehre geſchach auch einem Elephanten / wie H. Ernſt Bilderſ. P. III. 
p.185. erzehlet: Es werden die weiſſen Elephanten bey ben Morgenlaͤndi⸗ 
ſchen Indianern uͤberauß hochgehalten / alſo / daß der Koͤnig / welcher ei⸗ 
nen hat / feinem Titul mit einverleibet / und ein Herr des weiſſen Ele, 
phanten genennet wird. Ferdinandus Mendoza (fprieht er) ſchreibet: 
daß einſt der Konig zu Brama den Koͤnig zu Sor nao mit 300000. Mañ 
überzogen habe / damit er ihm feinen weiſſen Elephanten nehmen moͤchtez 
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mufe aber unverrichteter Sache wieder zu Hauſe kehren: dahero jener den 
Elephanten deſto Höher hielte / und ihm Koͤnigl. Ehre anthun ließ; fo gar / 
da er geſtorben / if er einen Monat lang durchs gantze Land mit vielen Thraͤ⸗ 
nen beweinet und beklaget / ja auf das Begraͤbnuͤß 24000, Cronen vere 
wendet worden. Francisciin Acerra Exotic. Pp. Il. p. 949. meldet: daß in Ca- 
licur die Kühe gantz göttlich geehret werden von den Koͤnigen / und wenn 
fie verrecken / darff (ich kein Schinder anmelden: es iſt das Aaß viel zu 
heilig / daß man es hinauß ſchleppe / und auf die Schinder Grube werffe / 
ſondern es muß mit vielen Ceremonien beſtattet werden / trotz einem menſch⸗ 
lichen Coͤrper. Roger ſchreibet: er habe geſehen einem Ochſen / ſo der Pago- 
de gewiedmet war / weit groͤſſere Ehre anthun / als wenn er ein menſchli⸗ 
cher Leichnam geweſen. Denn wie man daſelbſt / wo ein Todter iſt / die 
Poſaunen blaͤſet; fo geſchach es gleichfalls bey dieſem Ochſen / und uͤber 
das ward er mit einem ſtattlichen Kleide zugedecket / und dazu mit Weih- 
rauch beraͤuchert. Ob nun von dieſem Brauche was hieher zu ziehen / und 
zu ſagen fep: es waͤre zur Maſſel ein ſolch groſſes Vieh geweſt / welches der 
” Regente oder Herr deſſelben im Leben ſehr lieb gehabt / wie es geſtorben 
aber / als andere menſchl. Corper mit gewiſſen Ceremonien verbrañt / und 
” deffen uͤbriggelaſſene groffe Zaͤhne / und das Stucke von der Kühne 
Lade in einem Olſuario, nebſt noch zwey andern Gefaͤſſen begraben lafe 
fen: uͤberlaſſe ich den Gelehrten und Curieufen, als eine Sache / die pro⸗ 
babel / zu fernerm geneigten Nachſinnen. 
$. V. Aſche und Kohlen find auch zuweilen mit untereinander gea 
menget / die fo wohl in als auſſer den Toͤpffen in einem compacten 
Hauffen liegen. H. Arnbiel ſchreibet p. III. e. 7. p. 302. daß er fich nicht 
erinnern koͤnte / Kohlen in den Urnen gefunden zu haben / und meinet / 
ſo fern derſelben drinnen geweſt / wuͤrden ſie von der verzehrenden Krafft der 
Erden conſumiret worden ſeyn / oder wo noch Kohlen zu finden / 
Waren die Gefaͤſſe noch viel neuer / als die andern; jedoch ſollen die Eiz 
chen⸗Kohlen daurhafftiger ſeyn. Uberfluͤſſig find fie zur Maſſel auch 
nicht zu haben / aber doch zum Beweiß gnung. Noch eines muß ich ge⸗ 
dencken / und auf die Frage: ob nicht auch Haare ae 4 
en 


dene antworten / daß ich folches von den Maßliſchen Gefaͤſſen nicht fagen kan. 
Ich weiß wohl / daß einige Curio das Zaſer⸗Weſen / fo fid) am Boe 
den im Cirkel feft anleget / und in den Liegnitziſchen Urnen allemahl zu 
ſehen / vor Haare halten wollen / auch vor Faden. Aber es gefaͤllet mir 
ſehr wohl / was ein vornehmer Freund ſchreibet und ſpricht: es waͤren nichts 
anders / als fibrille oder radicule oſſium, beſonders fragmento- 
rum oſſis petroſi, cranii, vertebrarum, ſpinarum dorſi, welche aus derer 
fubftantia fpongiofa, wo noch einige Fettigkeit / fo vom Leichen⸗Brande nicht 
conſumiret worden / übrig blieben / ab humiditate aéris & terra ge- 
wachſen / welche er ad oculum gar leicht demonſtriren kan / indem man noch 
Stuͤcke Bein unter andern in feinen Offuariis Lignic. ſiehet / aus deren 
innern Subſtantz dergleichen kibrillæ oder radicule herauß gewachſen. 
Und diefe Fibrillas hat H. D. Bebeſius, geweſener Notarius und Syndicus 
zur Liegnitz / in ſeinem gelehrten Mssto Hiſtorico vor noch unverweſte Fas 
den gehalten / und gemuthmaſſet / daß fie die Gebeine und Aſche in ein 
Tuͤchel gebunden / und hinein geſtecket. Jacobus 4 Mellen Hift. Urnæ Sat» 
mat, nennet es auch Faden / fo gleich den Haͤnfflings⸗Neſtern in einem 
rundten Kreiße liegen. Mein weniges Gutachten Bep zu ſtellen / finde 
auch oͤffters ſolche filamenta oder fibrillas, Zaſer⸗Werck und Weſen / 
das fich feft am Boden in den Toͤpffen angeleget hat. Ich hab es nice 
mapis vor Haare gehalten / noch halten koͤnnen / wiewohl mir nicht uns 
wiſſend / daß die Heyden vor Leid die Haare außgeraufft oder abgeſchnit⸗ 
ten / auf den Rogum mögen geworffen / auch wohl gar ins Grab mit gee 
keget haben: denn mir ifs gar unmoͤglich zu glauben / daß die Haare fo 
lange Zeit unverweſt bleiben folles dazu hab ieh im Anzuͤnden keinen Gee 
Ran der Haare gemercket / fonbern ich hab es jederzeit vor ein Zaſer⸗We⸗ 
fen gehalten) welches ex humiditate oder Feuchtigkeit des Thones / doch 
mit Hüͤlffe und Dingung der Aſche / wie Haare oder Zaͤſerle Berfür gee 
wachſen / und weiter nichts zu bedeuten habe. Die Zaͤſerle find auch offt 
[o feft in den Topf einge wachſen / daß man fic nicht bald auf einmahl tege 


zeiſſen kan, 
Das 
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Das XII. Kapitel, 


Von noch mehren Reliquien in den Toͤpffen an Griffeln / 
Nadeln / Ringeln / sc. 


$ 1, 


As find alles die Figuren/ fo auf dem Kupffer⸗Stuͤcke Tab, VI. zu 

ſehen ſeyn. So viel mir wiſſend und noch in friſchem Goebdchte 

*9 nif / ift alles gezeichnet. Geſteße aber dabey / daß ich viel von mes ~ 
kallenen Reliquien in meiner Jugend gefunden / dieweil ich immer glücklich — 
geweſen. Nachdem aber ich ſolche damahls nicht verſtanden noch geach⸗ 
fet / auch die Beſitzer fie weiter nicht aufgehoben: fo ift bey dieſen nichts 
mehr zu erfragen / noch zu ſehen zu bekommen / ſondern es iſt alles hin / 
verlohren / und niemand weiß zu ſagen / wie eines oder das andere mag 
außgeſehen haben. Muͤſſen uns demnach mit dem / was bekant und noch 
verhanden iſt / begnuͤgen laſſen. Die Reliquien werden nach dem Alpha- 
bet erzehlet. Lit. (A) Iſt eine Metallene Fibula, Stylus, Acus, 
Hefft / Griffel / Nadel / oder wie mans neñen wil / welcher Griffel vor an⸗ 
dern billich den Vorzug verdienetz denn er iſt von einer extraordinairen Laͤn⸗ 
ge 9. Zoll Rheinloͤndiſchen Maaſſes lang / am Stiel eines Feder⸗Kiels 
dicke / hat oben einen ziemlich groſſen und ſchweren Knopff / der mit allerhand 
Linien / Strichen und andern Zierathen / auch biß zwey Zoll unter dem 
Knopff am Stiel auf das ſchoͤnſte geaͤtzet und gebildet ifl / gar zu ober 
fie iff eine Platte / wie ſonſt die Styli (criptorii oder Schreibe Griffel bey 
den Alten mögen außgeſehen haben. Lit. (B) Fibula von anmuthiger 
Geſtalt / glaͤntzet wegen grünen Anſirichs ſchoͤne / die Platte aber oben if 
nicht gleich / ſondern eingebogen. Dieſen fand ehemahls Herr George 
Fridrich Thilo / Paftor Primarius zu Großburg / mein werther Sehwa⸗ 
ger und Goͤnner / und weil er von dem Toͤppelberge war / verehrte er nach 
der Zeit mir folchen mit den andern Raritäten zu ſchauwuͤrdigem Anſehen 


auf zu heben. (C) Stylus mit einem Knopffe / der in dem groſſen Oſſoa. 
rio, das mit lauter Steinen umbauet geweſt / gefunden worden. (D) Sty- 2 
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tel von Eiſen. (R) Zelum, Pfeil. (S) Fibula, Heft oon Eiſen mit 
zwey Hacken. (T) Glaßwuͤrtel blauer Couleur. (V) Gewund⸗ 
ner Orat von gemeinem Metall / grün glaͤutzend / welcher vielleicht 
zum Haar⸗Putz gedienet / und ſchoͤne gnung mag gelaſſen haben, 
(X) Cingulum, Rincken zum Guͤrten von gewöhnlichen Metall. (Y) 
Cingulum, Guͤrtel, Ring von Eiſen / und gewunden. (2) Schwartzes 
Steinchen / durch welches ein Loch gehet. 

\ §. II. Hicher gebóret der ſchoͤne Worrach von dem Pavelauer 
heydniſchen Begraͤbnuͤß / deffen ſchon oben Lib. II. Cap. VI. gedacht worden. 
Dieſes hat an gemeldtem Orte zu Pavelau auſſerhalb des Dorfes gegen 
Mitternacht / auf einem Sand⸗ Hügel / der fetzige treuverdiente Evange⸗ 
liſche Prediger / H. Fridrich Koͤhlichen / mit feinem Sohne / einem Studio- 
fo, Anno 17:0. im Martio entdecket / und was er gefunden / iſt mir unter 
meine Curiofa geſchencket / und fo viel möglich in der Continuation Tab; 
VI. zu jedermanns vergnuͤglichem Anſchauen ins Kupffer gebracht worden. 
Num, (1) Iſt die groͤſte und ſchoͤnſte Fiéula mit einem gedoppelten Oehr / 
von gleichem Metall und gruͤnem Anſtrich / wie die Maß liſchen / und 
wie eine Tabacks⸗Pfeiffe am dicken Orte gekruͤmmet. Die Platte oben 
if gantz gleich / doch mit ordentlich loeirten Circkeln gezieret / und wie deſ⸗ 
fen Abriß Ne (2) weiſet / hat fie mitten ein Creutz / und umb dieſes F. Cite 
ckel gezogen / welches ſchauwuͤrdig / weil es mit der ſonſt offt zur Maſſel 
gefundenen Zahl fuͤnffe uͤbereinkommet. Ne (2) Noch eine andere Fibu- 
Ja voriger Geſtalt / nur daß die Platte ohne Circkel iff. Und denn iſt noch 
eine von dergleichen Art gefunden / abet nicht erſt gezeichnet worden. N. (4) 
Urnula mit zwey Henckeln / in feiner natürlichen Thon⸗Farbe mit beygeſetz⸗ 
ten Strichen / if febr klein / 32 Zoll hoch / 2 Zoll im Diameter, 22 Zoll 
im Bauche / 2. Zoll am Boden. NS (5. 6.) Ein gewundner Drat. 
Ne (7) Ein plaͤttiger Knop ff mit einem Bügel, So gute Hoffnung 
uun der erſte Anblick ſolcher ſchoͤnen Reliquien gab / wir würden mehr fin- 
den; ſo iſt doch ungeachtet aller angewandten Muͤhe meiner und mei⸗ 
ner Gehuͤlffen / da ich dazu kam / alles umbſonſt geweſt: denn ich weiten 
im gedachten Berge nicht ein Schuͤrbel / geſchweige ein Gefaͤſſe / quor 
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lus, den Tit. Herr Infpector Neumann von Breßlau auf bem Top⸗ 
pelberge fand. (E) Griffel / derer fünffe zu ſehen und unterſchiedner Art 
ſeyn. Und dazu gehoͤren die jenigen / welche auf einem ſpecialen Kupfferblate 
Continuat. Tab. VI. mit folgenden Numern gezeichnet zu ſehen. Lit. E, 
[1] Iſt ein ſehr ſchoͤner wohlgebildeter / langer / und mit gruͤnem Schmeltz 
belegter Stylus. E. [2] Fibula, die drey Knoͤpffe über einander / und une 
ten am Stiel eine dreyzaͤnckichte Gabel hat. E. [3] Stylus, der oben 
anſtatt des Knopffes einen Rincken weifer. E. [4] Siehet wie eine halb⸗ 
auß gebreitete Lilie aus. Lit, (F) Stift / der zwey Zoll lang und ge- 
vierdt iff. (G) Seylus torquatus, zuſammen gerollter Griffel / der klei⸗ 
nere ifi auf dem Toͤppelberge / der andere gleicher Arbeit zu Wiltſchuͤtz 
gefunden worden. CH) Stylus aber von Eiſen / der ſeinen ordentlichen 
Knopff / an dieſem aber einen formalen rundten Schild har. (1) SY- 
dus von Eiſen / der einen laͤnglich⸗rundten Schild unter dem Knopffe zei⸗ 
get. (K) Acus oder Nadeln von Silber / deren meines Wiſſens zwey 
gefunden worden und 3. Zoll lang ſind. (I.) Lima, dreyeckichte Feile / 
oder die die Aehnligkeit einer Feile hat / und oben mit einem drauf ſtehenden 
Vogel gebildet iff. (M) Koͤrbgen von feinem Golde. Ich habe es nicht 
geſehen / aber es ſoll alſo / wie mir der Abriß gegeben worden / außgeſe⸗ 
hen / und in einem kleinen verdeckten Gefaͤſſe gelegen haben. Die Be⸗ 
ſchreibung deffen giebet H. Sinapius Olsnographia P. II. p. 672, alſo: Herr 
Chriſtian Bock / weil. geweſener Notarius zur Oelße / verwahrete vor dieſem / 
als eine Raritdt/ ein auf dem Maßliſchen Toͤppelberge gefundnes und 
ihm von feinem Better H. George Bock / Chirurgo zu Koͤnigsberg / Anno 
1684. verehrtes kleines Koͤrbgen von purem Golde und vortrefflicher Ar⸗ 
beit. Dieſes wog gleich einem Ducaten / und war fonft nicht anders / als 
ein klein Kinder Finger⸗Hüuͤtchen geſtalt / nur daß es einen breiten und 
niedrigen Henckel hatte / welcher fo wopr als ſonſt das gange Koͤrbgen umb 
und umb mit Knoͤpffen / wie mit Roſen / auch oben und unten mit Raͤn⸗ 
dern überauß ſauber beſetzt geweſen. (N) Ohr⸗Gehenckel von gewoͤhn⸗ 
lichem Metall und grünem Anfirich. CO) Knoͤpffe mit Buͤgeln / da- 
bey auch gruͤner Drat gelegen. CP) 1 oder Ringel. (Q) Dife 
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konnen: keine Gebeine find auch zu ſehen / auch feine im Gefaͤſſel geweſt. 
Ein Paar abgebrochne Spitzen von fibulis fand ich oben auf dem Gans 
de / und brachte fie zur Beute mit zu Hauſe. Vor einiger Zeit foll 
der Schäffer daſelbſt etliche Gefaͤſſe wie breite Schuͤſſeln angetroffen / aber 
aus Unwiſſenheit / als was zauberiſches / wieder weggeworffen haben. 

$. III. Das Metall / woraus diefe Reliquien theils beſtehen / if 
ein gemiſchtes Weſen von Qin und Kupffer / wie es die Proba giebet. 
Das andre iſt Eiſen / und muß das Eiſen damahls ſchon im Brauch gewe⸗ 
ſen ſeyn / weil ich eiſerne Griffel / Meſſer / Spieß / Scheer und Rincken finde. 
D. Major im bevoͤlckerten Cimbrien P.L c. 43. p. Gy. urtheilet / daß bey weiten 
nicht fo vielmahl eiſerne als kuͤpfferne Dinge den alten Nordiſchen und Cim- 
briſchen Urnen beygeleget gefunden werden. Und ſolches daher / weil ent⸗ 


eh 


Ehre damit an zu thun. | 
§. IV. Ob das Kupfferwerck grün fep vom Roſt / oder ſonſ von 
einem Anſtrich / ſind unterſchiedliche Meynungen davon zu leſen. Die 
incifien haltens vor Aruginem oder Roſt / unb ifi unnoͤthig / eines oder des 
andern Meynung an zu fuͤhren. Doch paffire dieß noch eher / als wenn 
ſemand den abgeſchabten grünen Rof vor eine herrliche Artzney wieder das 
viertägige Fieber ausgeben / und vielmahl wollen probirt haben. Ich hab 
es jederzeit vor einen Schmeltz / Fuͤrniß / Lac oder Anfirich gehalten / dar⸗ 
innen mich die Monatl. Unterredner Anno 1695. p. 982. beſtaͤrcken und fa- 
gen / daß die Sachen pigmento quodam, five vernice, imo fuccino for- 
té lique facto, illiniret und uͤberzogen wären. Und das iff es auch: ja vice 
le Dinge haben Aruginem oder Roſt ! davon fie grün außſehen; aber die 
meiften haben augenſcheinlich einen Schmeltz / oder wie man es nennen 
mag / auf fich / weil er fo ſchoͤne glaͤntzet und glatt iſt / und ſolches der Rofi 
nicht zu hun pfleget / ſondern rampiche bleibet / auch der Schmeltz fepe 
dicke über dem Metall lieget / und nach und nach kan fof geſplittert wera 
den. Geſetzt daß auch hievon A Y lib. de rebus deperditis nichts 
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zu fagen weiß / fo haben die alten ſchon gewuſt / einen folchen Lac, Fuͤrniß 
oder Anſtrich zu machen / der fo lange Zeit in der Erden hat dauren fónnen. 

Se V. Wozu eines oder das andre mag ſeyn angewendet worden / 
uͤberlaſſe andern / die mehrere Wiſſenſchafft davon haben. Der Griffel will 
ich nur gedencken / dergleichen nicht nur zur Maſſel / ſondern auch zu 
Wiltſchuͤtz Liegnitz / und auſſer dem Vaterlande gar viel gefunden 
werden. Wozu ſolche Griffel mögen ſeyn gebraucht worden / finde in 
der Antiquitaͤt zweyerley Gebräuche, (1) Sind zu finden Syl feripro- 
rii, Schreibe⸗Griffel / dieſe haben muͤſſen unten ſpitzig / und oben 
mit einer Platte verſehen ſeyn / damit ſie mit der Spitze in die waͤch⸗ 
fernen Taffeln ſchreiben / und was falfch oder unnuͤtze gerathen / mit 
der Platte wieder gleich drücken koͤnnen. Davon ſchreibet Pancirol- 
” lus, und Salmuth, commentirt über ihn lib. 2. Tit. 15. und ſpricht: Bey 
den Römern und Griechen find die hoͤltzerne Schreibe Broͤtel mit Wachs 
" überzogen / und darein die Schriffe mit eiſernen oder beinernen Griffeln 
” formiret/ und dieſelben Tabulæ, Codicilli, Pugillares, oder Schrei⸗ 
be⸗Taͤfflichen genañt worden. Von dreyerley Arten det Griffel ſchrei⸗ 
bet Smetius Antiq. Neomag. p. 149. 193. Salmafus in not. ad Svetonium 
fuper phraſin Graphio trajecit, beſchreibet die eiſernen alſo: Graphium 
Stylus erat ferreus, ab una parte acutus, quo exarabantur in cera li- 
tere, ab altera parte planus, qua inducebatur, quod perperam erat 
exaratum, & rurfus complanabatur cera. Mit dergleichen Griffel ifl 
Julius Cæſar erſtochen worden. Sveton in Vita ejus e. 82, p. 102. Weil nun 
dieſer Schreibe⸗Griffel ſehr gemißbrauchet / mancher erſtochen / und wie 
Prudentius bezeuget / durch dieſen Tod zum Maͤrtyrer worden / auch nach 
dem Zeugnuͤß Plutarchi in Gracchis folche Griffel ex profeſſo zum er» 
fechen gemacht: ift zu Rom durch ein Geſetze verboten worden / nicht 
eiſerne / ſondern beinerne . zu brauchen. (2) Styli divie 
natorii oder Wabrfager- Griffel / damit die Augures und Wahrſager aus 
der Aſche pflegten ihre Wahrſagungen anzuſtellen. Dergleichen mit der 
Aſche des Alphai, bey dem Delrio Difquis, Mag. I. 4. quaft, 7. Se&. L p. 
176. zu leſen / vorgegangen. Dieſer und Peucerus lib, de iar s 
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ſo zur Maſſel gefunden werden / pin ſoll / zweiffle ich / daß fic mit voris 
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ſchreiben den Brauch alſo: Wenn etliche ein verborgen Ding wiſſen wol⸗ 
ten / nahmen fie eine reine und wohl zubereitete Aſche / ſchrieben mit einem 
Finger ober Griffel ihr Begehren drein / und lieſſen diefe beſchriebene Aſche v 
der freyen Lufft: was vor Buchſtaben unverfrichen übrig blieben / die 
klaubten ſie zuſammen / und ſtellten darauß ihre Weiſſagung an. Im 


Punct der Hehrath iſt diefe Weiſe ſehr gebraucht worden. Einer muſte ihm 


drep Perſonen / die er nach gewiſſer Wahl zu ehlichen gedaͤchte / außleſen: 
für eine fede zeucht er eine Furche in die bereitete Afches einer feden Sure 
che Nahmen wird wohl bemercket: fo der Liebhaber / welcher mit abge⸗ 
wandtem Antlitz die Sache blindlings handeln muß / eine Furche drey- 
mahl nacheinander außerwehlet / foll ihm diefe zu theil werden / welche 
gedachte Furche bedeutet. Alſo erzehlts Gerlach in ſeinen Aſche⸗Gedan⸗ 
cken p. 185. Saubertus de Sacrificiis Veterum c. 23. p. $70, ſchreibet: Erant 
Sacerdotes, qui agni vel pulli ſaerificio grandines avertebant, & ſi hi 
deeſſent, graphio digitum feriebant, atque inde ipfo fanguine lira» 
bant, i. e. Wenn die Priefer Schaffe oder junge Hüner opfferten / 2 
damit Hagel⸗Wetter abzuwenden / und ſte diefe nicht hatten / flachen fie ^ 
fich mit einem Griffel in den Finger / und mit deſſelben Blute verſoͤhn⸗ > 
ten fie die Goͤtter. Auch follen die heydniſchen Priefer ſonderliche In- 29 
ſtrumenta gebraucht haben / das Eingeweide durch zu ſuchen: denn die⸗ 
ſes muſten ſie nicht mit Haͤnden oder Fingern / ſondern mit einem Meſſer / 
Griffel / oder andern Inſtrument tractiren / wie Peucerus lib, de divinat, 
Extiſpic. c. 177, zu leſen. : 

S. VL Ich wil nicht weitläufftig wiederhohlen / was hochgelehrte 
Maͤnner von Fibulis, Aciis, Griffeln oder Nadeln geſchrieben / und in⸗ 
ſonderheit Ferrarius de re veſtiaria P. II. Chifletius in Anaftafi Childeri- 
ci Regis Francie c, 16, p. 232. Rhodius in Comment, de Acia. Smeti- 
us in Antiq. Neomag. p.149/ und was man heut zu Tage insgemein 
davon zu uribeilen pfleget / nemlich es wären n dA geweſt / die 
Haare damit auf zu rollen / an zu flecken / oder Kleider⸗Nadeln / die Kleider 
damit zuſaſen zu riegeln. Wenn ich meine Gedancken von dieſen Griffeln / 


her 


ger gelehrter Maͤnner beſchriebenen Aciis und Fibulis fónnen vergliechen 
werden. Etliche haben das Anſehen zu Schreibe⸗Griffeln / etliche aber. 
nicht / maſſen der lange Stylus faſt einer halben Ellen / ſonſt wohl eine 
foͤrmliche Platte hat / das falſch gefchriebene wieder gleich zu druͤcken: aber 
weil der Knopff uͤberauß groß und ſchwer / würde deſſen ſchweres Gewich⸗ 
te im ſchreiben die Hand febr incommodirt haben. Etliche koͤnnen Haar⸗ 
und Kleider⸗Nadeln ſeyn , auch nicht. Die Wahrſager konnen ſie auch 
gebraucht haben. Weil demnach das meiſte auf Conjecturen beruhet / 
wird auch mir erlaubet fen zu muthmaſſen / die Maßliſchen Griffel muͤſ⸗ 
ſen nicht ſo was gemeines und geringes / ſondern was beſonders und vor⸗ 
nemes geweſen ſeyn. Denn find fie was gemeines / warumb daß derer 
ſo gar wenig gefunden werdene Und wenn ich der Begraͤbnuͤſſe gleich biß 10. 
iz, entdecke / if felten eine eintzige Nadel / oder fong was von Mekall dar⸗ 
innen. Die Materie iff eben nicht gar fo koſtbahr / und zum wenigſten 
wuͤrde jedes eine Haar⸗oder Kleider, Nadel gehabt haben: warumb ift fie ihnen 
nicht allemahl bepgefeget worden? Und dieſer unterſchiedliche ſchoͤne wohl 
gebildete Geſtalt zeuget gewiß einen ſonderbaßren Gebrauch an. Wore 
nehmlich betrachte man den eiſernen Stylum lit. H. Dieſer und der andere lit. 
T. ſehen wohl dem aͤuſſerlichen Anſchen nach ſchlecht und verroſtert auß / 
find aber defo mehr zu ſchaͤtzen / weil der erſie einen formalen laͤnglichen 
Schild unter dem Knopffe hat / anfangs mag breiter und groͤſſer geweſen 
ſeyn / jego aber vom Rofe ziemlich gefreffen if. Wolte jemand einwen⸗ 
den und fagen: Es ware kein à parter Schild / ſondern das Feuer haͤtte 
das Eiſen geſchmoltzen / und dieſes wie einen Schild angeſetzet. Aber 
zum Beweiß dienet der andere Stylus / daran ber Knopff und auch das 
am Knopffe anhangende rundte Schildel gar befonders zu ſehen ift. Was 
ift anders draus zu ſchlieſſen / als daß diefe Figuren muͤſſen Trophea mili» 
taria, oder derſelben Simulacra und Bildnuͤſſe geweſen ſeyn / von welchen 
ich in den Antiquariis leſe / daß fonderlich die Roͤmer ihre Trophza, 
Standarten / Danger / Fahnen und Feld -Zeichen alfo gebildet / und die 
Schilde an die Stäbe angehefftet haben / in welche fic ihre Goͤtter / oder 
derer und ihrer Feld⸗Herren Bildnuß / Naßmen /- Wapen und Togten 
; a ge⸗ 
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gemahlet und eingeaͤtzet. Und gleiches Fonte man. ſagen von den andern 
Griffeln / die Knoͤpffe haben. Denn alfo find die Asmifehen Trophæa 
militaria bald mit einem / bald mit 2. 3. oder mehren Knoͤpffen gezieret / 
wie die Roͤmiſchen Mäntzen weifen. Der zur Maſſel gefundene Stylus 
mit drey groſſen Knopen und einer dreyzaͤnckichten Gabel iſt Beweiſes 
gnung / auch das dreyeckichte Inſtrument mit dem Voͤgliehen / derg lei⸗ 
chen eſtalt die Roͤmiſchen Feld⸗Zeichen / nemlich einen Adler / hatten. Und 
ob man wolte einwenden / es ware hier nichts Roͤmiſches / fo machet mare 
auch nichts Roͤmiſches drauß: aber das kan nicht geleugnet werden / daß 
die Deutſchen / ein neubegieriges Volck / andern Voͤlckern viel nachgethan / 
ihre Trophæa oder Feld⸗Zeichen nach dem Model anderer werden gemacht 
Roͤmern fo hoch geachtet haben / daß ſie ſolche 
nicht nur im Leben bey ſich getragen / ſondern auch im Tode mit ſich be⸗ 
graben laſſen. Es iſt auch nicht fo gar was ſeltſames / folches zu fagene 
Laffen fich doch die von Adel ihre Adeliche Infignia und Wapen in Gold und 
Silber auf das allerſubtileſte und netteſie verfertigen / die ſie entweder bey ſich 
führen zu einer Galanterie / oder ſonſt unter anden pretiofis verwahren. Wer 
weiß / ob die alten Deutſchen nicht auch dergleichen Brauch moͤgen gehabt ha⸗ 
ben? Aus welchen Umſtaͤnden zu ſchlieſſen / es muͤſſen die Griffel gar was vor⸗ 
nehmes geweſen ſeyn / und zwar nur Leuten von Extraction zugehoͤret haben / 
die wuͤrdig geweſen / ſolche als Infignia Nobilitatis im Leben zu fuͤhren / und 
im Tode als eine im Leben geliebte Sache mit ins Grab zu nehmen. . 
Das XIII. Capitel. 
Von noch mehren Reliquien in den Toͤpffen / an 
Meſſern / Schwerdtern / Scheren / Signis 
Lunæ & Jovis. 
H. I, 

As Kupffer⸗Blat Tab. VII. Bat unterſchiedne artige Figuren / die ich 

nacheinander erzehlen wil. No (1) Meſſer von Eiſen / an der 

Schneide ſehr vertoſtet / und lag unter einem Hauffen Gebeine im 
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fer gewefifepn mag. N°(2) Stuͤcke Stein / der die Geſtalt eines gera 
brochenen Opffer⸗Meſſers hat / und bekant iſt / daß fie auch ſteinerne Meffer 
gebraucht / mit welchen fie fo gut / als mit den eiſernen / ſchneiden koͤnnen. 
Alſo beſchneid Zipora Moſis Weib ihren Sohn mit einem Stein. Exod. 4. 
25, lofua das Volck Ifraél Jof, . 2. Und die Beſchneidung der Inden gez 
ſchach ſonſt mit einem ſcharffen Kieſel⸗Stein. Die Heyden folgten hierin 
auch nach / tefte juvenale Satyr. 6. In dem Königreich Peru iff ein Ort / 
wo viel Kieſel⸗ Steine ſeyn / diefe ſehleiffen und polieren fie wie ein Scheer- 
Meſſer / und damit laſſen ſie auch zur Ader. vid. Francifci Trauer⸗Saal 
P. III. p.544. Die Americaner bedienen fich der Steine zu Meſſernz ingleichen 
die Sineſer und Weſt⸗Indianer machten / ehe Stahl und Eiſen bekant war / 
Aexte / Meſſer / Schwerdte / Dolche / und andere dienliche Inſtrumenta 
aus Steinen. Ja die alten Aegyptier brauchten bey Aufſchneidung und 
Exenteration der Leichen ein Athiopifehcs Meſſer von purem Stein. Vid. 
Francifci Sineſiſcher Luſt⸗ und Staats⸗Garten. p. 766. p. 49. Ne (3) 
Meſſer von gemeinen Metall / grünen Anſtrichs / der aber fehr vergan- 
gen: das Meſſer ſelbſt ift febr duͤnne / umb und umb ſcharff / und lag un⸗ 
ker einem Hauffen Gebeine im Topffe / und wird fehwer zu errathen ſeyn / 
wozu es mag ſeyn gebraucht worden. Zu einem Scheer⸗Meſſer hätte es 
das befte Anſehen / aber wie hat man es ohne Leſion halten koͤnnene weil 
gar kein Zeichen dran / daß es einen Hefft oder Griff gehabt hätte: No (4) 
Wird ins gemein vor eine Stirn⸗Zierde oder Haupt⸗Schmuck gehalten | 
Durch beffen Mitten eine gedrehte Nadel hinauf gegangen / an der Haupt⸗ 
Binde mag ſeyn feſt angemacht / und ein Feder⸗Puſch drauf geſteckt gewe⸗ 
fen ſeyn. Oder es kan ein Stirn⸗Glantz geweſt ſeyn / damit fie / wenn 
die Sonne darwieder geſchienen / den Feinden oder ihren Pferden / die des 
Dings nicht gewoßnet find / ein Schrecken eingejaget haben / wie ehemahls 
die alten Deutſchen mit ihren Leuen⸗Tieger⸗Baͤr⸗Wolff⸗ oder anderer graue 
famen Thier ⸗Haͤute und Federn zu thun gepfleget. Davon H. Sinapius ex 
Cluverio de Antiq. Germania c. 40. 44. 4j, Cæſare, Tacito &c, in der 
Olsnographia P. II. p. 670, angefuͤhret hat. Haben fich auch auf dem Kopf- 
fe mit Puͤffel⸗Boͤcke und anderer wilden Thiere Röpffen / a. a 
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Klauen bebánget und beſtecket. Vid. H. David von Schweinitz in feinen 
Genealogie p 9. Mir Fort gedachte Figur immer vor / als das eine Theil 
von einem Guͤrtel⸗Rincken / daran man den Hacken zu hangen pfleget: 
die Materie if gewoͤhnliches Metall / grünen Anſtriches / und ifl in dem 
gröſſen Topffe / den ich habe / und darein beynahe ein halber Scheffel 
Breßl. Maaſſes Getreyde gehet / gefunden worden. 
S. II. Ne (5) Zwey Schwerdtel von voriger Art des Metalls. Jedes iff 
à part in einem Topffe angetroffen worden. Sollen einem Soldaten / nach ges 
meiner Rede / ſeine Waffen / die er im Leben lieb gehabt / mit ſeyn ins Grab ge⸗ 
geben worden / weiß ich nicht / ob man diefe fo gar kleine Schwerdtel vor feine 
Waffen halten wolte. Oder ſolls Kinder⸗Werck ſeyn / warum liegen 
fic denn unter den Gebeinen alter Leute in groſſen Gefaͤſſene Ich komme 
wiederum auf die vorigen Gedancken / und gebe zu erkennen / ob dieſe 
Schwerdtel nicht / wie die vorigen Styli, mögen Zafiguia Nobilitatis, oder Si 
mulacra Numinis, Adeliche Wapen / oder heilige Bildnuͤſſe ihres Abgotts 
geweſen ſeyn. Jenes iſt gar leicht zu behaupten / und allbereit geſaget 
worden / und noch heut zu Tage Brauch / daß das nette Frauenzimmer 
ihr Haupt und Bruſt mit allerhand ſubtiler Arbeit von Degen / Staͤben / 
Schwerdtgen beſtecket / welches ſonſt zu nichts anderm / als einer Galante- 
rie / gettagen wird. Wer weiß / was die alten Deusfchen mit dieſen Schwerdt⸗ 
gen intendiret haben? Das andre aber iſt noch leichter zu behaupten / 
daß es Simulacra Numinis mögen geweſen fepn, Denn wem ift nicht be⸗ 
kant / daß die Scythen durchgehends und auch die Quaden den Mars vor 
ihren Gott / und dieſen unter dem Simulacro eines Schwerdtes geehret has 
bene Davon inſonderheit Ammianus Marcellinus I. iy. rerum gektar, p. 116, 
zu leſen. Pomp. Mela l. 2, c. i. ſpricht: Mars omnium (Scytharum) Deus, ei 
pro fimulacris enfes & tentoria dedicant: auch Solinus c. 20. Populis iſtis 
Deus Mars eſt, pro fimulacris enfes colunt, Herod. l. 4, de hoc Scythico 
Deo, Das hat mich bewogen zu glauben / daß diefe Schwerdtel Simu- 
lacra Numinis oder heilige Bildnuͤſſe des Abgotts Martis mogen gewepl 
ſeyn. Sii wie lib. II. geſaget worden / daß die Quaden und Lygier zur 
Maſſel den Mars angehelet: fo laͤſſet n von fich ſelbſſ ſchlieſſen / fir hät 
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ten nicht nur den Mars im Heiligthum auf dem Toͤppelberge unter einem 
proffen alten Schwerdte veneriret / ſondern auch ihres Gottes ſtets eins 
gedenck zu ſeyn / dergleichen Simulacra Numinis und Bildnuͤſſe ihrer Goͤt⸗ 
ter / nemlich die kleinen Schwerdtel / bep fich getragen / und hernach mit 
fich begraben laſſen / als eine im Leben beliebte Sache. Zu defo mehrer 
Beglaubung lefe 2. Maccab. ia. von den Juden / welche Gorgias der Edo» 
miter Hauptmann erſchlagen / und als man fie außgezogen / haben fie 
unter dem Hemde Kleinode von dem Gowen aus Jamnia gee 
habt / und wieder GOttes auß druͤcklichen Befehl gehandelt. Was find 
aber dif vor Kleinode geweſt / als das Simulacrum Numinis oder Bild⸗ 


nuͤß und Denckmahl des heydniſchen Abgotts? Und wie Dietericus Antig. 


Biblic. V. T. in Hof. fol. 222, uber die Worte des Propheten (ich wil die Hue 
rerep und Ehebrecherey von den Bruͤſten thun) ſpricht / haben die Heyden 
ihrer Abgoͤtter Bildnuͤſſe in Cryſtall / Gold / Silber / Blech und Taffeln 
perfaſſen lafen / und am Halſe auf der Bruſt getragen. Wer weiß / ob nicht 
die kleinen Schwerdtel zur Maſſel ebenfalls find ſolche Simulacra Numi- 
nis, Kleinode oder Bildnäffe ihres Abgottes / geweſte No (6) Eiſerner 
Spieß / darinnen noch die Holtz⸗Aſche war / und in einem gantz ſteinernen 
Grabe bloß unter den Gebeinen ohne Gefaͤſſe auf dem Kobelwitzer Be⸗ 
graͤbnuͤß lag. N° (7) Schaaff⸗Schere von Eiſen / die gleichfalls an ge- 
dachtem Orte in einem Stucke acfrütfiten Thon und gantz ſteinernen Grabe 
gefunden ward. Sie differire mit den unſrigen darinnen / daß fic einen 
länglichen Bagel hat / die unfrigen aber einen runden. Von ſonſt ges 
Ffundnen Scheren andrer Orten ift Arnkiel P. I. c. 23. p. 164. zu leſen. 

S. III. Ne. (8) Fuͤnff Sana Lune, und Ne (9) fuͤnff Signa Jovis 
von weiſſem Metall / welche / weil fie die Geſtalt der Geſtirne haben / man 
Mond und Jovis. Zeichen zu nennen pfleget: fie find jede Part abſonder⸗ 
lich in einer Urna. auf dem Kobelwitzer Begraͤbnuͤß gefunden worden. 
Was diefe Figuren bedeuten ſollen / ift ungewiß. Zwar haben die Roͤmiſchen 
Patricii oder von Adel / zum Zeichen ihrer adelichen Dignitaͤt / Lunulas oder 
kleine Monden⸗Zeichen an den Schenckeln und Schuhen getragen / da⸗ 
von Plut, Probl. 75. Iſidorus Orig, lib, 19, c. zi p. 1310, Alex, ab Alex. lib, 4. 

C. 18. 


e. 18. p. 284. zu leſen. Aber die Lunule haben nicht den Mond am -Diificl 
ſondern Numerum centenarii, die Zahl Hundert / bedeutet. Deñ weil vom 
Anfange zu Rom nur hundert Raths⸗Herren waren / find fie durch dieſes 
herab hangende Zeichen von andern diftingvirt und erkennet worden. 
Doch ift auch das Signum Lunz den Mond bedeutende in Ulu, und ein Inſi⸗ 
gne Nobilitatis einiger Polniſchen Geſchlechter geweſt / die den Mond 
in ihrem Wapen fuͤhren / und dergleichen auch einige Schleſiſche von Adel 
aufweiſen koͤnnen. Oko/sky Orb. Pol. P. II p. 358. fehreibet: Luna femper fuit 
nobilitatis argumentum: nam ipfi Arcades, qui luna priores dicebantur, 
hoc infigne habuerunt, quo fui generis antiquitatem teſtarentur. Y Arn- 
Kiel b. II. p.144. zeiget im Bildnuͤß etliche alte Muͤntzen mit dem Signo Luna 
und Jovis, Die Ifmaéliter und Midianiter hatten ihren ſonderlichen Schmuck 
von guͤldnen Spangen⸗ und Arm⸗Ringen. Genes. 24. 22. Uber welchen 
Ort / nebſt Collationirung Joſuæ 7. V. 21, Judic. 8. N. 21. & Cantic. Cant. 
paffim, die Commentatores uriheilen / es wäre folcher Haupt⸗ und Arm⸗ 
Schmuck Lunula oder ein Monden⸗Zeichen geweſt: denn die Araber betes 
ten den Mond an / daher ſie zu Veneration deſſen die Lunulas unter anderm 
Fofibahren Schmuck zu gebrauchen pflegeten. Und die Mahumedanerbedie⸗ 
nen ſich noch heut zu Tage in Sacris und profanis des Monden⸗Zeichens / 
wie wir Chriſten des Creutzes. Vid. Schedius de Diis German. c 7. p. 273. 
Rofinus l. 5. c. 36. ſpricht: daß nicht nur die Tuͤrcken / ſondern auch die Hun⸗ 
nen, Gothen / Slaven / Tartern &c, jederzeit den Mond vor ein Infigne 
Nobilitatis gehalten haben. Ob nun was von ſolchem Brauch auf die 
Maß liſchen Reliquien / Signa Luna und Signa Jovis, fo genafite Monden: 
und Jovis. Zeichen / Reflexion zu machen / kan unterſuchet werden. Wahr⸗ 
feheintich ifs gnung / daß ſie mit dicfen Figuren fo wohl ihre Infignia Nobi- 
litatis oder Adeliche Wuͤrde / als ihre Simulacra Numinis oder heilige 
Bildnuͤſſe ihrer Goͤtter koͤnnen bedeutet haben. Denn ſie / was das lege 
tere belanget / nicht nur den Martem unter einem Sehwerdte angebelet / 
ſondern auch andre Goͤtter / nemlich den Mond unb Jupiter unter den Si- 
gnis Lunæ und Jovis, können verehret haben. 
8. IV Ne (10) Fuͤnff thoͤnerne Radel eines Fingers dicke / und 
eines Zolls hreit / mit durchdohrten "eiui wurden in dem ſchoͤnſten 
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gantz ſteinernen Begräbnäß/ in einem einhencklichen Gefaͤſſe / nebſt einem 
abgeſchliffenen Stuͤck Wetz⸗ Stein / gefunden. Was das vor eine im Ses 
ben beliebte Sache muß geweſt ſeyn / und mit was vor einem Werck⸗Mei⸗ 
fier fic werden ſeyn begraben worden / uͤberlaſſe denen zu urtheilen / die 
Gefallen haben / dergleichen Gewohnheit zu ſtatuiren. Über das / was Joh. 
Meurfiuslib, fing. de Lud. Grac. p. 10, etzehlet / und ſpricht: Quosdam Lu- 
dos nominant viriles, ut Bulgæ luſus, quosdam muliebres, ut srl Ale: 
furfum ejiciuntur quinque five lapilli ſint, five calculi, five aftraga- 
li, ut manu converfa ea, quz projecta funt in pofteriorem manus par- 
tem recipiantur, vel fi non omnia poteft, ea faltem, quæ novit, & 
in manu jacent, digitis denuo recipere; citante Pfeiffero in Antiq. 
Grac. 1. 3. c. 41. p. 718. Es wäre ein Weiber-Spiel mit fünff Steinen 
geweſt / faſt wie unſre Kinder auf den Gaſſen mit fuͤnff Steineln zu ſpie⸗ 
len pflegen. Finde weiter in der Antiquitát nichts / das auf dicie fünff Rå- 
del konte appliciret werden. No (11) Beil oder Axt von Eiſen in mittelmaͤſſi⸗ 
Ber Griffe / die auf dem Toͤppelberge gantz nahe bey dem Goͤtzen⸗Stein 
unter Gebeinen gefunden worden / und das Zeichen eines daſelbſt 
begrabenen Ziſiermannes ſeyn würde. Weil fic aber fo nahe bey dem 
Goͤtzen⸗Stein / und im innerſten des Luci oder Haynes gelegen / wird ſie 
wohl was anders bedeuten. Vielleicht ifs auch ein Opffer⸗inſtrument / 
oder ein Zauber⸗ und Wahrſager⸗Beil geweſt. Denn Plinius 1. 30. c. 2. 
ſpricht: man habe durch magiſche Wiſſenſchafft unter andern aus Beilen / 
Becken / Lichten und Leuchtern viel göttliche Sachen Berfür gebracht: und 
lib. 36. c. 19. beſchreibet er eine ſonderliche Zauber⸗Art / wie man auß Eins 
hauung der Beile in die Pfaͤhle den Diebſtal offenbahten koͤnnen. Er 
gedencket auch / daß ein ar. Stein auf das Beil mufe geleget werden / 
damit die Wahrſagung deſto glücklicher von fiaen gehe: wobey die Naha 
men derer / fo man verdaͤchtig hielte / gemeldet wurden / und bey Nabe 
men⸗Nennung des ſchuldigen Theils fich das Beil zu bewegen pflegte. Vid. 
Dalechamp, not. ad Plin, I. c. & Peucerus de Divinat, f, 195. Arnkiel P. II. p. 
89. N° (12) Thoͤneme Pfeil⸗Forme / wie es der Augenſchein weiſet / 2. Zoll 
lang / 1. Zoll hreit / und einen halben bickt. Ne (iz Schwartzes en 
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chen / 2. Zoll lang / rund und mis Linien umbzogen / am dicken Orte platt / 
wie ein Reibe ⸗ Steinel gebildet. Ne (14) Fuͤnff thoͤnerne Corallen / 
nebſt einem gruͤnen Drat / der durchgezogen geweſt / und deſſen Anzahl 
zweymahl in einem Gefaͤſſe gefunden worden. 
$ V. Merckwuͤrdig if die Zahl fuͤnffe / die gar offt zur Maſſel 

in Vorſchein kommet / und ich allbereit habe: fuͤnff thoͤnerne Raͤdel / 
fünffJovis und fuͤnff Lune Zeichen / fuͤnff Corallen / fünff tbóneme Kuͤ⸗ 
glichen in den Crepitaculis, oder die Zahl gedoppelt / offt fuͤnff Gruͤbel / 
Buckeln / Linien oder Striche und Abtheilungen an den Gefaͤſſen / auch 
fuͤnff Circkel umb das Creutz in der Pavelauer Fibula; daraus zu ſchlieſ⸗ 
ſen / daß die heydniſchen Quaden und Lygier mit dieſem Numero quina- 
rio oder gefuͤnfften Zahl ein ſonderbahres Myſterium oder Geheimnuͤß 
muͤſſen angedeutet haben. Nun weiß ich wohl / daß bie platoniſten die 
Zahl fuͤnffe vor göttlich und heilig gehalten / und fuͤnfferley angemercket 
haben / worinnen die Welt lebet: als GOtt / die Engel oder Halb⸗Gei⸗ 
ſter / die Helden oder Halb⸗Goͤtter / die gemeine Menſchen und endlich 
das Vieh oder die Thiere. Und wie ich in eines vornehmen Freundes 
Schreiben / nebſt Citation D. Majoris bevoͤlckerten Cimbriens / und Herrn 
Tentzels Monatl. Unterredungen An. 1699. p. 94 . [efe / ifl bey den Cimbern 
der Numerus quinarius oder die Zahl fuͤnffe heilig geweſt: dahero fie auch 
mehrentheils 5. Schalen / 5. ſteinerne Opffer⸗Meſſer &c. gebrauchet, Ob 
auf bic Maſſel. gefuͤnffte Zahl was davon zu appliciren / kan ferner une 
terſuchet werden. : i 


Das XIV. Kapitel, 
Von einigen Muͤntzen auff oder umb den 
| Toͤppelberg. 
$1 
B. Muͤntzen hab ich gar einen kleinen Vorrath auf zu weſſen ges 


gen andern / die mit vielen raren gefundenen Gold⸗ und Silber⸗ 
Müngen prangen koͤnnen. Hier ift wohl ein Begraͤbnuͤß eines ata 
men Voſckes geweſt / das nicht ae uͤbriges im Leben gehabt / geſchweige 
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mit fich ins Grab oder in die andre Welt nehmen koͤnnen. Und was 
ſonderlich die alten Deutſchen / Quaden und Lygier betrifft / ſollen ſie gar 
kein Geld / fontem nur Commutationem rerum oder einen Tauſch 
im Handel und Wandel mit Wahre gegen Wahre unter ſich gehabt ha⸗ 
ben. Weil doch aber gleichwohl einige Nummi, fo wohl in als auſſer 
den Gefaͤſſen / im Außwerffen des Sandes ohngefehr / und in der Nahe 
angetroffen werden: iſt die Frage: was es vor Geld ſey? wie es hie⸗ 
her kommen? weil das meiſte Roͤmiſcher Extraction: wie es in die Graͤ⸗ : 
ber kommen? ob es ein Naulum oder Schiff Lohn md Faͤhr⸗Geld 
ſey dem Charonti, die Seelen uͤber zu fuhren e So iſts billich / den Vorrath / 
fo klein er i / zu communiciten/ und weil es nicht nothwendig iſt / alle 
Nummos im Bildnuͤß zu weilen / die ſonſt allenthalben / ſonderlich was 
Romiſche Mången ſeyn / in Raricdt Kammern und Bibliothecken koͤnnen 
geſehen werden / hab ich nur die wichtigſten und rarcften Tab. V. vermercket / 
die andern werden nur bloß nach ihrem Bilde und Uberſehrifft beſchrieben. 

§. II. Goldne Nammi. Unter dieſen verdienet billich den Vorzug 
die Lit. (A) gezeichnete goldne Medaille, welche Anno 1704. am Töppel⸗ 
berge auf dem Acker gefunden worden / ift fo groß / wie ein Groͤſchel / an 
einem Orte dicker als am andern / und wiegen 11 Ducaten. Uuſerm Duͤn⸗ 
cken nach / haben wir die Figur auf der einen Seiten vor ein Raͤuch⸗FJaß / 
mit drüber aufſteigendem Rauche / auf der andern vor dreh Trophza mili- 
taria; Krieges⸗oder Feld⸗Zeichen / gehalten / und gemeynet: es ware dieſer 
Nummus einem Römiſchen Feld⸗Herrn zu Ehren geprägtt worden / den 
die Lygier und Quaden von den Roͤmern / mit denen fie groſſe Kriege ge⸗ 
fuͤhret / zur Beute moͤgen bekommen / und an dieſem Orte entweder ohn⸗ 
gefehr / oder bey ihrem Begraͤbnuͤß verzettelt haben. Herr M. Dewerdeck 
aber / Archidiaconus bey der Ober⸗Kirche zu Liegnitz / der einen koſtbah⸗ 
ten Vorrath von Numismatibus beſitzet / und eheſtens Silefiam Numise 
maticam ediren wird / meynet / der goldne Maßliſche Nummus wave ein 
Drachen⸗Groſchen mit den Aehren / dergleichen viel zu den Zeiten Ner- 
ve, Trajani, Hadriani, Pii, &c. geprdget worden / in quibus, inquit, drae 
bones coronati, aut iidem cum caducco, (pica, aut etiam cum ferapi- 
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de depinguntur. Solte alſo die Figur auf der einen Seite einen Drachen / 
der Haupt und Schwantz zuſammen geſchlungen / und Aehren præſenti⸗ 
ten / auf der andern aber ſchienen es Inftrumenta facra, etwan Lichter / 
zu ſeyn / deßwegen er ihn vor einen Nummum exequialem oder Begraͤb⸗ 
nuͤß⸗Groſchen halten wolte. Umb feiner cingeboanen Tieffe willen woke 
te jemand dieſen Nummum vor eine Regenbogen Schuͤſſel oder Schif⸗ 
fel ausgeben / wie dergleichen Gurte Iridis ſ. Apolliuis von dem Regens 
Bogen follen verzettelt werden: aber / wie ich von dieſer Fabel nichts hale 
te / auch bie Naturæ Curiofi in Miſcellaneis Decur. II. Anni V, Obſer. 
203. p. 417. gaͤntzlich wiederſprechen / vielmehr aber aus der fo genañten 
Regenbogen Schiffel varirenden Geſtalt / Weſen und Figuren bewei⸗ 
fen kan / daß fie alt heydniſches Geld ſeyn; fo faͤllet diefe Meynung von 
dem Maßl. goldnen Nummo von fich ſelbſt dahin. Der andere gold⸗ 
ne Nummus, eines einfachen Ducaten groß und ſchwer / hat auf der einen 
Seiten des Kayſers Bruſt Bild und Uberſchrifft: IMP, AvRELIA- 
NVS AVG. auf bem Revers die Einigkeit in beyden Händen trophæa mi- 
litaria haltende / mit den Beyworten: Concorpia LEGI Der dritte 
goldne Nummus, an Gite dem vorigen gleich / præſentiret auf einer Seip 
le des Kay ſers Bruſt⸗Bild und Nahmen: EL JvL. Constantius P F Avo; 
auf der andern die gefluͤgelte Victoriam mit einem Trophæo in der recha 
ten / und mit einem Sieges ⸗Zweigel in der linden / faffit der Beyſchrifft: 
ConcorDiAD.DNNAVGG. Den ift ein breites Oehr / dergleichen an 
andern alten Muͤntz en zu ſehen / wie H. M. Stieff Epift. de Urais Lignic. 
& Pilgramsd. p. 43. anfuͤhret. Und dieſer Nummus iff auf dem Adl. Gute 
Bottendorff / Tit. H. von Kretſchmar acbórig/ bey einer Eichen auf dem 
freyen Felde / wo ſonſt Reliquien und Rudera von heydniſchen Urnen lies 
gen / gefunden worden. So viel weiß ich der goldenen Muͤntzen geſehen 
u haben. ; 
n? $ HL Silberne Muͤntzen. Von den Roͤmiſchen Nummis 
hab ich nur einen in Kupffer fecken laffen / dieweil die andern ſonſt bekañt / 
dieſet aber rar / und -ziemlech 300 Jahr vor Chrifti Geburt alt ſeyn wird. 
Er iff Lit, (B) gezeichnet / und zeiget auf einem Theil ein Bruf⸗Bild und die 
i Umb⸗ 


T ice lial sconce oe JMANCHSEUUSANMIGSS qii 
Umbſchrifft: Q CVRT, hinter dem Haupt das X Zeichen / auf dem Revers 
einen Triumph⸗Wagen mit vier Pferden beſpannet / unten ſtehet ROMA, 
und daneben MSTA, welches heiſſen foll; Curtius hat mit dem Marco 
und Silano diefe Muͤntze prägen laſſen / er if Dictator zu Rom geweſt / 
und hat ſeinen Triumph gehalten. Die folgenden Muͤntzen im Silber 
von den Roͤmiſchen ſind: Julius Caſar, der in meiner Jugend gefunden 
worden / aber nicht mehr zu (een iſt: Veßßaſianus, deſſen Bild und Schrifft 
IMP CS. VESPASIANVS AVG, auf dem Revers ein Caduceus oder 
Mercurius-Stab / als ein Symbolum pacis & felicitatis, mit dieſen Bey⸗ 
Worten: PON MAX TR P COS.V. Trajanus, den ich von Tit. H. 


von Canis auf Elgut und Großburg zur Verehrung bekommen / und 


auf feinem Grund und Boden nahe am Toͤppelberge gefunden worden. 
Auf dem Vordertheil if deffen Bruſt⸗Bild und Titul: IMP CAS NER 
TRAJAN OPTI MA AVG GER DA PART III Cos, auf dem atte 
dern die Providentz / in der lincken einen Stab haltende / mit der rechten 
auf die vor den Fuͤſſen liegende Erd⸗Kugel weiſende / nebſt den Worten: 
PRO VID. und umb den Rand: P MTR PCOS VI PPS QR, HADRIA- 
NVS Alus mit dem Bruſt⸗Bilde und gedachten Nahmen / auf dem 
Revers aber die Victoria und dabey COS. III. ANTONINFS PIVSi( fehe 
vielmahl in Vorſchein kommen unter folgendem Gepraͤge: ANTONINVS 
AVG PP, auf der andern Seite zwey geſchloſſene Haͤnde mit Aehren / und 
dabey TR POT COS II. ANTONINVS AVG PIVS PP TR PX. auf 
dem Revers eine Statua, die bey einem Altar aus einer Schale libirt/ und 
zum Zeichen des angenehmen Goͤtter⸗Opffers fich eine Schlange weifer. 
ANTONINVS AVG PIVS PP TRP COS III. auf der andern Seite die Ge⸗ 
rechtigkeit / eine Wag⸗Schale in der rechten / und in der lincken eine ha⸗ 
ftam haltende. EQVITAT AVG, IMP M ANTONINVS AVG, auff 
dem Revers die Einigkeit ſitzende / mit der Beyſchrifft: Concorpia Auc 
TRP XVII. unten Cos, III. . AVR, ANTONINVS Cs. die andre 


Seite ift ſehr unkentlich. DIA FAVSTINA Kayſers Antonini Pii Gee 
mahlin / auf dem Revers eine Statua, in der rechten eine Kugel / und mit 
der linden einen Schweiff sper ſich haltende / dahey: K TERNITAS, Diva | 
; FAVe | 


wo 


FAVSTINA, deffen andere Seite / weil der Nummus im Feuer gemeft / gar 
unkentlich iff, Aurelius auf einer Seite das Bruſt⸗Bild und Nahmen: 
" AvRELivs Cus Avo Pu F. auf der andern eine Statua. mit Spieß und 

Schild nebſi der Beyſchrifft: TR POT COS I. Perus: die Schrifft bey 
dem Bildnuͤß if: L VERVS AVG ARM PART MAX. auf der andern Seite 
die ſitzende Billigkeit / in der rechten eine Wage / in der lincken ein Cornu 
Copiæ haltend TR P. VIII IMP V COS 111. Die andern Nummi in 
Silber find Lit. (D) Nummi bracteati, oder Blech⸗Geld und Pfenni⸗ 
ge / die von feinem Silber / aber ziemlich gebrechlich ſind / daher fie auch die 
unverſtaͤndigen Gaͤrtner / als fie zur Kaͤhle / nahe bey Maſſel im Teiche / 
Tit, H. von Schlichting acbórig/ ein kleines Gefaͤſſe mit ſolchem zerbrechli⸗ 
chen Gelde aufgegraben / vollends zerbrochen und weggeworffen / das aber 
hernach gedachter Grund: Herr fleiffig zuſammen ſuchen / und mir von jeder 
Sorte eines / zuſammen 6. Stuͤcke / als ein Geſchencke zu Theil werden laſ⸗ 
ſen. Ihre Gepräge find unterſchiedlich / etliche haben gange Gee 
fichter Lit. (D G) etliche Bruß-Bilder Lit. (E) auf welchem fafi Johannes 
mit der Fahne und den drey Buchſtaben Jon zu ſehen / etliche als Lit. (F) 
Hertzen mit Creutzen / oder als Lit. (H) Geſichter mit Creutzen. Lit. (1) 
Schleſiſcher alter Nammus, der! auf einer Seiten den Helm und Fee 
dern / auf der andern / Creutze / und an beyden Rändern Roſen hat. Det 
berühmte Herr Rector Krantz zu St Elifabeth in Breßlau / mein ches 
mahls getreu geweſener Præceptor und groffer Goͤnner / nahm fich die 

Muͤhe / und ſuchte unter der Menge fo vieler Numiſmatum auf der Bi- 
bliothec / und fand einen des Schlages / jedoch daß noch mehr / nem⸗ 
lich diefe Schrifft: Galea Ducum Slefiz: drauf fund. Und iſi nichts 
anders“ als ein Nummus mit dem Muͤnſterbergiſchen Wapen / den 

Pfau⸗Federn. Lit. (K) Auf einer Seite ein Bruſt⸗Bild im Harniſch / 
ein Schwerdt in der Hand haltende / auf dem Revers wieder ein anders 
Bruſt⸗Bild / das einen Biſchoffs⸗Stab fuͤhrte / ift aber verlohren gegan⸗ 
gen. Denn ſind letzlich noch die Boͤhmiſchen Prager⸗Groſchen zuwei⸗ 
len zufälligen Weiſe in dic Haͤnde kom̃en. Auf der einen Seite die Boͤhmiſche 
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Krone und Umbſchrifft zu ſehen / jedoch in alter Monch - Schriffte WER. 
ZESLAUS SECUNDUS, drüber: DEI GRATIA REX BOHEMIÆ, Auf der andern 
Seite über dem Leuen / Grossi PRAGENsES, Und folches Geprdges hab 
ich Wenceslaum Secundum,. Wenceslaum Tertium, Johannem 
Primum, : Carolum Tertium und Ferdinandum Primum zu geſchwei⸗ 
gen anderer Kleinigkeiten von Boͤhmiſchen Pfennigen und Groſchen. Noch 
eine ſilberne Muͤntze if würdig bey zu ſetzen / welche zu Großgraben nae 
he bey Feſtenberg auf dem Acker gefunden / und in die Hoͤnde des damah⸗ 
ligen Pfart⸗Herrn Schmidt / welcher jeko Paſtor zu Grofburg ifl/ gee 
bracht worden. Von dieſem / als einem guten Freunde / hab ich den Num- 
mum verehret bekommen / iff fo groß / fewer und dicke / wie ſonſt die Rés 
miſchen Groſchen ſeyn / auf einer Seite iff, ein einfacher Adler auf der 
andern in der Mitten ein Z, umb den Rand aber / fo viel man Worte sit 
ſammen 1 8 9 diefe: TREBNI. Das Gepraͤge if Continuat. Tab. V. 
lic, L zu ſehen. 
S. V. Muͤntzen aus Ertz: find aber von ſchlechtem Werth. 
Der rareſte Nummus iſt Lit. (C) welcher auf einer Seite cin Bruſt⸗ Bild 
und Umbſchrifft hat: M. Varerıus Corvinus, auf dem Revers ein Har⸗ 
niſch mit Bogen / Pfeil / und einem drauff ſitzenden Raben / und diefer De- 
vile; Consensu SEN ET EQ o&DiN P QR. Die Hiſtorie davon iff 
bif, Als dieſer Valerius von einem folgen Frantzmann zum Duell auge 
gefodert wurde / und ſie mit einander fochten / dieſer aber jenen leicht übere 
wunden haͤtte / kam ein Rabe aus der Lufft und fatte fich auf des Valerii 
Haupt und Helm: wenn denn der Fratzoſe auf den Valerium zu wolte / 
flog ihm der Rabe immer unter die Augen / daß er ihm ſeine Fechter⸗Streiche 
verhinderte: dadurch bekam Valerius Lufft / und uͤberwand den Frantzmann 
und behielt den Sieg. Weil er nun groſſe Ehre eingeleget / und die Armee 
erhalten hatte / ehreten fie ihn wieder / nafiten ihn Corvinem mit dem Bue 
nahmen / und von der Zeit an führte er mit feiner Familie den Raben 
im Wapen, Mifander Del. Bibl. V. T. 1695. p. u88. Unter den Nummis 
ſcholaſticis oder luforiis, Schul⸗oder Spiel⸗Pfennigen / hat emer auf 
der einen Seite einen Buchhalter oder Rechen ⸗Meiſter ſitzende / der ya 
de á 
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gehles/ auf der andern das ABC in lateiniſchen Buchſtaben. Der andere 


Niummus fcholafticus præſentitt einen Hahn mit ausgebreiteten Fluͤgeln 
auf unterſchiednen Inftrumenten ſtehende dabey die Schrifft: Pacis 
EF ArmorumVigiles, Auf dem Revers eine Goͤttin mit dem Cornu Copiæ, 
die einen Mulen⸗Sohn kroͤnet / c. L, Honos alit Artes. Auf dem dritten 
Spiel Pfennige find zwey redende Maͤnner / und drüber: Concedat lau- 
rea linguæ: auf der andern Seite ein Puͤſchel von Korn⸗Aehren / die 
aus einem Orte wachſen / wo Todten⸗Gebeine liegen / und dabey: Spes al- 
tera Vitæ. Der Silberling mit der Ruthe Aaron und dem Rauchfaß / 
nebſt den hebraͤiſchen Buchſtaben / das heilige Jeruſalem / und der Seckel 
Iſtaels / ware zu æſtimiren / wenn er von Gold oder Silber waͤre: ſo aber 
ifs Metall oder Bley: mag ein Nachſtich und zufaͤlliger Weiſe auf den 
Toppelberg kommen ſeyn. Wuͤrdig ift zu ſehen ein altes Sigill, welches 
Continuat. Tab. V. Lit. (M) geſtochen / und vor etlichen Jahren in der 
Nachbarſchafft zu Strehlitz auf dem Acker gefunden / und dem damahli⸗ 
gen Paftori gedachten Ortes / fo jetzo Paftor zu Luzin im Trebnitziſchen iſt / 
überreichet worden. Das Bild drauff ſoll der St. Laurentius ſeyn / der einen 
Roſt in der linden Hand hale / die Umbſchrifft heiſſet: Johannis Pleb. (Ple- 
bani)deCzegenhals, Wird alſo vor ein Sigill der Stadt Ziegenhals in 
Ober⸗Schleſien gehalten / welcher Patron der S. Laurentius ifi / ihme zu Eh⸗ 
ren die parochial· Kirche nach feinem Nahmen geneñet worden / und an dieſem 
Tage Jahrmarckt gehalten wird / kan ohngefehr an dieſen Ort kommen und 
verlohren worden ſeyn. Und dieſes hab ich mir von obgeme · dien H. Pfarren / 
als meinem auffrichtigen Freunde / ins Kupffer zu bringen auß gebeten / auch 
willig erhalten. i 


8. V, So viel ift des Geldes / welches den Deutſchen Quaden und 
Lygiern auch nicht kan zugeſchrieben werden; gleichwohl aber zu verwundern / 
wie das Geld hieher komen. Vermuthlich ift / daß fonderlich bas Kornis 
ſche Geld Beute geweſt / die fie von den Römern mögen gemacht haben. 
Ob fie aber das Geld zufälliger Weiſe verlohren / oder wuͤrdig geachtet Bas 
den / nach ihrem heydniſchen Brauch / den Todten auf dem Rogs in den 
Mund zu ſiecken / in die andere Welt zu ihrer Nothdurfft / oder zu einem 
Naulo oder Schiff⸗Gelde dem en zu geben / damit er fic deffo eher 

\ 2 über 


OS. 160, )$0> 
uͤber den Styx oder Hoͤllen⸗Fluß in die Elyſiſchen Felder uͤberfuͤhre / wel 
chen Brauch Lucianus ein Heyde ſehr ſpoͤttlich durehzieher / und einige Cu- 
rioſi noch das Geld in den begrabenen Leichen und ihren Hirnſchaͤdeln 
wollen gefunden haben / das weiß ich nicht zu ſagen. Vorzeiten pflegten 
die Egyptier ihren Leichen / beſonders den Reichen / ein golden Blech unter 
die Zunge zu legen. Auch die Juden hangen heut zu Tage ihren Todten einen 
Pfennig an / damit fie vor ihren Todes oder Wuͤrg⸗Engel ſicher eon. 
Wahrſcheinlich ifls/ daß die Heyden zur Maſſel das Geld den Ver⸗ 
frorbenen nach ihrem Brauch mochten auf dem Rogo in den Mund geſte⸗ 
kket / oder ins Feuer geworffen haben / welches hernach mit den Gebei- 
nen oder Afche verſireuet worden / und daher felten in Gefaͤſſen gefunden 
wind. Die dergleichen Nummos in den Urnen gefunden / ſind todt: weiß 
aber gewiß / daß der vorgedachte Quintus Curtius und Fauſtina in Toͤpffen 
ſoll gelegen haben / und Verus iſt von mir gefunden worden / druͤber ich 
aber mit mir ſelbſi noch nicht einig bin / ob ich ihn im Gefaͤſſe / oder in 
zufallendem Sande moͤge angetroffen haben. 


Das XV. Kapitel, 
Von den Donner ⸗Keilen und Schleuder⸗Steinen. 
F. J. 


as von den fo genannten Donner⸗Keilen zu halten / i zu die 
PWS fen unfern Zeiten von vielen gelehrten Männern zur Gnuͤge dee 
monſtriret und bekañt gemacht worden: daher nicht nothwendig 

if/ weitlaͤufftig darinnen zu ſeyn. Weil man aber dergleichen Steine 
auch zur Maſſel auf dem Toppelberge / in und auſſer den Urnen / in und 
umb Maſſel findet / und ich derſelben einen ziemlichen Vorrath bey ſamen 
habe / wil ich die ſchoͤnſten Tab. V. im Bildnuͤß weiſen / und ihte Beſchaf⸗ 
fenheit beſchreiben. N*(1) Sind Donner⸗Keile mit Lo- 
chern. Ne (2) Ohne Löcher. Ne (3) Stuͤcke Stein / der augen⸗ 
ſcheinlich weiſet / daß Menſchen⸗Haͤnde dran gearbeitet haben. No (4) 
Spitzige Steine. Ne (5) Soll Hagel fenm, Ne (6) n 
N tein / 
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wen, Einer in der Lange eine Elle und ein Viertel druͤber / drittehalb 
Viertel dicke / fell 5. Viertel der Elle tieff in die Erde geſchlagen haben / 
und fo heiß geweſen ſeyn / daß er eine Weile nicht hat doͤrffen angeruͤß ret 
werden / iff Anno 1581. d. 26. Heumonat im Wetter herab auf den Acker 
gefallen / und nach Dreß den gebracht worden. 

§. II. Daß es Donner⸗Keile giebet / und derſelben heut zu Ta⸗ 
ge in Bibliothecken und Kunſt⸗Kammern viel zu ſehen / ift gantz unſſreitig: 
daß fie aber im Wetter herab kommen / einſchlagen und brennen follen/ haben 
zu dieſer Zeit viel ſtantliche Manner mit unumbſtoßlichen Beweiß⸗Gruͤn⸗ 
den wiederleget. Und ich felbft gebe ihnen bey memen beſitzenden Vorrath 


Beyfall / daß es keine eigentliche Donner⸗Keile oder mit dem Wetter⸗ 


Strahl herabfahrende Steine ſeyn. Denn (1) kan kein Phyficus gränd« 
lich und vergnuͤglich darthun / daß dieſe Steine fo vollkommen ſchoͤne in 
den Wolcken koͤnten generiret werden. Es hat wohl manchmahl Steis 
ne geregnet und im Wetter mit herab geſchmiſſen: aber ſie ſind mit den 
Donner⸗Keilen gar nicht zu vergleichen. (2) Können fie vielweniger 
nach einiger Meynung mit Hülffe des Archæi in der Erde gebildet wer⸗ 
den. Und pofito, daß es geſchehen koͤnte: wird der Keil ert nach Blitz 
und Schlag formiret/ wie kan maa denn ſagen / daß der Keil eingeſchla⸗ 
gen habe (z) Schlaͤget der Donner nicht an einem / ſondern offt meh⸗ 
ren Orten an / und da er einen Baum zerſplittert / wird man Riſſe an 
faft allen / auch den kleineſten Aefgen ſehen. Das kan ein einiger 
Stein bey ſolcher Behendigkeit nicht thun / fonden es muͤſſen mehr Steis 
ne dabey geweſi ſeyn. (4) Verliehret fich der Riß mitten im Baume 
oder in der Mauer / daß man nicht weiß / wo er hinkommen iſt: ihrer viel 
ſagen / der Keil fep wieder zuruͤcke gefahren. (6) Bin verſichert / wenn 
der Keil noch ſo groß und noch ſo feſte waͤre / wie er denn ſehr weich und ge⸗ 
brech lich it / und folte mit ſolcher Gewalt auf eine Mauer anſchlagen / er 
wuͤrde eher auf dem erſten Ziegel in viel hundert Stücke zuſpringen / als 
einen Riß in die Mauer machen. (6) Solten die Steine qué dem 
Wetter kommen / wie viel Gewitter find ein Jahr uͤber / und wie gemein 
würden die Steine fepn! So aber ſind fie ſeltſam und rar gnung / und 
werden offt thewer bezahlet. (7) Die kraͤfftigſſe Wiederlegung kan bie 
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wunderſeltſame Operation / Effect und Wuͤrckung des Wetter⸗ Strahls ges 
ben / daß man ſagen muß: nicht der elende gebrechliche Stein / ſondern 
das durchdringende Feuer hat das gethan. 

§. III. Ehe ich Exempel anfuͤhre / gedende vorher / daß ber Wete 
ter⸗Slrahl dreyerfey ſey. Erſtlich ein ſpitziger / ſubtiler und behen⸗ 
der Strahl / der aus einem ſubtilen und durchdringenden Dampff ente " 
ſtehet / dieweil der Spiritus dieſes Strahls fo rein und ſubtil, fo kan er^ 
die Corper durchdringen / und zwar ohne ſonderliche Kenn⸗ Zeichen / hat 
derowegen auch wunderliche Waͤrckungen / [ceret die Sdffer aus ohne Ver⸗ 
ſehrung ver Deckel und Boden / ſchmeltzet Gold und Silber in den Så: ” 
cken ohne Schaden und Nachteil / verletzt die Hand fonder Verletzung 
der Handſchuhe / tóbtet das Kind in Mutter⸗Lelbe ohne Beleidigung der ” 
Mutter / vergehret das Gebeine in den Thieren / und laͤſſet das Fleiſch ^ 
unangetaſtek. Daß er aber der luckrichten Corper verſchonet / und dice” 
Felben nicht beſchaͤdiget noch anbrennet / ruͤhret daher / weil er nicht pafe” 
tet / ſondern durch die Lufft⸗Loͤcher viel fehneller Binfährer/ weder daß ce" 
koͤnte brennen: denn zum brennen und anzuͤnden bedarff es einigen“ 
Verzuges / welches man auch wohl vermercken kan / daß die Hand / 
wenn fie geſchwinde durch die Flamme hin und wieder gezogen wird / dic ? 
Hitze kaum empfindet. Der andere ift ein außreiſſender und zer» 
ſchmetternder Wetter⸗Strahl / hat zwar auch einen gewaltigen Spi- » 
ritum hey fich/ der aber mit einer etwas zaͤheren und klebrichern Materie » 
vereimiget iſt / und deßwegen im Durchdringen mit feinem Einſchlagen gue » 
gleich auffrafl / trennet / zerſpringet / und wenn er feſte Coͤrper anfaͤllt / » 
dieſelbe zerbricht und auffidfer, Bey dieſem Donnerſchlage if eine aus » 
Salpetet⸗ ind Schweffel⸗Geiſt zuſammen gezwungene und ſtuͤrmiſche - 
Krafft eingemiſchet / und davon beſtehet der Wein unzerfloſſen / wenn v 
das Faß durch den Streich zerbrochen wird. Er ſchlaͤgt hohe Thuͤnme » 
zu Boden / reift die fla: Lefen Eichen von einander / zerſlůckt / durchſchnei⸗ » 
dee den alferfefiefen Marmel / und if kein Ding fo hart / daß er nicht » 
dergaͤntze. Endlich der dritte iſt ein anzuͤndender Wetter⸗Strahl » 
auch ſehrecklich / weil fein Spiritus dicker / und doch fettrig ift / alſo / daß > 
er heruͤhne Sachen anbrennet / oder gar anzuͤndet. Fuͤr dieſem Brenn: » 


Stahl 


Strahl ſtehen alle feifte und brennliche Sachen / als Baͤume / Hdufer/ 
Doͤrffer / Scheuren / Staͤlle und Thuͤrme / in groſſer Gefahr / wiewohl 
er ſonſt nicht fo ſchaͤdlich als die vorigen / weil fein Spiritus keine fo durch⸗ 

dringende Subtilitaͤt / noch gifftige Eigenſchafft Bat, In Summa: es 
” if unmöglich die Eigenſchafften des wunderſeltſamen Wetter: Strahls 
zu erkundigen / denn derſelbe ſehr variret / bald einfach iſt / bald zwey / 
oder alle deep vorerzehlte Requiſita hat / und daher deffo. fehadlicher iff, 
Davon Francifci loc. cit, p.1313. umbſtaͤndlich zu leſen iff. 


$. IV. Folgen etliche Exempel. Ein Bauer hatte die Gewohn⸗ 
heit / daß er ſchrecklich fluchte / und im Zorn allemahl ſprach: daß dich 
das Wetter zu kleinem Pulver ſchlagen müffe. Umb die Erndte⸗Zeit Fort 
er zu feinen Arbeitern / und weil er ſiehet / daß einige was langſam ſind / 
flucht er / wie gewöhnlich: Ihr faulen Arbeiter / daß euch der Donner 
erſchlage. In weniger Zeit hernach zeucht ein Wetter auf / und ſehlaͤget 
den guten Martin Weber (ſo hieß er) zu Boden / jedoch daß er an keinem 
Gliede verletzet wurde. Aber ihm zur Warnung ſchickt Gott / daß ihm 
der Wetter ⸗Streich alle Naͤhte am Hembde / Wammes / Hoſen / Struͤmpf⸗ 
fen und Schuhen fo meiſterlich aufftrennete / gleichſam als haͤtte fie ein 
Schneider mit Fleiß auffgeſchnitten / alfo daß der arme Tropff gantz Faden⸗ 
nackt und von groſſem Schrecken unempfindlich ohne Regung und Be⸗ 
wegen vor den Augen der Feld⸗Arbeiter da lag / alle viere von fich fred- 
te / jedermann auch meinete / er waͤre todt; ja es hatte ihm der Donner 
alles Haar und Bart ſo glatt weggenommen / als haͤtte ihm ein Barbier 
fie abgeſchnitten. Vid, Francifci l. c. p. 30, Anno 1666, ift ein Neuter 
von Winceſter in Engelland nach Haufe reiſende von einem ſchweren Geo 
Witter erwifchet/ und mit ſam̃t feinem Pferde code geblitzet worden. Das 
Angeſicht war in die Erde gedruͤckt / am Fuß feie er im Stegreiff / der 
andere in der Maͤhne des Pferdes / am Ruͤcken waren alle feine Kleider ihm 
verbrañt / und nicht fo viel / als ein Schweiß tuͤchlein groß / gantz dran ges 
laſſen / dazu alle Haare farit dem gangen Leibe angcbrafit und verſenget. 
Anno. 170¢. erfchlug das Wetter in Pohlen 30, Moſcovitiſche Artollerice 
Bedienten auf einen Schlag / die aber nicht auf einem Ort beyſammen 
geweſſ / fonden zerſireuet einer das / der andere was anders gethan hat 0 
un 


den würde: fo aber findet man an den vom Donner ſterbenden zuweilen 
nur einen blauen Streiff / der kom̃t aber nicht vom Donner⸗Stein her / 
ſondern vom Feuer und Blitz / der die Menſchen erſchrecket / daß fie wegen 
gewaltiger Alteration und zuſchlagenden Schlag ⸗Fluſſes für Schrecken fter 
ben / und das Zeichen eines Schlag⸗Fluſſes behalten. - ; 
$. V. Dazu fo ifl die Meynung von den Donner⸗Keilen nicht über 
1700, Jahr aft: deñ ſonſten wuͤrde Seneca, der in ſeinen natuͤrlichen Fragen 
die natuͤrl. Eigenſchafften der Doñer⸗Wetter fleiſſig unterſuchet und beſchrie⸗ 
ben / der Wetter⸗Steine auch gedencken. Ja weder Ariſtoteles, noch fong einer 
von den gar alten Phyficis, haben einige Nachricht davon gegeben. Avicenna 
ift der Erſte geweſen / der die Welt beredet / daß ihm ein ſolcher Stein 
vor Augen kommen / welcher zu Corduba in Spanien aus dem Welter 
gefallen / und einen ſchwefflichten Geruch / und die Natur des -Salmiacs 
gehabt haͤtte; fehreiber auch / daß in Perſien eherne Stuͤcke aus den Wol 
cken gefallen / ſo den Pfeilen / welche Wiederhacken haben / ahnlich geſe⸗ 
hen. Aber daraus kan man nicht verſichert ſeyn / daß es Donner⸗Keile 
geweſen: denn es fallen ſonſt auch zuweilen groffe feurige und minerali- 
fche Klumpen vom Hiſiiel. Vid. Jonſton. Admir. M. & Fromond. de Meteor. 
Job. Garzia Meteorolog, Henr. Kornmanni Templum Nature und ande- 
te. De Venere aurea Balduini, & cuprimateria in Bohemia coelitus A® 
1618. delapfa, vid, Ephem. Curiof, Ann. 8. 
$. VI. Die fo gmafiten Donner Seile find demnach nichts ane 
ders / als der alten Deutſchen ihre Wehr und Waffen / damit fie fick im 
Kaͤmpffen / Werffen / Schleudern und Armbruſt⸗ ſchieſſen geübes/ und wie⸗ 
der ihre Feinde Ehre eingelegel haben. Und das kan viel eher erwieſen wer⸗ 
den / als daß es follen Wetter Steine geweſen ſeyn. Denn (1) Iſt ſol⸗ 
cher Brauch mit den Steinen befafit / und find eher geweſt / als das Eiſen 
auffkommen. Die Haͤnde / Nägel und Zähne ſind / wie Lucretius 
ſpricht, arma antiqua manus, ungves dentesque fuerunt, die allerersten 
Waffen geweſt; hernach Bogen und Pfeile / und denn Streit⸗Hammer / 
Steine oder Schleudern / und Stein⸗werffen. Wie deñ David den un⸗ 
geheuren Goliath mit einem Schleuder⸗Steine uͤberwand: 1. Sam. 7. und 
fong die Baleariſchen Schleudern / e a und andere e 
a un- 


ſtungen bekant. Vid. Serabo l. 3. p.167, Plin.1. 7, c. g. Sie hatten auch Di- 
fcos ober rundte Steine / damit fie fich im Gymnafio exereirten . Dieſe tra- 


ctirten fie nicht nur mit der Hand / fondem auch mit andern Machinen è | 


dazu gebrauchten fie ihre Catapultam, Baliſtam, oder Stein⸗Buͤchſe und 
Armbruͤſte / mit welchem Inſtrument durch eine auffgeſpañte Sehne fie 
Pfeile und Steine ſchieſſen und werffen fonten: Jofephus ſchreibt J. 3. c. 9. 
Sie haben die Ecken der Thuͤrme damit zuſchmettert / und was es anges 
troffen 126. Schritte mit fich hinweg führen konnen. Jeder Stein hat 
gewogen ein Talent oder 60. Pfund. Als Archidamus, Königs Agefilai 
Sohn / zum erfien mahl die Catapultam oder Stein⸗Buͤchſe geſehen / wo⸗ 
mit man Pfeile und Steine ſchieſſen und werffen konte / brach er in diefe 
Worte aus und ſprach: O Hercules, actum eft de Virtute viri! O Her- 
cules, Nun ifte umb die Tugend und Tapfferkeit eines Mannes 
geſchehen! Was würde er gefaget haben / wenn er mit groſſer Verwun⸗ 
derung die jetzt erfundenen Pulver⸗Buͤchſen und abfchenliche Zener- Moes 
ſer / Bomben und Canonen hätte ſehen ſollen / damit ſteinerne und eiſer⸗ 
ne Kugeln geſchoſſen werden ? Mit einer ſolchen Stein⸗Buehſe erſchoß Kés 
nig Attilius eine groſſe Schlange. Valerius Max. I. i. e. 8. 19g. Und diefe 
Krieges ⸗Ruͤſtung if auch der alten Mitlernaͤchtiſchen Galler geweſt / da⸗ 
won Olaus Magnus F. >. p. m. i8g. zu leſen. (2) Findet man dieſe Don- 
ner⸗Keile in den heydniſchen Gräbern und Urnen. Solte fie der Doner 
in die Graͤber geſehlagen haben / ſo warden fie nicht in den Toͤpffen ſeyn 
liegen blieben / ſondern durchgefahren ſeyn; ſo aber gibts der Augenſchein / 
daß fie mit allem Fleiß hinein find geleget worden. (3) Haben fie Men⸗ 
ſchen⸗Haͤnde gemacht / geſchliffen / potire und gebohret / und das kan ich 
mit einem zubrochnen Stärke eines ſolchen Donner⸗Keils lit. z; beweiſen / 
daran 2. Locher zu ſehen. Das eine haben fic angefangen zu bohren / weil es aber 
nahe am Rande geweſt / und ausbrechen moͤgen / haben fie abgelaſſen / und bas 
neben recht in die Mitten und Breite ein vollkom̃en Loch gebohret. Auch die Loͤ⸗ 
cher ſind an einer Seite weiter / als an der andern / und werden am weiten Orte 
finen Stecken ober Hefft hinein geſtecket und ihn als einen Tzack⸗Hammer 
oder Streit⸗Hammer gebraucht haben. D, Major ſpricht: Man koͤnne an 


vielen noch die Hammer⸗Schlaͤge und Feilen ſehen. 774, Monatl. Ming 
8 ge ig 
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Redner A 1695. p. 945. Dergleichen Donner⸗Keile / Donner⸗Aexte / 
Donner⸗Gabeln / Streit⸗Hammer und Schleuder⸗Steine werden nun auch 
auff dem Toͤppelberge zur Maſſel in den Graͤbern und Urnen gefunden / 
und darauß zu ſchlieſſen / daß fic der alten Deulſchen / Quaden und Lygi- 
er Wehr und Waffen werden geweſt fpi. Sie heiſſen Donner⸗Keile rea 
liter und in Wahrheit / welches ein alt deutſches Wort / und zum Sprich⸗ 
Wort gebraucht worden: Ich wil dich außdonnern: daher die Inftru | 
menta Donner: Reile geheiſſen. Die mit den Löchern haben Ste⸗ 
cken oder Stiele gehabt / die fehlechten haben die Fauſt⸗Baͤlzer / Pugna- 
tores, Luctatores, Kaͤmpffer und Ringer genommen / ihrer Hande 
und Finger geſchonet / und mit ſolchen Steinen einander empfindlich 
außgedonnert / Ehre eingeleget / und hernach als Ehren ⸗und Sieges⸗ 
Wapen / auch als eine im Leben beliebte Sache / ſich mit ins Grab le⸗ 
gen laffen: dahero ſie zuweilen in Graͤbern / Urnen / und andern Orten 
verſtreuet gefunden werden. Vid. D, Major im hevölckerten Cimbrien e 
49. p» 43. auch Arvkiel Cimbr.] p. 166, | 


$& VII. Nebſt dieſem rechtmaͤſſigen Brauch der Donner⸗Keile 
muß ich auch die Mißbraͤuche / fo viel mir derer wiſſend ſind / bepſetzen. 
Da denn zu beklagen iſt / daß ihrer viel aus Unverſtand und Aberglauben 
den elenden Steinen eine verborgene Geheimnuͤß⸗volle Krafft zuſchreiben / 
und viel Abgstterey damit treiben. Sie fagen (1) Wo ein Donner⸗Keil 
im Hauſe / da foll das Wetter nicht einſchlagen. (2) Wer einen finde / 
der ſoll ein gluͤckſeliger Menſch ſeyn. (3) Die Saat glücklich zu verrich⸗ 
ten / muͤſſe man Donner⸗Keile im Saͤe⸗Tuch haben. (4) Ein Kind / das 
den Urin nicht laffen koͤnte / folle man aus drep Donner-oder Waſſer⸗Kei⸗ 
len baden. (5) Wenn einer fete waͤre / und man ſchabe etwas von einem 
Donner⸗Keile / und ſchieſſe damit / fo måke er auffgeloͤſet werden. Man 
muͤſte aber drey Donner⸗Keile haben / ob man gleich nur von einem was 
ſchabet. (6) Sonnet Seil pulveriſirt und gebraucht foll den Urin 
treiben / und wieder die Gelbſucht ein Specificum ſeyn / auch wieder die 
ſchwere Noth helffen. (7) Im Weh⸗Thun foll man mit einem Blut. 
Stein auf einem Keile reiben / und was abgerieben / der rothe Fluor gut da⸗ 
fur ſeyn. (8) e Schlaff befoͤrdern / und die kleinen 
2 Ripe 
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Kinder / wenn ſie ihnen in die Wiege geleget / vor dem Bruch bewahren. (9) 
Donner⸗Keile follen für die peſtilentzialiſche Suffe und wieder alle Gifft dien⸗ 
lich ſeyn / dieweil Jupiter die Pfeile von fich ſchieſt / und die jovialiſche Ge⸗ 
ſtirne für glücklich geachtet werden; der Stein foll ſchwitzen / wer Gifft vers 


handen iff (10) Am thoͤrichſten thun / die den Donner und deffen Don- 


ner⸗Keile vor ihren Gott halten. Alſo pflegten die Heyden den jupiter 
mit Blitz und Donner⸗Strahlen zu mahlen / und ſchrieben ihm die Ges 
Witter zu / damit er die Welt ſtraffe. Die alten Gothen hielten den Don- 
ner fuͤr einen Streit der Goͤtter / und meyneten / wenn ein Wetter auffzuͤge / 
fo würden ihre Landes ⸗Goͤtter von andern bekrieget / darum fo zogen ſie aus 
mit Bogen und Pfeilen / und ſchoſſen Pfeile in die Luffe ihren Goͤttern zur 
Huͤlffe / Afferen auch den Donner nach / und machten mit ſchweren Haͤmmern 
und Schlegeln von Erg ein groffes Gegendoñern. Vid. Olaus «M. l. i. c. 12. 


| Hiſt. Goth. &Sve, Die Sineſer haben ihren Donner⸗Gott / auch die zu 


Neugard in Rußland. In Lappland beten fie den Thor oder Thordren 
an / der auf Schwediſch der Doñer beifi / und das ift ihr Donner⸗Gott. 
Auch viel unter uns Chriſten begehen groſſe Abgoͤtterey mit dem Donner / 
weil fie fich fo unmenſchlich fuͤrchten / und alleine beten / weit ein Gewitter 
auſfzeucht / ſonſt aber für GOTT fich nicht fürchten / wieder beffer Wife 
Ten und Gewiſſen Boͤſes thun / das Gebet unterlaſſen / und zuletzt / wo 
keine ernſtliche Buſſe erfolget / fich fürchten muͤſſen / daß fie ein Wetter zum 
Lohne bekommen werden. Beſſer iſts / immer beten / und fich in kindli⸗ 
cher Furcht alle Augenblicke GOTT befehlen / und Gutes thun. Kot 
gleich hernach ein Ungewitter / und wir müffen durch GOttes Verhaͤng⸗ 
mü drunter leiden / fo kan es uns doch an der Seelen nicht ſchaden. 
Denn der rechte Donner⸗GO TT und ſlarcke Zebaoth / der Urſache zu 
ſchelten hat / Hof, 4. V. 1. die Donner⸗Wetter aufffuͤhret / und damit fei- 
nen Befehl außrichten laͤſſet / weiß die Seinigen zur Zeit ſolcher Noth wohl 
zu erhalten / oder ordnet / daß den Frommen alles / auch die Donner⸗Wel⸗ 
ber / zum Beken gerejchen muͤſſen, 

Das 
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Das XVI. Kapitel. 
Von der Pyramide, die inwendig mit Toͤpffen erfüllet/ von 
auſſen aber mit Bibliſchen Emblematibus von Toͤpffen 
Bur Erinnerung der Sterbligkeit gezieret ift. 


Xefes Capitef fege als eine Zugabe bey / zu weiſen / was ich an allen 
angeführten heydniſchen Reliquien und derer Betrachtung vor 
eine nuͤtzliche Erinnerung meiner eignen Sterbligkeit habe. Deñ 
damit ich die Curiofitáten und Schauwuͤrdigkeiten von bem Maßl. Toͤp⸗ 
elberge alle beyſammen habe / und weil es heydniſche Reliquien ſeyn / 
bab ich mir auch eine heydniſche Pyramide machen laſſen / und dieſelbe 
oben und unten mit heydniſchen Urnen beſetzet. Von auſſen ſind folgen⸗ 
de Emblematiſche Bilder. Hornen her auf ber Thuͤre zu oberſte if ein 
Topff / mit einem Crucifix gemahlet / mit den Worten: Wir haben ſol⸗ 
chen Schatz in irrdiſchen Gefaͤſſen / 2. Cor. 4. V. 7. Paulus verſte, 
het durch die irrdiſchen Gefaͤſſe unſern ſterblichen und gebrechlichen Leib / 
darinnen wir fo einen koͤſtlichen Schatz und Kleinod / Chriſtum den gecreu⸗ 
tzigten / mit feinem Blut / Leiden / Verdienſt / Wort und Sacramenten 
in einer glaubigen Seele haben. Und dahin gebóret / was die Alten geſaget: 

Sum vaſclum fragile, & theſaurum, quem mihi ab alto 

Jova dedit, vaſis fervo ego fictilibus, 

Auf der andern Seite iff eine Urna mit Todten⸗Gebeinen gefuͤllet / und 
Dabey: der Tod im Toͤpffen. 2. Reg. 4. V. 40. So ſprachen die Wro- 
pheten⸗Kinder zu Elifa, als er in der Theurung ein Gerüchte Kraut für fie 
kochen laffen/ und fie folches far groſſer Bitterkeit nicht effen konten: 
O Mann Gottes / der Tod im Toͤpffen! mengete aber hernach 
Mehl unter / daß ſie es eſſen konten. Nun war nicht eigentlich der Tod 
im Toͤpffen / fonden Effectus pro caufa, die Urſache und Wuͤrckung 
des Todes / an welchem fie fich leicht den Todt haͤtten eſſen koͤñen. Hier 
aber / wenn man eine heydniſche Urne mit Todten⸗Gebeinen angefuͤllet 
ſiehet / heiſſet es in Wahrheit alfo > Der Tod ift im Topffeꝛ und werden 
: 5 3 dabey 
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dabey erinnert / weil wir ſterbliche Menfchen ſeyn / und die Urſache des 
Todes bey uns haben / nemlich die Sünde / fo Beit es auch von uns / 
der Tod in Topffen: wir tragen den Tod in unſerm Leibe. Dahero jes 
ner die Eitelkeiten zu verlaſſen / und der Sterbligkeit ingedenck zu ſeyn ͤꝛihm 
eine guͤldne Schale mit Roſenobeln angefuͤllet auf eine Taffel mahlen / und 
darneben auch einen erdnen Topff mis einem Todten⸗Kopffe und noe 
chen bepfiellen und dazu ſchreiben ließ? Hac cogitanti. vilefcunt omnia. 
l Seine Sterbligkeit betrachten / 

Machet alles Gold verachten, ö 

Auf der dritten Seite ſind allerley groß und kleine / gantz und zerbroch⸗ 
ne“ fehöne und gemeine Gefaffe c. L. Wie ſind wir nun den erdnen 
Toͤpffen gleich? Thren. 4. V. 2, Der Prophet Jeremias fpricht: Die edlen 

Kinder Zion ſind vorher / nemlich im Stande der Unſchuld dem Golde 
gleich geacht geweſt: wie ſind ſie aber jetzo den erdnen Toͤpffen gleich / die 
ein Topffer machete Wir alle jung und alt / reich und arm / gefund und kranck 
find den irrdiſchen Toͤpffen gleich / ratione materiæ, denn GOFF hat den 

enſchen aus Erde / Thon oder Leimen gemacht. Ratione inftrumenti 
macht GOte die Menſchen nach feinem Gefallen / wie ein Toͤpffer die Ge⸗ 
faͤſſe. Wie ſie Gott zu ſeinem Dienſte brauchet / ſo verordnet und beruffet 
er ſie / theilet ißnen allerhand Gaben mit / und macher ſie zu Werck Zeugen 
feiner Gnaden. Ratione fragilitatis find wir den Toͤpffen gleich / wegen deg 
Gebrechligkeit und Sterbligkeit. So geſchwind es mit einem thoͤnernen Ges 
faͤſſe geſchehen / fo bald auch mit des Menſehen Leben. Geuſt man in ein Glaß 
zu kalten Wein oder Wafer / fo zuſehrickt es: niit man heiß Waſſer / ſo 
zuſpringt es: ſetzet man dieſe thoͤnerne oder glaͤſerne Gefaffe zu harte nieder / ſo 
Roffe man den Boden aus / oder ein Stuͤcke vom Rande: faͤllets umb / fo 
koſſit eine Scharte drein / und wie hald zubricht es gar / daß die Scherben mit 
Hauffen da liegen. So nichtig und gebrechlich ift unfer Leben. Deßwegen Jj 
Lutherus dem D, Jonz ein Glaß zur Erinnerung feiner Sterbligkeit mit dieſen 
Worten verehrete: 
Dat vitrum vitreoJonz vitrum ipfe Lutherus, . 
Vt vitro fragili fimilem fe noſcat uterque. 
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Lutherus felbft ein Glaß nach feiner Gebrechlichkeit verehret Jone bic 
fes gebrechliche Glaß / dabey er fid) erinnern wird / daß er ſelbſt ein 
gebrechliches Glaß ſey. Auf der vierlen Seite ſind in einem Repoſitorie 
ufgeſtuͤrtzte Gefaͤſſe / darein eine Hand ſchlaͤget mit einem Stabe / und dabey: 
Wie Toͤpffe ſolt bu fie zuſchmeiſſen. Pf, 2. o. Weil demnach Ott die He⸗ 
faͤſſedes Zorns mit groſſer Gedult eine lange Weile tråget / aber weñ keine Buſ⸗ 
fe erfolget / fic wie Toͤpffe zuſchmeiſſet / fo dienet dieſes Emblema zur Warnung 
und Beſſerung. Denn wo wit uns nicht beſſern / wird es uns auch alſo wie den 

Heyden ergehen / und er kan bald ſo zornig werden / als gnaͤdig er iff. Sap. . 

$. II. Zu oberſte der Pyramide if die Welt⸗Kugel mit zwey Fluͤaeln / 

und daran auf elner Seiger⸗Taffel nebſſ brüber ſtehenden Sand⸗Uhr: Eine 
von dieſen. Nemlich eine von dieſen Stunden wird auch meine Todes, 
Stunde ſeyn. Darum weil wir unſers Todes gewiß ſeyn / die Stunde aber 
nicht wiſſen / follen wir fede Stunde vor die letzte unſers Lebens halten / und 
allezeit in Chriſtl. Bereitſchafft erfunden werden. Inwendig in dem Obertheil 
der Pyramide auf dem Deckel ift eine Pyra, Rogus, oder Scheiter⸗Hauffen 
zu ſehen / darauff ein Heyde verbrennet wird / und von dar ein Adler in die De 
he fleucht / mit dieſen Worten: OLLVS LETHO DATVS EST, Das un⸗ 
Serie Poftement hat wieder fein Bilder und Schrifften. Auf der Voͤrder⸗Seite 
if ber Titul und Überſehrifft: Dieſes Denckmahl Maßliſchen Toͤppel⸗ 
berges hat ihm zur Erinnerung feines Todes auffgebauet Z, D, 
H. M. S. P. ANNO 1704. Auf der andern Seite Abraham / der mit GOtt rea 
der: Ich habe mich unterwunden zu reden mit dem HErrn / wie⸗ 
wohl ich Erd und Aſche bin. Gen. 10. V. 27. Auf ber dritten ein Kirchhoff / 
darauff der Tod ein Grab machet / und dabep: Geſtern wars an mir / hertz 
te iſts an dir. Syr. 38. V. 23. Auf der vierdten der Maßliſche Tdppelberg um 
ter dem Todten⸗ Felde Ezechielis, und darüber: Meyneſt du / daß diefe ver- 
dorrete Gebeine wieder leben werden? Siehe Ezech, 27. 3, Inwendig 
auf der Shur find die Reliquien von Metall gemahlet. ! 
S. III. Das allerllebſte / was mich unter allen Erfindungen vergni- 

gen kan / iſt mein Davidiſches Symbolum, welches auf dem Rande des unter⸗ 
ſten Poftementes fichet und heiſſet: Lobe Den Herrn Meine Seel e. Ps, CHI. 
Aus welchem ich ohne allen Zwang A? 1704. durch ſond erbahres M n 
Ot⸗ 


G Ottes nach den Initial⸗Buchſſaben meinen Nahmen / Geburts⸗Ort / 

Vaterland / Ambt / und nach den Zahl⸗Woͤrtern das Jahr der Erfindung 

ordentlich hintereinander / ohne Verſetzung eines einigen Buchſtabens / her⸗ 

ausgebracht habe / welches fon in den Anagrammatibus und Chronodiſti- 

chis zu geſchehen pfleg et: bin auch fo gluͤckſelig worden / daß ich ſolehes Symbo- 

lum von og. an biß 1716. und alfo 13. Jahr brauchen kan / und dabey weiter 

nichts / als die Zahl⸗Woͤrter und Verlickel / veraͤndern darff. Deſſen voͤllige 
Außarbeitung ift diefe: 

fell me. 

CII, L — — 1705, 

| CIL II.. 1786. 

CIV usn LAT, 


GI LS u.a ESO 
Lose Den Herry Melve Seele, | Cir, Jis sil 


Leonhard David Hermann: Masl. cut, V. I. _ — 1710, 


Siles, (. Sles.) Paftor. CHI, yI _ — 1711. 

CIV. V. 3 di. 

CIV, Yol o i. 

CIV, Vers I.I, — 1714 

103. Vers ICV. II. 1715. 

Ios; Vers ICV. I. II. 1716. 

u deſſen noch gröfferen Hochachtung habe dieſes Davidico-HermannifcheSym- 

bolum vollends ins Petſchafft gebracht / welches auff dem Poftement gemahlet ift / 

Und præ ſentiret eine Hand die auff der Da vidiſchen Harffe ſpielst / drüber ſtehet ein 

Crucifix) und bey zwey Cornu Copiis die Buchflaben; L. D. H. M. 8. Und das 

foll mein Symbolum ſeyn / fo lange ich lebe / ich wil meinen Gott loben allezeit / und 

ihme dancken für alle Wohlthaten deibes und der Seele / in meinem Ambte / Beruff / 

Stande / auf allen meinen Wegen / mit allen bea Meinigen / in guten und boͤſen / ge» 

ſunden und krancken Tagen / in Noth und Tod / im Leben und Sterben / zeitlich und 

ewig ſoll das meine Loſung ſeyn: Lobe Den Herrn Melne SeeLe. Und bey dem 
Beſchluß des Erſien &prile fage nod) einmahl: Lobe Den Herm 

elne See Le. 


A M E N. 
* * 
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Stier p. 
Schauwuͤrdigketten 
Anderer peil / 


vorſtellende 


EL in Regno Animali, Mine- 


rali und Vegetabili 
Zur Naſſel und in der Naͤhe befindliche 


. Foffilia, Naturalia, figurirfe Steine / ſonder⸗ 
bahre Brunnen und Erd⸗Gewaͤchſe X 
mit ihren 


Wahren Wildnuͤſſen. 
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Emnach durch Goͤttl. verliehenen Beyſtand die Schau⸗ 
CODED miürbigfciten der auf dem Toͤppelberge und in der 
m S597) Nähe gefundenen heydnifchenReliquien zum beften An⸗ 
N dencken kuͤrtzlich erzehlet worden / folget der Andere 
Theil / darinnen allerhand artige Folilia, Naturalia, und Mine- 
ralia und Lufus Natura, damit GOTT und die Natur den Ort 
Maſſel gar beſonders ſignaliſirt hat / in Vorſchein kommen / nichts 
weniger als das vorerzehlte ihre Ehre haben / und hoffentlich 
dem curieuſen Liebhaber einiges Vergnuͤgen ſchaffen werden. 
Billich verdienen den Vorzug die Foffilia Anglicana Luidii, Helves 
tica Scheuchzeri, Hildeſienſia Lachmundi, Norica Bajeri, Memora- 
bilia Saxoniz ſubterraneæ eines noch ungenafiten/ aber fonft wohl⸗ 
bekanten Curiofi/ und die Rudera Diluvii Teftes Büttneri; die 
Foſſilia Silefiaca werden kuͤnfftig mit nicht geringerem Kſtim 
nachfolgen. Theils Naturalia find von alten und neuen Phyficis 
beſchrieben und bekant gemacht worden / theils bleiben noch in 
dem Schoß der Erden verborgen / theils aber / und zwar die 
Foflilia Maflenfia in Sileſia inferiori werden in dieſem Tractat com- 
municiret, und ſind hoffentlich von ſolchem Werth / daß derglei⸗ 
chen Schleſien etnweder gar nicht / oder ja nur in wenig Oertern 
was weniges davon vor zu . weiß. Nur wolte wuͤnſchen / 

: 2 daß 


ee 8 
daß ein erfahrener Phyficus / der Profeſſion von ſolchen Naturalien 
machet / dieſe tractiren und recommandiren ſolte / fie würden gez 
wiß mit beſſerer Hochachtung in die Welt gehen: ſo aber muß ei⸗ 
ner / der vornehmlich mit goͤttlicher Dinge Wiſſenſchafft / zur Er- 
bauung der Gemeine des HErrn / umbgehet / ſelbe vortragen; zu 
welcher Arbeit ich unſchuldig komme / und mich verwundern muß / 
daß ich manchmahl gantz unverhofft oder auch ohneallzugroſſe Muͤ⸗ 
he ſolche Curiofa in eee ſoll. Weil ich denn nun ein⸗ 
mahl bey mir einen goͤttlichen Trieb und Liebe zu dieſen Wercken des 
Herren befinde, ſie achte / und eitel Luft daran habe / ſolchen in den 
freygelaſſenen Stunden nachfifie/ und DEUM maximum in minimis, 
den groſſen GOtt aus den kleineſten Wunder⸗Geſchoͤpffen / erken⸗ 
nen lerne / auch mir vorgenommen habe / Maſſel / meinen Ge⸗ 
burts⸗Ort / umb ſolcher Schauwuͤrdigkeiten deſto mehr bekant 
und beruͤhmt zu machen: ſo wird mir ſolche zulaͤßliche Arbeit 
niemand verargen / ſondern Gefallen dran haben / und zum beſten 
deuten / wenn ich von denen Maßliſchen Fofilien nur Hiftoriam 
Rei oder umbſtaͤndliche Beſchreibung beytragen kan / zu⸗ 
weilen auch verfehlen moͤchte. Die Verbeſſerung und das Judici- 
um verbleibet denen Herren Nature Curioſis / die vielleicht / wo 
fie ſolche einiger Inquifition wuͤrdig befinden und achten / auch eine 
mahl alles genau erforſchen / in loco natali unterſuchen / und des 
ohne dieß beruͤhmten Vaterlandes Schleſien mitgetheilete 
Gaben und Ehre werden außbreiten helffen. 
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J. Cap. Von dem Rieſen zur Maſſel, zwoͤlff ſehr groſſen 
Zaͤhnen in einer Urna, und dem Einhorn⸗Coͤrper in der 
Torncke⸗Muͤhle. | u 

II. Von dem Foffili arborefcente oder fo genanten Bein: 
Bruch zur Maſſel und anderswo. 


III. Von der Terra Sigillata, dem Bolo und andern Ofteocol- 
lis in und auſſer dem Waſſer. | 
IV, Von der Minera Saturni. oder gediegnem und mit einem 
SDaccharo incruſtirten Bley / &c, 


V. Von dem warmen Winter und kalten Sommer⸗Bruñ 
zur Maſſel und Ellgut. | | 


VI. Von den Maßliſchen Conchicen und Agurirfen Steinen 


itl genere. 
VII. Von Muſcheln und Muſchel⸗Steinen. 
VIII. Von Schnecken und Schnecken⸗Steinen. 
IX. Von Steinen / die felbft Figuren machen. 
X. Von kiguren auf den Steinen. 


XI. Von Steinen mit Baͤumeln / Graͤßern und Laubwerck⸗ 
Von geſchliffenen und polirten Steinen. i 


XII. Von Weiden⸗ und Eichen⸗Roſen und bluͤhenden Birnen. 
XII. Von verdoppelten Korn⸗Weitzen⸗ und Haber⸗Aehren. 
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NEW 


Von dem Rieſen zur Maſſel / zwoͤlff febr groffen Zaͤhnen in 
einer Urna und dem gefundenen Einhorn⸗Coͤrper in 
der Tornckemuͤhle. 


$ 1, 


SGA Sele benennte Foffilia fege zuſammen in ein Capitel / weit 
a4 fie zuſammen gehören / und ohne das noch nicht ausge 


ER 4 kommende Foffilia ad Regnum animale oder minge 

x) No rale gehören? ob es Reliquien und Uberbleibfal von 
Menschen oder Vieh ſeyn s oder ob fie von der Natur 

ad analogiam partium animalium, nach Aehnlichkeit der menſchlichen 


oder viehiſchen Corper und deren Gliedmaſſen / alfo außgekuͤnſteln und | 


formiret werden? Es fep / was es fey und was es wolle: ich werde meh⸗ 
rentheils nur einen Hiſtoricum abgeben / und der Sachen Beſchaffenheit / 
auch derer Entdeckung / umbſtaͤndlich befchreiben, 


$ U. Der groffe Rieſe zur Maſſel wird darumb alfo genennet / weil : 


deſſen ausgegrabner Górper einem Rieſen oder ungeheuren groffen Menz 
fechen ähnlich geſchen hat. Dieſer Coͤrper iff vor ohngefehr etlichen 40. 
Jahren auf dem Toͤppelberge / an der Seite gegen Mitternacht / im ers 
fien Garten / wenn man auf den Toͤppelberg kommet / zur rechten Gw 

à 2 ur opn- 


l «x 177. )3o | 
obngefebr gefunden worden. Denn als der Damaßlige Wirth Barthel 
Lauerheyde / ein Tiſchler und Drechßler einen Brunn graben wil / foffit 
er auf eine Stelle / wo ſeiner Meinung nach / lauter verwachſene nnd 
durch einander verwickelte Baum⸗Wurtzeln find / deßwegen er faſi keinen 
Stich fortſetzen kan; nimmt derohalben Axt und Rodehaue / hauet und 
rumort in das Weſen hinein / und bringet alles zu ſchanden. Als er aber 
ohngefehr ein Stuͤcke in die Hand nimmt / wird er gewahr / daß das nicht 
Holtz und Wurtzeln / ſondern Beine / und ein Coͤrper von ungemeiner 
Groͤſſe müffe geweſen ſeyn / welches alles nach naͤherer Betrachtung die 
ſtarcken Knochen / Rippen / Beine / und ſonderlich der wie ein Viertel 

- proffe Kopff bezeuget haben. Unkerdeſſen war der Coͤrper zerſtoͤhret / und 
weil es der Mann vor was fonderliches anfing zu halten / hub er zum An⸗ 
dencken eine flarcke Rippen auf / das andre aber if hernach verworffen und 

verfſtreuet worden / daß man davon nichts / auch nicht einmahl den Ort / 

finden und erkundigen kan / ſo ſehr ich mich bißher bemuͤhet / wo der Coͤr⸗ 
per mag gelegen haben. Nachdem ſolches Geſchren von dem groſſen Rie⸗ 
fen vor den damahls regierenden Hertzog Sylvius Friedrich zur Oelße / 

Ehriffel. Gedaͤchtnuͤß kommen / hat feine Durchlauchtiakeit Herrn Dae 

niel Wegern / Orgel⸗ und Inftrument Machern / einen Kunſt⸗ erfahrnen 
und in allerhand Sachen verſtaͤndigen Mann / expreſſe nach Maſſel ge⸗ 

ſandt / durch den fie fich fo wohl etliche heydniſche Urnen vom Töppel⸗ 
berge bringen / als auch eigentliche Nachfrage thun laſſen / wie ſichs mit 
dem gefundenen Rieſen⸗Coörper verhielt. Da hat der Mann alles um; 
ſtaͤndlich / wie oben gemeldet worden / erzehlet / den groſſen Kopff betau⸗ 
ret / und die aufgehabene groffe Rippe mit nach Oelße gegeben / welche auch 
daſelbſt in der Fuͤrſtlichen Kunſt⸗und Raritaͤten⸗Kammer wohl verwahret 
wird. Ich habe fie Tab. IIX. fig, 5. ins Kupffer ſtechen laſſen und 
ift noch eine Elle lang / davon aber beynahe eine halbe Elle mag abge⸗ 
hauen worden ſeyn: am dicken pordfen Orte iſt ſie etwas abgefaulet / 

3; Zoll breit / ſiehet an Couleur einem Beine ahnlich / und mag ein ziem⸗ 

licher Corper geweſt ſeyn / wenn eine Rippe beynahe $ der Elle lang 
und groß geweſen ie In Betrachtung deſſen gedachter Hertzog ſoll ge⸗ 


faget 


27 faget haben: Wenn der Mann nicht fo unbeſonnen wäre gemefi/ 
7 und alles zerſchmettert haͤtte / ſondern hätte ihm den Kopff inſonder⸗ 
7? heit gantz bringen ſollen / wolte er ihm fo viel gegeben haben / daß es 
?? ihm und den Seinigen lebenslang helffen folin: denn man finde woßl 
zuweilen Knochen / Zähne und Rippen / aber einen Rieſen⸗Kopff haben 
wäre was ſeltſames / und dehwegen eine hochſaͤtzbahre Raritdt geweſen. 
Sofern man aber den Scriptoribus Glauben geben foll / vernehmen wir / 
daß dennoch zuweilen Rieſen⸗Koͤpffe ſind gefunden worden. Denn als man 
Anno 1645. bey Crems in Oeſterreich ungeheure groffe Coͤrper auß gegra⸗ 
ben / iff der eine Kopff am groͤſten Coͤrper wie eine rundte Zaffel/ die Are 
me aber eines Mannes dicke an zu ſehen geweſt. Einen Stock Zahn ha⸗ 
ben fie davon übrig behalten / der F. Pfund gewogen / und noch zu Crems 
bey den Herrn P. P. Jefuitis (otl gezeiget werden. Cornelius Weitfliet ges 
dencket von den Rieſen / die umb das Vorgebuͤrge der Inſel St. Helena 
gewohnet / daß man von ihnen Gebeine außgegraben / die eher umb ihrer 
ungeheuren Groͤſſe willen Wallfiſch⸗Beine ſeyn moͤgen / aber doch auß 
den bepliegenden und zerfallenden groſſen Koͤpffen erkennet haben / daß es 
Menſchen⸗ oder Rieſen⸗Coͤrper muͤſſen ⸗geweſt ſeyn. Und Kircherus Mun- ` 
do ſubterraneo l. 8, p. £o. ſchreibet / man habe Anno 1516 zu Mazaren in 
Sicilien / im Acker Hybilus genañt / einen Coͤrper gefunden / der 20, Cu- 
bitos oder Ellebogen / und fein Haupt wie ein Faß groß geweft/ das aber 
zerfallen / und nichts als die Zähne übrig blieben ſind / die çe Ungen gea 
wogen. Wann dieſes dem alfo / muͤſte dieſer Rieſe einer von den Cy- 
elopen / oder ein Polyphemus geweſen ſeyn. 

8. III. Wo dieſer Coͤrper zur Maſſel herkommen / ob er ad par- 
tes animalium oder mineralium zu ziehen / das uͤberlaſſe ich den Nature 
Curioſis zu eniſcheiden. Sonſt aber moͤgen die Gelehrten controverti- 
ren / wie fie wollen / ob nemlich Rieſen / und zwar in ſolcher Groͤſſe / wie 
fie beſchrieben werden / jemahls in rerum Natura geweſt ſeyn / oder nicht. 

Die Heil. Schrifft gibt uns den beſten Entſcheid / welche der groſſen Rie⸗ 
ſen / der Enacks⸗Kinder / des Goliaths / und Og des Königs zu Balan / 
det ein eiſern Bette von 9. Ellen lang und 4. Ellen breit gehaht / — 

et 


Iſrael gegen jenen wie 


V. 4. 


und mehr Ellen / ja einer faf 
ie Kircherus Lib, cit, p.56. 


§. IV. Hb aber hier in Schleſien jemahls Rieſen ſich auffgehalten / 
ift die Frage. H. Arnkiel hat in feinem Cimbrien lib, 2. c. 1, S. 3. p.264. 
dargethan / daß Rieſen in den mitternaͤchtiſchen Landern gewohnet / und 
das bewieſen die Rieſen⸗Graͤber und die darinnen befindlichen Rieſen⸗Kno⸗ 
chen / auch die druͤber liegenden ungeheuren groſſen Steine / die niemand 


anders als die Rieſen drüber können geleget haben. Und gleicher Mey⸗ 
nung find D. Major im bevoͤlckerten Cimbrien c. 27. p.38. Wormius J. 
1. Monument. Dan, c. 5. p. 41. Können dieſe gelehrte Männer à pofterio- 
ri ſchlieſſen / und aus den gefundenen Reliquien erkennen daß daſelbſt 
Rieſen muͤſſen geweſt ſeyn / fo wird mir erlaubet ſeyn / gleiches von 
Maſſel und dieſer Gegend zu ſagen. Die Urſachen ſolches zu glauben 
ſind dieſe: (1) Weil hier zur Maſſel eln formaler Rieſen⸗Coͤrpergefun⸗ 
den worden. (2) Weil noch bif dato in der Stadt⸗Pfarr⸗Kirche zu Treb⸗ 
nig (eine gute halbe Meile von Maſſel) bey der groſſen Kirch⸗Thuͤre / an 
einer Ketten / das Obertheil vom Arme / fo an der Achſel hanget / zu ſe⸗ 
hen / welches bey nahe einer Ellen lang / und ſo dicke / daß man es kaum 
mit zwey Spannen umbgreiffen kan. Es iſt ſolehes einesmahls vor (atte 
ger Zeit / wie mirs alte Burger erzehlet / auf dem daſigen Kirchhofe von 
dem Todten⸗Graͤber außgegraben worden / woſelbſt ohn Zweiffel / wenn 
weiter waͤre nachgeſucht worden / ye von ſoleßen Knochen wuͤrde ſeyn 

a an zu⸗ 


an zu treffen geweſt. Vor menſchlichen Augen ifs nichts anders / als ein 
Menſchen⸗Knochen und Rieſen⸗Bein / weil es noch einmahl ſo lang und 
dicke iſt / als ſonſt eines ordentlichen Menſchen Arm⸗ Bein. (3) Weil die 
Hiſtorici zeugen / daß die alten Deutſchen oder Celten / wie Philo ſchrei⸗ 
bet / ſehr groffe Leute / durchgehends der Lange nach von s. Fuß geweſt / 
daher fie auch umb ihrer Leibes⸗Groͤſſe willen zu Leib⸗Wäͤchtern von den 
Kayſern Tiberio und Nerone gebraucht worden. Und ſonderlich / wann 
es aufgemacht wuͤrde / daß die Gallifchen oder Maſſiliſchen Lygier in 
Schleſien / und hier zur Maſſel gewohnet haͤtten / fo würde leicht zu erwei⸗ 
fen ſeyn / daß hier mit unter Rieſen / oder ja Leute von extraordinairer 
Groͤſſe geweſt waren, Dann es ſchreiben / nemlich Plutarchus, Paufanias, 
Appianus Alexandrinus, Livius, &c. Die Gallier wären Leute von 
ungemeiner Groͤſſe geweſt / und dergleichen gebohrne Gallier hätte Bren- 
nus, der beruͤhmte Krieges Held und Oberſter der Gallier / in feiner Armee 
gehabt. Man glaube von dieſem Coͤrper / was man wil: gnug daß das 
Wahrzeichen / nemlich die vorgemeldte Rieſen⸗Rippe / noch in der Fuͤrſtli⸗ 
chen Kunſt⸗ und Raritát-ftanimer zu ſehen ift. 

$. V. Zwolff ungemeine groſſe ſtarcke Zaͤhne / die in einer gantz 
extraordinair-groſſen Urne auf dem Toͤppelberge gefunden worden / find 
allbereit im vorhergehendem J. Theil Lib. 3. c. 2. 6.2. & c. XI. §. 2. beſchrie⸗ 
ben worden. Einer von den groͤſten ifi Tab. IIX, Fig. o. zu ſehen; dazu 
ich nur noch dieſes fege. Vor Menſechen⸗ oder Rieſen⸗Zaͤhne kan man fie 
faſt gar nicht halten. Mit Pferde⸗Zaͤhnen haben fic keine Gleichheit / dere 
gleichen einen Jacob Mellen Hiftor. Urnæ Sarmat, ſepulch. heſchreibet und 
abmahlet. Mit Ochſen⸗ oder Rind⸗Zaͤhnen kommen fie ihrer Structur 
und ber tieffen Faltzen wegen am neheften uͤberein; doch differiren fie an 
der Groͤſſe: denn ich habe mit einen rechtſchaffenen groſſen Podoliſchen 
Ochſen⸗Kopff bringen laſſen / denſelben anatomitet / und die Zaͤhne ge⸗ 
gen diefen gehalten / aber doch nicht gefunden / was ich geſucht; ſintemahl 
dieſe Podoliſche Ochſen⸗Zaͤhne wohl in vielen Stuͤcken / auch ziemlich an 
der Breite / gleich ſind / aber nicht an der Laͤnge / maſſen die Maßliſchen 


Zaͤhne noch einmahl fo lang find. Wann man Zähne von einem Bafia- 
niſchen 


niſchen oder Habeſſiniſchen Ochſen haben folte/ würden ſie vielleicht genan 
überein Foffien/ denn diefe Ochſen follen noch einmahl fo groß als unſte feyn / 
die Hoͤrner aber / welche Klaffterweiſe von einander gehen / ſo groß / daß in eins 
flaſt ein Schlauch Weines gehet. Vid. Mifander Delic, Bibl. V. T. A°1704, 
p. 879. aus dem Dapper p. 79. Am beſten kommen fie überein mit den 
ungeheuren groſſen Zähnen / die Anno 1700. zu Canſtadt bey Stutgard 
in groſſer Menge / groß und kleiner Art / gefunden worden / die aber wieder 
an Groͤſſe und Staͤrcke die Maß liſchen weit uͤbertreffen. Weil denn diefe mit 
enen genau überein kommen / und eines Weſens ſeyn ſollen / fo wollen 
wir warten / biß die Controyerſie mit den Canflddter Zaͤhnen auß gemacht 
iſt / alsdenn werden die Maßliſchen auch ihren richtigen Beſcheid erlangen. 
$. VI. Der Einhorn⸗Coͤrper / welcher vor etf, 20. Jahren in 
der Tornckemuͤhle / eine halbe Meile von Maffel/ gefunden worden / vers 
dienet / als was beſonders und curieuſes / daß deffen hier mit gedacht were 
de. Als einmahl ein ſtarcker Regen gefallen / davon fih die Trebnitzi⸗ 
ſchen Baͤche ergoſſen / und an daſigem Muͤhl⸗Graben und Ufer des Baum⸗ 
Gartens viel Erdboden eingeriſſen und weggeſchwemmeet / iſt durch ſolche 
Gelegenheit / als ſich das Waſſer geſetzet / ein gantzer Coͤrper eines Vie⸗ 
hes außgewaſchen worden. Der damahls lebende Muͤller / Daniel Mo⸗ 
heut / nim̃t die Stücke zuſammen / giedt fie in die Proba, und befinbet / 
daß es das wuͤrckliche Unicornu foſſile oder Einhorn ſey. Ich habe da⸗ 
von noch ein ſchoͤnes Stucke vom Schulter⸗Blatte / welches mein fef. 
Vater geſchenckt bekommen hat. Die Übrigen colligirten Stücke / wel⸗ 
ches zu beklagen / find alle / als in etf. Jahren drauff die Muͤhle durch 
eingelegte ſchreckl. Feuers⸗Brunſt in die Aſche ftel / mit verbrenne. Dae 
bey erinnerte mich gedachter Muͤller / daß zu feines Vatern Zeiten / bey⸗ 
nahe 100. Jahr / das Gewaͤſſer eben einen ſolchen Rieß in dem Ufer etl. 
100. Schritte weiter hinauf gegen Trebnitz gethan / (deſſen Ort und Siela 
le mit der fetzige Beſitzer Hans Scholtze / Zech⸗Meiſter der Trebnitziſchen 
Mäͤller⸗Zunfft / gewieſen /) und ein ungemein ſchoͤnes gedrehetes ſpitziges 
Horn entdecket haͤtte / welches Tab. IIX, Fig. 8. abgezeichnet worden. Das 
Horn if damahls in die Fuͤrſtliche „ nach Trebnitz gebracht wor⸗ 
ö a2 den / 


den / jetzo aber davon nichts mehr zu erfragen / noch etliche Reliquien von 
dem Corper mehr zu finden. Vermuthlich kan das Horn zu dem Coͤrper 
gehoͤret haben / welches bey des Coͤrpers Verſchwemmung an den Holtz⸗ 
Stoͤcken mag abgebrochen und daſelbſt verſaͤndert / der Coͤrper aber ctf. 
100. Schritte weiter hin ſeyn geriffen worden / big er ſeine Stelle zu blei⸗ 
ben gefunden hat. Uber dieß finde zuweilen einige particulas des Uni- 
cornu foſſilis unter andern figurirten Steinen in dem Maßliſchen Waſ⸗ 
ſer⸗ Graben fo durch den Pfarr⸗Garten fleuſt / wie deffen nebſt andern dae 
ſelbſt befindlichen Knochen in den folgenden Capiteln foll erwehnet wer- 
den. D. Ettmüller in Schród, Dilucid, nennet es Unicornu fofile fpu- 
rium. Denn es waͤre nichts anders / alg offa animalium von den vapo- 
ribus humidis & tepidis tandem poft putrefactionem in terra calci- 
nirt / dergleichen in ber Baumanns⸗Hoͤhle und andern groſſen Hoͤhlen 
gefunden wird. Ob aber angefuͤhrtes Unicornu fofile zur Maſſel und 
in der Tornckemuͤhle dem gleiche ſey / muß beffer unterſuchet werden. 


Das II. Kapitel, 


Von dem Foffili arborefcente oder fo genaniten Bein- 
| Bruch zur Maſſel und anderswo. 
§. I. ; 

Seles Fofüle ifl eines der ſchauwuͤrdigſten Dinge und edelſten 
Gaben / damit Maſſel und Kleinſchweinern prangen kan. Wie 
GOTT Schlefien und andere Sandee mit nutzbaren Erd⸗Gewaͤch⸗ 

Jon begabet hat / daraus dem Menſchen ſeine Geſundheit zu erhalten eine 
| Annie Argney zubereitet wird: fo if billich unter dieſelbe das fo genanite 
offile arborefcens oder Bein⸗Bruch wegen feiner ſonderbahren Tu⸗ 


gend und kraͤfftigen Wuͤrckung zu rechnen. Deſſen gantz ohngefehre Ent⸗ 
deckung und Zubereitung if diefe, Anfangs / nachdem ich zuweilen auff 
dem Zöppelberge hin und wieder gieng / eines und das andere zu obſervi⸗ 
zen / fand ich oben auf dem Sande weiſſe Particulas liegen / die nicht arta 
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ders als Gebeine an zu ſehen / und deko glaublicher / weil es daſelbſt an 
verſtreueken verbrafiten heydniſchen und andern Gebeinen niche mangeln 
kan / deßwegen ich die aufgehobenen Beinchen offt wieder weggeſchmiſſen. 
Einsmahl aber lag des Zeuges gar viel beyſammen / und da ich es auff⸗ 
hub und zerrieb / ward ich gewahr / daß es nicht Beine / ſondern Partis 
cule vom Beinbruch waren / das an demſelben Orte aus dem Sande herfiir 
geſtoſſen / aber von Menſchen oder Vieh / im drüber fahren oder gehen / 
oder ſonſt / mag ſeyn zuſtreuet worden. Wie ich aber anfing in die Tieffe nach zu 
graben / fand ich bald ein gantzes Gewaͤchſe mit ſeinem Stam̃ und Aeſten; 
zuweilen lag nur eine weiſſe Materie / wie ein geruͤhrter Kalch über dem 
Hauffen / die den Sand faſt in die Hoͤhe getrieben / und ein Merckmahl 
gab / wo was mehrers zu finden war. Und dieſes Foffile hab ich nicht nur 
zur Maſſel an der Seite des Toͤppelberges gegen Abend im klaren Sane 
de / ſonder n auch zu Kleinſchweinern auf dem nechſten Dorffe in einem 
hohen Sand⸗Berge angetroffen. Und wie ich die gnddige Erlaubnuͤß 
hatte zur Maſſel zu graben / ſo bat ich mir ſie auch aus von bl. c. Tit. 
Herrn Ferdinand Leopold von Kreckwitz und Landen / Erb⸗ Herrn auf 
Lancken und Kleinſchweinern / wie auch hoch verordneten Caflz-Deputirten 
Gurauiſchen Kreißes / Glogauiſchen Fuͤrſtenthums / auf dero Grund und 
Boden dieſes Foffile zu entdecken: war auch fo glücklich / daß ich ſolches 
weit ſtaͤrcker und vollkom̃ner / als zur Maſſel / angetroffen; wiewohl zur 
Maſſel das Gewaͤchſe mag ſtaͤrcker geweſt / aber im Nachgraben nach und 
nach ſeyn vertrieben worden: Den mir ein alter Mahler / der allbereit todt / wich 
mahis geſagt / daß man Stücke als Armes dicke zuweilen gefunden habe. 
Was bic Preparation und Gebrauch anbetrifft / hat Tit. Herr von Wut- 
genau / Hochfuͤrſtl. Wuͤrtemberg⸗Oelß⸗Vernſtaͤdtiſcher Rath / Leib⸗ und 
Hoff⸗ Medicus, ein hochgelehrter und curieufer Mann / auf mein dienſtliches 
Erſuchen probiret und befunden / daß dieſes Gewaͤchſe die Vires medici⸗ 
nales, fcil, exſiccandi, adftringendi, acrimoniam abforbendi, ſudorem 
commovendi &c. habe / auch allen guten Rath und Mittel gezeiget / wie 
ich daſſelbe ſchleimen / von feiner Sand⸗Unreinigkeit purgiren / zu einer 
Hauß⸗Artzney præpariren / und zu i beſſerer Hochachtung figilliren koͤn⸗ 
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ne; das Sigill iff Tab. IX. Fig. 3. gu ſehen. Mitten ſiehet das Gewdehfe 
in Geſtalt eines aͤſtigen Baumes / umb den Rand der Nahme und Ort / 
wo es gegraben wird / nemlich: FOSSILE ARBORESCENS MASLENSE 
ET KLEINSCHWEINERENSE. Das Jahr der Erfindung zur Sci- 
ten 1707. Unten aber der Nahme des Erfinders: L. D. H. M, S. P. Und ob 
es ſonderlich mit dem Prdgen fehr ſchwer und muͤhſam zugehet / weil die 
Materie nicht fett und klebricht / wie fonft andere Terra figillara, ſondern 
ſehr friabel und erdiſch ift; auch wenn das Bild wohl außgepraͤget wer 
den ſoll / halb trocken mit der grofien Gewalt muß gepreſſet werden: ſo 
habe ich doch jetzo durch leichte Hand Griffe die Arbeit fo eingerichtet / daß 

man feinen gemwünfchten Zweck erreichen kan. 
$ IL Das Gewdehfe an fich ſelbſt ratione Materia: ift weiß und 


gelinde / wie eine Kreide / oder / wenn es præparirt iſt / wie Bleyweiß / 


ſonderlich was die ſoliden / ſtarcken und Armsdicken Stuͤcke betrifft: denn 
das kleinete Weſen if febr mit einem fo genafiten roͤthlichen Marek durch⸗ 
wachſen / und mit Sand vermenget. Die Materie if auch febr fabulo- 
fa  arenofa, ſandig / ſteinicht und mit Grif vermiſchet / ja ohne Zweiffel 
nichts anders als Sand: denn es generirt fich aus dem klaren Sande / 
welches augenſcheinlich darauß zu erkennen / nachdem die Materit gefchlers 
met und durchgeſeiget worden / bleibet ein gelbes ſandiges Weſen zuruͤcke / 
das noch nicht allerdings in materiam albam transmutiret iſt / dahero 
denn die Materie fo friabel und trocken / daß fie ſchwer zuſammen zu brine 
gen iſt. Ratione Forma waͤchſet dieſes Foſſile auf zweyerley Art: 
Einmahl in Gefale eines Baumes / der feinen Stock / Stamm / 
Wurgel/ 3. bif 4, mahl übereinander fich außbreitende Ramificationes, 
Hefe oder Roͤhre / Rinde / Marek und Baf hat. Der Staifi gehet per⸗ 
pendiculariter in die Tieffe des Sand⸗Berges bif 10. 12. auch mehr Fuß 
hinab / if zuweilen eines oder zweyer Arme dicke / die Rohre aber nach 
Proportion / die oberſten oder euſerſten find offt als ein Feder, Kiel dicke / 
und ſiehen wie Corallen⸗Zinckel aus der Erden herfuͤr / die mir manchmahl 
den Weg zu einem gangen Code gezeiget haben. Zwar fo gar eigentlich 
kan man diß Gewaͤchſe in loco nativo nicht beſchteiben / vielweniger 12 

maho 


—— A Gb M a E E ee p T ete ß ee ee 


: (185. )3t» 
mahlen: denn es ift in der Erde zu weich / und zubricht / wenn man auch 
mit einem Finger dran ſtoͤſſet: doch hab ich deffen Figur, ſo gut als es ſeyn 
koͤnnen / Tab. IIX, Fig. I. ins Kupffer Rechen laffen, Die andre Species von 
dem Foffili Fig. 2. wird Klumpen⸗weiſe über einem Hauffen gefunden: ente 
weder das Gemwdchfe beſtehet aus lauter von Sand zuſammen gepackten 
Rohren / allwo eine ſtarcke Röhre in der Mitten / umbher aber unzeh lich 
viel kleine anhangen; oder es lieget da / wie eine Marga und Bolus, dieweil 
es ohne alle kigur “ Krufte oder Schale / wie ein Hauffen eingeruͤhrten 
Kalckes zu ſehen iff. Ratione generationis, wie es im Sande wachſen 
und ſich generiren koͤnne / was vor Partes conſtituentes / und vor eine 
Cauſa proxima da ſey / das verdienet einer Unterſuchung. So viel aber 
der Augenfchein weiſet / wenn man in den Sand⸗Berg graͤbet / ſiehet man 
hin und wieder lauffende roͤthliche Zaͤſetle / auch was ſtaͤrckere hohle Aedri⸗ 
chen / wie Wurtzeln von Bäumen oder Bafe Umb ſolche leget ſich / 
accedente nimirum lento & vifcofo quodam humore, vim coagulan- 
di habente, eine weißliche Materie an/ und waͤchſet fo fort / biß ein Cor- 
pus ſolidum oder Armdicker Stam̃ drauß wird. Mitten im Sande hab 
ich Zaͤſerle gefunden / daran der Anfang zu wachſen zu ſehen: auch wenn 
von der abgebrochnen Materie in der Superficie Terræ was liegen bleibet / 
und Feuchtigkeit ziehet / faͤngts bald an fich zu augiten / und in den Sand 
hinein zu wachſen / oder umb dergleichen Zaͤſerle fich an zu legen. Ratio. 
ne ufus, effectus und virium wäre viel zu ſchreiben: denn es ſo wohl zu inners 
lichem als euſerlichem Brauch / wie ſchon gedacht / ſolche Krafft hat / daß 
es gar ſicher / wie eine andre Terra figillata auch præcipitantia, nemlich 
Hirſch⸗Horn / Krebs⸗Augen / Corallen / &c. im Nothfall zu allerhand 
auch hitzigen / gifftigen und febriliſchen Kranckheiten / welches vielmahl 
|. probiret worden / kan adbibiret werden. Der Geſchmack deffen if nicht 
wiederwaͤrlig oder thonicht / ſondern lieblich / und ſchmecket etwas nach 
Sand: das Waſſer aber / welches davon defilliret wird / hat tiberaug 
herrliche Eigenſchafften. Es leſchet den Durſt / daͤmpffet die Hitze / und er⸗ 
wecket dabey Calorem naruralem, daß der Krancke ſich damit nicht ſcha⸗ 
den / fondsrn merckliche Huͤlffe thun kan. 
i S.I; 
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§. III. Was die Benennung betrifft / hab ich es nach feiner Eigen⸗ 
ſchafft Foſſile, weil es gegraben wird / und Arboreſcens, weil es wie ein 
Baum geſtaltet iſt / genennet / bin auch daruͤber / fo wohl von Herrn Inſpectore 
Neumann in Breßlau muͤndlich / als von H. D. Rivino Prof. P. in Leipzig 
durch ein an mich abgelaſſenes Schreiben ſchrifftlich beſtaͤtiget worden. Inſon⸗ 
derheit ſchreibet der letztere mir zur Nachricht / was Boetius de Boot Hiftoria 
Gemmarum & Lapidum c. 233, & 234. von dem fo genañten Bein⸗Bruch ure 
theilet: Offifragi fecunda differentia eft, quod truncorum forma eum ru- 
dimentis ramorum videtur arboris truncus in lapidem offi ſimilem & 
concavum commutatus, Hic proprie Srelechites nomen meretur a for- 
ma; nafcitur in Palatinatu, locis arenofis, non procul a Spira, item 
prope Heidelbergam, ac Jenam*Saxoniz, De lapidehoc Thomas Era- 
ftus commentarium ediditdoctifimum, eum lapidem ſabuloſum nun- 
cupat, crefcit per arenam forma coralii, interdum brachii craſſitie, 
ac dum primum erumpit è terra, friabilis eft, tandemque paulatim 
magis indureſcit. Gedachter Boétius kan dieſen Stelechiten umb ſeines 
lieblichen Geruchs willen / der das Hertz und die Lebens⸗Geiſter ſtaͤrcket / 
und fo wohl vor der Gifft / wie das Einhorn / præſervirt / nicht gnugſam 
ruͤhmen an angefuͤhrtem Orte. H. D. Rivinus hat ſolches gewuͤrdiget 
ins Kupffer ſtechen zu laſſen / und wil es kuͤnfftig in ſeinem unter Handen 
Babenben curienſen Wercke / darinnen auf 300. fpecies von allerhand 
Terris medicatis zu finden / mit recommandiren. Nachgehends habe 
auch H. Conradi Kuhnradts Diſtillir⸗und Artzney⸗Kunſt⸗Buch zu ſehen 
bekommen / darinnen er e. 21. p. 363. diefe Oſteocollam oder Lapidem fa- 
bulofum, weiffen Beinbruch / Beinwelle / auch Walſtein und Bruch⸗ 
Stein anfuͤhret / und weitleufftig beſchreibet / wozu er in euferlichen und 
innerlichen Zufaͤllen dienet / was vor ein Sal und diſtillirtes Waſſer draus 
zu præpariren: und zeiget zuletzt ein groſſes Wunder / daß das Feuer / 
welches doch ſonſt alle Dinge zwinget / verzehret und verbrennet / an dieſem 
Steine nicht die geringſte Macht habe / und ihn veraͤndern oder verbrennen 
koͤnne / ſondern je groͤſſer das Feuer / und je laͤnger und mehr das Feur 
auffgeblaſen wird / je beſtaͤndiger / fixer und haͤrter wird dieſer Stein / pe 
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Hat deßfals die Art des Goldes / welches das Feuer auch nicht verbrennen 
kan. Er hat / ſpricht er / auff dieſen Stein neun groffe Fuder Kohlen ge⸗ zn 
wendet / denſelben Tag und Nacht in dem allerſtaͤrckeſten Feuer gehal⸗ /a 
ten / in Hoffnung / er folte ſich calciniren laffen / wie andre / auch bero» 
allerhaͤrtefte Kieſel⸗Stein / aber alle Mühe und Arbeit if umbſonſi und > 
verlohren gewe. Aus welchen Umbſtaͤnden leicht zu ſchlieſſen / daß / weil 
das Maßliſche Foſſile, und welches auch zu Kleinſchweinern gefunden 
wird / unt jetzterzehltem Bein⸗Bruch in vielen Stärken uͤbereinkommet / 
ſolches gleiche Tugend und Wuͤrckung haben werde. 

§. IV. Conf wird dieſer fo genannte Bein⸗Bruch noch in andern 
Oertern Schleſtens gefunden / und zwar zu Naſſadel und Dammer im 
Namslauiſchen / auch im Militſchen / wie mir erzehlet worden: in was vol 
Geſtalt ſich aber folches generire/ weiß ich nicht eigentlich zu ſagen; weil 
ich die Oerter nicht ſelbſt habe beſuchen koͤnnen. Und Anno 1709, als die 
Evangeliſche Kirche zu Pavelau, ein Filial von der Trebnitziſchen Stadt. 
und Pfarr⸗Kirche / gantz neu erbauet / und von einem Sand⸗Berte auf dern 
Wiedmuth des Geifilichen daſelbſt der Sand / den neuen Kirch⸗Boden da⸗ 

mit außzufüllen / weggefüͤhret wurde / funden fic etliche Stuͤckel der welfe 
ſen Materie. Weil nun H. Koͤhlichen / Prediger daſelbſt / wuſte / was es 
våre / und da er noch als mein ehemahls geweſener aufrichtiger Collega 
in Maſſel Durch vergnuͤgliche Betrachtung der Maßliſchen Naturalien ferfi 
curieus und begierig gemacht worden / ſo ließ er weiter nachſuchen / fand 
auch einen ziemlichen Vorralh / und communicirte es mit mir. Als ichs 
folgender Zeit felbf in loco natali unterſuchte / auch probirte / befand ich 
folches mit dem Maßliſchen Foſſili einerley Geſtalt / Weſen / Tugend und 
Wuͤrckung. Am allermeiſten kommet mit dem Maßl. Foſſili überein das 
vor erl. Jahren zu Sonneburg im Sternbergiſchen an der Warte 
gegrabene / und wie ein Baum geſtalt mit feinen Aeſten und außlauffenden 
Ramis fich zeugende Foſſile, deffen Abriß H. D. Volckmañ zu Liegnitz bes 
fige. Das kleineſte Stücke fol 8. Ellen oberwerts lang / 8. Ellen Rhein, 
laͤndiſches Maaßes hoch ſeyn / und hatte eine Wurtzel / die gantz ſpitzig une 
zen zuſammen lieff / die Ende aber em konte man wegen hervor⸗ 
i diin⸗ 


ſchoͤne weiß / inſonderheit wenn ed wohl gereiniget und getrocknet worden. 
Im Auffgraben deſſelben Berges / umb den Berg her / haben ſie hin und 
wieder einige groffe ungeheure Zaͤhne / auch Beine / angetroſſen / welcher 
Art die Benachbarten ſelbigen Berges vorhin auch daſelbſt auf dem Sane 
de gefunden / vor Rieſen⸗Zaͤhne gehalten / und davon dem Berge den 
Nah men / der Rieſenberg / gegeben. Und daher if eben dieſes dubium ba» 
mahls erwachfen / und bißher unauffgeloͤſet blieben / ob es rechte Zaͤhne / 
oder nur Luſus nature ? ob fie Rieſen⸗ oder Wallfiſch⸗Elephanten oder 
anderer Thiere Zaͤhne fen? : 


Das III. Capitel. 


Von der TerraSigillaca, dem Bolo und andern Ofteo- 
| collis, in und auſſer dem Waſſer. 
F. J. 
den bat unter andern Gaben GOttes auch ein en ziemlichen 


Vorrath von Terris medicatis, unter denen die Terra fgillata 


Strigenfis billich den Vorzug hat. Dieſe ift zu Striga / einer 
Stadt im Schweinitziſchen Fuͤrſſennhum / von H. D. Joh. — er⸗ 
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funden / probiret / hernach præpariret / mit drey Bergen ſigilliret und be⸗ 
ſchrieben worden / die denn auch an Tugend / Krafft und Guͤte der Lem⸗ 
niſchen Terræ gleich / auch wohl noch beſſer ſeyn ſolte; daher die Chy⸗ 
mici ſelbige Axungiam Solis genennet / und davon viel hin und wieder 
zu leſen / ſonderlich aber jetztgedachten beruͤhmten Erfinders Judicium de 
Terra Strigenſi ſigillata / und des Hochwuͤrdigen. H. Fiebigers / prælaten 
zu St. Matthias in Breß lau Silefiographia Henelio-Renovata c, 3. f. 49. 
p.360. Hier wird auch der Goldbergiſchen Terra figilate gedacht / die 
weiß und roth iſt / und die weiſſe Axungia Luna vel argenti genennet wird. 
Sonſt wenn man wolte weitlaͤufftig ſeyn / wuͤrde man mehr dergleichen fitta 
den / als da ift: Terra ſigillata Jenevvitzenfis, Terra Lignicenfis alba 
- & praffina, Terra Seichavienſis rubra, Terra Reichenbachenfis und 
Brechelvvitzenſis, ſo erſt neulich erfunden worden. Mein Vorhaben aber 
iſt nicht von dieſen fremden Terris medicatis zu ſchreiben: wer viel davon 
ſehen und wiſſen wil / der kan beydes nach Vergnügen bey H. D. Volck⸗ 
mann in Liegnitz haben / und allerhand genera und ſpecies von vorgedach⸗ 
ten Terris Sileſiacis, in mancherley Geſtalt / roth / weiß / gelbe / braun / 
Aſchen⸗Farbe / ja unterſchiedne rothe und weiſſe Bolos in feinem curieu- 
fat Geo- Metallo-Lithophylacio beyſammen ſehen. Von dieſen Terris 
medicatis Sileſiacis hat auch H. Caſpar Heinrici eine Diſputation ſub 
præſidio D. Lud. Frid, Jacobi pro Licentia Medica gehalten. Und denn 
iff noch eine Terra Nobarſovenſis ſigillata in Schleſien vor etl. Jahren 
bekannt worden fie if weiß / und hat zum Erfinder H. Gottfridt Wahl / 
Raths⸗Eltiſten in Oelße / einen curieufen Mann / der ſie in Ober⸗Schleſien 
zu Roſenberg an den Oppeliſchen Graͤntzen entdecke hat. Die Terra, 
deffen Sigill, Beſchreibung und Judicium , davon if zu leſen in H. Sinze 
pit, Rectoris der vereinigten Schule zur Liegnitz / Olsnographia P. II. p.283. 
$. II. Sondern ich wil nur mit wenigem Relation von der Maße 
liſchen Terra figillata hun. Die Natura Curiofi haben mich vielmahl 
animixet und begierig gemacht / zu unterſuchen / ob nicht auch zur Maſſel / 
da foni andere Curioſa zu finden / eine Terra medicata folte verhanden 
ſeyn? Und was fis gehoffet / per » hoffentlich gefunden haben / y 
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fie contentiren koͤnnen / wenn ich ihnen eine fehöne roth⸗melirte Terram 
præſentiren werde / die nach befundner guten Probe als ein Terra figilla- 
ta wohl paffite kan. Sie iſ Anno 1710. in den Maßliſchen Thon⸗Gru⸗ 
ben bey der Ziegel⸗Scheune entberfet / und mit anderem Thone / in mei⸗ 
nem Pfart⸗Garten auf die Wieſe / damit das Waſſer⸗Wehr zu verſtopf⸗ 
fen / abgeladen worden. Als ich dieſe melirte rothe Erde oder blutrothe 
Couleur fae / machte ich bald eine Probe, verſchickte fie an gute Freun⸗ 
de / und wie ihre Judicia außweiſen / haben fie viel gutes davon ominiret / 
ich aber eine Terram figillatam drauß gemacht / zum Wahrzeichen den 
Maßliſchen Góppelberg/ Nahmen und Jahr⸗Zahl 1710, auf das Sigill 
prägen/ und Tab. HX, Continuat. ins Kupffer ſtechen laſſen. Ein Freund 
ſchreibet: Quoad qualitates & efficaciam wird die Maßliſche Ferra 
argillacea mit dem Fofüli arboreſcente umb den Vorzug ſtreiten / wo 
nicht gar weit für zu ziehen ſeyn / weil felbige mit vieler Medulla Saxi vere 
miſchet iff. Ein anderer urtheilet und ſpricht: Die Maßliſche melirte ros 
the Erde if eine Species terræ ponderoſæ, unctuoſæ & pingvis, die als⸗ 
bald linguæ adhæriret / und wenn man ſie im Munde hat / ſo gut als 
euſerlich angefuͤhlet / gleichſam ein Inſelt bey ſich heget / doch aber ſo rein 
und ohne Sand zu finden / daß er dergleichen Terram argillaceam nicht 
bald geſehen / und wenn man nur das rothe von dem andern Thon⸗Weſen 
füglich ſepariren koͤnte / welches den beſten Effectum in Medicina hat / 
ſo koͤnte man ſonder Zweiffel damit die ſo genannte Terram Adamicam 
oder Damafcenam trotzen / welche fo ſchoͤn roth / auch bey den Tuͤrcken 
in ſolchem Werth / daß ſie glauben / wer etwas dieſer Erden bey ſich tra⸗ 
ge / ſey von aller euſerlichen Gewalt und Verletzung frey: ifl bey uns rar und 
iheuer. Sonſt hat fie andern Terris medicatis gleich / nemlich Virtutem 
ficcandi, adſtringendi und abſorbendi, &c, Die blaͤulichte Terra, ſo auch 
in den Maßliſchen Thon⸗Gruben gefunden wird / wird wohl auch zur Cur 
riofitát ſigilliret / if aber nicht fo tugendhafft / wie die rothe / es fey denn / 

daß ſie ſich in einer andern Ader was beffer vorthun möge, 
$. III. Bolus luteus & albus, Der gelbe Bolus ift eine goldgelbe 
Oſteocolla, die ſich in dem Waſſer⸗Graben des Maß liſchen Pfarr ⸗Gar⸗ 
bens 
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gens / unter den figurirten Steinen / Klumpen⸗weiſe generiret / febr fria- 
bel / ſetzet manchmahl Roͤhrle an / und wenn fie purificiret / gibt fie einen 

ſchoͤnen Bolum Hlem; oder vielmehr Ochram , die / wenn fie præpariret / 

nicht nur dem Foffili arborefcenti gleich zu halten / ſondern auch der roth⸗ 

melirten Terre argillacez ; quoad Virtutem ficcandi, adftringendi,ab- 
forbendi und præcipitandi vor zu ziehen iff. Ich habe auch ein Sigill das 

zu machen“ und H. von Kreckwitz und dero Fr. Gemahlin / als meiner 

anddigen Grund⸗Herrſchafft / Wapen / fatit der Benennung: Bolus Maslen- 

fir und der Jahr⸗Zahl 1710, drauff Rechen laſſen / welches Continuat; 

Tab, TEX, zu ſehen iff. Zur Ellgutt in der Nähe des Toͤppelberges bey 

dem Kuͤffer⸗Waͤldel finde ich auch eine rothe oder gelbe Oſteocollam; bare 

aus man einen Bolum und Ocker gelbe Farbe / zum Gold - Grunde zu ge⸗ 

brauchen / machen koͤnte: iſt aber nicht all zu Äberfläffig. In Analyſi 

per A gibts einen Crocum & tis, und ein Oleum. In Ol, ſolutum aber 

einen martialiſchen Geſchmack / laͤſſet ſich auf einer gluͤhenden Kohle leichtlich 

ſchmeltzen / und if Eiſen⸗haltig. Der weiſſe Bolus wird aus der Terra 

f. Marga candida molli & fungiformi prepariret / und ſo wohl in ge⸗ 

dachtem Waſſer. Giaben / als in denen Leim Gruben auf dem Toͤppelber⸗ 

ge gegraben. Die Materie conglobiret ſich / und if inwendig hohl / und 

weil fie manchmahl kleine Steinchen mim einſchlieſſet / die fich in der Hoͤh⸗ 
le hernach loßſchuͤtteln / oder die Materie ſelbſt fich loßmachet / ſo klap⸗ 

pert ſie / wie ſonſt die Etires und Geodes ober Klapper⸗Steine zu thun 

pflegen. Das ſeltſamſte iſt / daß fie zuweilen rechte formale Piltze mie 

Koppen und Stielen formiret/ davon Cap. X, was mehres vorkommen 

wird. Aus dieſer Materie wird der weiſſe Bolus præparire / auch zuwei⸗ 

len ſigilliret / und Bolus Maflenfis albus genennet. 

§ IVW. Die Glaßfoͤrmige Roͤhre / oder vielleicht nach der Bee 
nennung Bernh, Paludani, Civit. Enckhufenfis Phyfici, Indice rerum 
omnium naturalium, Capſula 7. & 8. Ofteocollus ferraginei. f. cinerei 
coloris, fiſtuloſus, ifi Tab; IX, Fig. s. im Kupffer vorgebildet / und zwar 
darum alfo genennet / weil fie Analogiam und Aehnligkeit mit dem ge⸗ 
ſchmoltzenen Glaß⸗ oder e a Sie wächfes im gelben Sande 
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aus der Tieffe der Erden in die Hohe / theils zur Maſſel auff dem Top⸗ 
pelberge an der Seiten gegen Mittag / theils weiter hin im Ellgutter⸗Waͤl⸗ 
del / und hernach zu Kleinſchweinern auf vorgedachtem hohen Sand⸗Ber⸗ 
ge hart am Dorffe an. Die Roͤhre iſt zuweilen wie ein Finger oder Dau⸗ 
men dicke / zuweiten wie ein Feder⸗Kiel / und je tiefer man hinunter 
kommet / fe dicker und fldrder wird fie gefunden. Die Materie if 
in der Erde ſehr weich / wird aber durch die Luffe bald harte gemacht / 
fichet aus wie eine gruͤtzliche Aſchen⸗ oder Eiſen⸗faͤrbige Glaſur / glaͤntzet 
am Bruch wie Cryſtall / gibt einen hellen Klang / ſchneidet ins Glaß / 
wie ein Demant / innerlich ifs hohl / glaͤntzet wie ein Glaß⸗Fluß / und 
hat eine roͤthliche braune Bluhme / fulphurifehes Marck / oder wie man 
es nennen mag; es findet ſich aber nicht bald in der Hoͤhe / ſondern erſt / 
wenn man etf, Ellen tief in die Erde kommet. Im Fruͤh⸗Jahr im May 
oder Junio pflegt es von Natur in die Hohe zu treiben / und ſtoͤſſet durch 
den Sand / welches hernach entweder von fich ſelbſt abbricht / oder von 


daruber lauffenden Menſchen / Vieh oder Wagen abgeſtoſſen / und manch 


ſchoͤnes Stucke gefunden wird. Manchmahl wer es weiß und Acha 

kung giebet / kan es fehen aus der Erde herfuͤr glaͤntzen / welches A? 1706, 
mein Wegweiſer war / durch welchen ich eine Roͤhre entdeckte / tieffer aber 

als 6. Ellen nicht nachgraben konte / weil die Graͤber auf einen Quaal 

traffen / und wegen über fich einreiſſender Gewalt / umb nicht verſchlun⸗ 

zen zu werden / zu graben auffhoͤren muſſen. Anno 1907. dachte ich auf 

dem hohen Sand⸗Berge zu Kleinſchweinern tieffer und näher ad radi- 

cem zu kommen / weil wir zum wenigſten 20. Fuß tieff in den Berg gra⸗ 

ben konten / ehe wir an die Peripherie der Erden kamen: aber es war auch 
vergebens / und an dem Gewaͤchſe kein Ende zu finden: wir waͤren ehet 

von dem herabſchieſſenden Sand ⸗Berge lebendig begraben worden: daß 

ich alſo nicht zu fagen weiß / wie das Gewaͤchſe in der Tieffe / als feiner 

Matrice, muß beſchaffen ſeyn. Einsmahls machte ich ein Experimen- 

tum, und deckte ein abhaͤngiges Glaß uͤber die Roͤhre / und obſervirte / daß 

fich darinn einige Tropffen von einem außdufftenden Liquore gefaffifet / 

und einen lieblichen [affe Geſchmack hatten. Auf Silber bab ichs a 

| ie 
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biren laſſen / unb befunden / daß die Rohre dem Centner nach zr Loth 
Silber / das fulphurifche Marek aber 8. Lolh habe. Es iſt wohl wenig / 
doch zur Proba gnung und glaublich / wenn man tieffer ad radicem fom, 
men koͤnte / man wuͤrde das Gewaͤchſe viel ſtaͤrcker / in gröfferer Quantitat / 
und reichhaltiger antreffen / und nach genauer Inquifition zu was nuͤtzlich 
brauchen koͤnnen. Ohnfehlbahr ifl dieſes Gewaͤchſe eine Frucht von einem 
unterirdiſchen Feuer / dadurch nicht nur diefe Rohre bey ſchmeltzendem und 
flieffendem Sande / accedente vifcofo quodam fucco, alfo generiret 
wird / ſondern auch bie zwey Brunnen zur Maſſel und Ellgut / zwiſchen 
welchen diefe Röhre gefunden / im Winter erwärmen werden / davon im 
folgenden ç. Capite! Meldung geſchehen foll. H. Inſpector Neumann 
erinnerte / dergleichen Gewaͤchſe oder Ofteocollam zu Wiltſchütz bey Hunds⸗ 
Feld / wo das heydniſche Begraͤbnuͤß iſt / gefunden zu haben: ſonſt weiß 
ich nicht / wo was davon in Vorſchein kommen waͤre. Denn wird auch 
im obgedachten Maßl. Waſſer⸗Graben unter den Conchiten eine Art von 
geſchmoltzenem Glaſe angetroffen / woraus aber big dato wenig zu 
machen iff. : 

" $. Y Die Waſſer⸗Oſteocolla, welche batum alfo genannt wird / 
weil fic aus dem Waſſer gehoben worden. Esif ein ſehr artiges Gewaͤch⸗ 
fe / beſtehet aus lauter durcheinander gewachſenen Röhren / wurde im Maßl. 
Waſſer⸗Graben unter den Conchiten gefunden / anfangs aus Unwiſſen⸗ 
heit viel Stücke davon abgebrochen / weil es Armes dicke / und ſpitzig / wie 
eine Pyramide / in die Hoͤhe unter dem Waſſer ſtund / hernach aber / da 
das Waſſer abgefchöpffer/ von dem Grunde abgebrochen / und noch ein 
ziemlich Stücke erbeutet worden / deffen Figur Tab. IIX. Fig, 4. zu ſehen. 

Man koͤnte es vor ein Foffile arborefcens halten / weil es dieſem gar glei⸗ 
che ſiehet / nur daß es im Waſſer compacter und feſter worden / auch 
nicht ſo gebrechlich als jenes iſt / ſo im Sande gegraben wird. Ein gu⸗ 
ter Freund hält es vor einen Tophum, mit welchem das Vegetabile pea 
lauffen und incruſtiret wird. Es kommet auch nebſt denen hin und wies 
der im Waſſer⸗Graben liegenden Seiden dem Topho zu Koͤnigs ⸗Lu⸗ 
ther / bey Helmſlaͤdt / oder vielmehr dem Topho, fo zu Dennſtadi in Thu. 
singen gefunden wind / ziemlich gleiche. | 
Das 
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Das IV. Kapitel, 


Von der Minera Saturni in granulis oder gediegnem und mit 
einem Saccharo incruſtirten Bley und andern 
Naturalien. 


§, I, : : 

Jeſe Curiofitdt wird in ber Nahe Maſſel zu Groß⸗Zauche / Tite 

H. Otto Adolph von Diebitſch und Luͤbenau / Erb⸗Herrn deſſel⸗ 

ben Guttes / am Walde / wo ein Vogel⸗Herd iſt / in einem Sands 

Hügel den der Wind entdecket hat / gefunden. Als ich einmahl druͤ⸗ 
ber ging / und meiner Gewohnheit nach die Augen auf der Erden halte / 
komme ich ohngefehr zu dieſem Huͤgel / und erblickte eine weiſſe Naterie auf 
dem gelben Sande / dachte aber dem erſtern Anſehen nach / es waͤre Vogel 
Wif: weil ich aber des Dinges viel fahe). auch groſſe Stuͤckel wie Erb- 
fen und Bohnen bekam / und aus der Schwere leicht ſehlieſſen konte / daß 
es ein Metall waͤre / ſchnitt ich mit dem Meſſer drein / und befand / daß 
es gediegnes Bley und mit einem Saccharo incruſtiret ſeyÿ. Dieſer meiner 
Meynung haben die Curioſi Bepfall gegeben / und halten es vor eine 
Mineram Saturni in granulis, welche / wenn fie zum Schlich gezogen 
wird / gar leicht / folo oris afflatu, auf einer glüßenden Kohle / oder bey 
einem Lichte oder Lampe / durch ein Blaſe⸗Rohr kan geſchmoltzen werden. 
Wie es an gedachten Ort kommen / ob es fortuitó, zufaͤlliger weiſe / da were 
lohren und verſtreuet worden? oder ob es ſich daſelbſt als in loco narali ge» 
nerire? und wie es fich generiren Ponne im klaren Sande? das alles bleis 
bet noch in quæſtione. Uber dem gangen Huͤgel aber / (o weit der Wind ente 
Decker hat / werden folche Bley particule, rund wie der Schrot / auch fo 
groß wie kleine Erbſen / laͤnglich breit / dicke wie Bohnen / und auf aller⸗ 
hand Art formiret angetroffen. Das meiſte weiſet ſich in der Mitten / und 
IR zu verwundern / wenn ich gleich alles rein auffleſe / durchfahre aber den 
Sand / und komme nach einem dråber gefallenen Regen wieder p 
l o 
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fo if wieder fo viel als zuvor ausgewaſchen : krocknet der Wind den Sand / 
fo jaget er ihn weg / das ſchwere Metall aber bleibet liegen. Darauß ge 
ſchlieſſen / daß im Berge noch mehr des Dinges liegen muß / welches ich 
mit einer Waſche⸗Banck probirte / aus der Tieffe Sand grub / und nach 
der Methode des Gold⸗ und Silber-wafchens aus dem Fluß⸗Sande (wos 
durch fich vorzeiten Staͤdee und Dörffer follen erbauet haben / und biß die⸗ 
fen Tag den Naßmen davon Gold ⸗ und Silber⸗Berg fuhren) viel Bley⸗ 

Korner und andre Particulas außgewaſchen habe. 

$ H. Es ſcheinet mehr was naluͤrliches an gedachtem Orte zu ſeyn / 
als daß es ohngefehr folie ſeyn verſtreuet worden: denn ich finde im Sana 
de viel weiſſe Koͤrnchen / die nichts anders als eine Kreide / Kalch / oder 
das fo genannte Saccharum iſt / womit das Bley incruſtiret wird. Ich 
habe ein Experimentum phyficale angeſtellet / und zwey Schnuren ge⸗ 
ſchnittenes Bley und Zinn an einem eiſernen Drate mitten in den Berg 
begraben / und etliche Jahre liegen laſſen / umb zu erforſchen / ob ſich ein 
Saccharum dran legen werde. Diß Jahr habe eine Schnure herfuͤr geſu⸗ 
chet / aber ohne Effect. Das Bley iſt wohl weiß lich / wie ſonſt / wenn wo 
was ohngefehr verſtreuet wird / aber nicht incruſtiret: doch wil ich die an⸗ 
dere Sehnure noch etliche Jahre ungeruͤhrt liegen Tagen / und erwarten / wie es 
denn außſehen wird. Sonſt konte es wohl moglich ſeyn / daß bif Saccharum 
von deu Particulisaéreis nitroſis aus der Minera Saturni extrakiret / und 
das Bley damit incruftiret wuͤrde. Zum Überfluß hab ich das incruſtirte 
Bley Tab. HX, Fig. 6. fiechenlaffen. Uberdiß ifs nichts ſeltſames / daß in 
Berg⸗Wercken / und der Orten / wo Bley⸗Ertzte ſind / nicht auch zuwei⸗ 
len gediegne Bley⸗Koͤrner ſolten gefunden werden: aber wie kommen ſie 
hieher in den Sand? Doch wie kommen Gold- und Silber ⸗Koͤrner in die 
Schleſiſchen Flüſſe / nemlich in die Katzbach / in den Bober / in den Zack re, 
Und ich bin ſchrifftlich verſichert worden / daß man umb Trebnitz zwey Mei⸗ 
len von der Stadt im Sande gediegne Sold⸗Koͤrner / wie Erbſen groß / 
ſchwartz an Couleur gefunden habe: der Locus nativus aber / und wo 

dieſe eigentlich angetroffen worden / if bißhet nicht zu erfahren geweſt. 
S. III. Vor einigen Jahren fand ich in den Mahliſchen Thon⸗Gru⸗ 
ben ein glaͤntzendes Weſen / e das fish gar leicht sees 
: 


theis 


theilen ließ: weil es aber damahls niemand verſtund / was es ſeyn / und 

zu was es gebraucht werden konte; iſt es nicht weiter geſucht / ſondern die 
Stelle zugeworffen und verlohren worden: jetzo aber iſt mirs wieder ins 
Gedaͤchtnuͤß gebracht worden / nachdem ich andere Naturalien inquirixe / 
und mein Vetter H. Chriſtian Haͤnel / Chirurgus und Schöppen-Adtua- 
rius der Hochfuͤrſtl. Stadt Feſſenberg / 3. Meilen von Maſſel / dafelbft 
in den Leim⸗und Thon⸗Gruben Anno 1710, dergleichen Materie haͤuffig 
colligiret / und mich damit verehret hat; ſo viel ich mich erinnere / ifi die 
Materie beyder Oerter einerley. Zu Feſtenberg hielten ficca vor Gyps / 
und machten durchs Anbrennen eine Proba des ſchoͤnſten Gyps oder der Flas 
reſten weiſſen Farbe: als ichs aber in die Haͤnde und Augen bekam / Hate 
te ich bald ihrer Meynung Bepfall geben ſollen / weil es argentei fplen- 
doris oder Silber⸗ſpielenden Glantzes war / und ſich theilen ließ / ders 
gleichen Beſchreibung H. D. Bajer, in ſeinen Foſſilibus Noricis, von dem 
Gypfo Vinshemienfi meldet / quod nimirum in fila divifibile fit, pro- 

pemodum ut Amianthus &c. Allein da ichs mit Herrn D. Volckmann in 
Liegnitz communieirte / war der Feſtenbergiſche Stein gar was anders / 
kein Gyps / ſondern Lapis fpecularie, Der Gyps fichet gantz anders aus / 
iſt wohl theils weiß / auch durchſichtig und argentei fplendoris, zuwei⸗ 
len beydes bey ſammen / aber er iſt viel härter / und laͤſſet ftch nicht ſchneiden: 
jedoch kan aus dem Lapide ſpeculari per caleinationem ein guter Gyps 

werden / der viel zaͤrter if und beffer bindet / deffen auch Plinius ſchon ges 
dacht: Omnium autem optimum fieri compertum eft è lapide ſpecu- 
lari, ſquamamque talem habente. Und was H. D. Bajer von dem Gy- 

pfo Vinshemienfi meldet / das trifft mit dem Feftenbergifchen Lapide nicht 
überein: denn dieſer nicht in fila, fed lamellas, nicht in Faden / wie der 
Amianthus, ſondern in breite Blaͤchel oder Spiegel ſich theilet / wie alle 
andre Lapides ſpeculares, und kom̃t dem Jenenſi ziemlich gleich: dahero 

auch Plinius faget: Specularis verò faciliori multò natura finditur in 

guaslibet tenues cruſtas. Der Uſus mechanicus ifi bekant / medicus abet 

febr rar: doch fan dieſer Stein pulverifiret in diarrhœeis, dyſenteriis, 

ſputo fangvinis, nimio menfium fluxu , und Mi ea n d AK 


lich gebrauchet werden. Unter welche zu rechnen das nur neulich gefun⸗ 
dene Granaten ⸗Ertzt / auf dem Acker zum Buchwald / ein halb Biera 
tel⸗Meil Weges von Maſſel / deffen Grund ⸗Herr ift. Tit. Herr Hans 
Siegmund von Niebelſchuͤtz auf Jackſchoͤnau und Buchwald. Von fel- 
bem Orte brachte mir der Schaͤffer einen dergleichen Stein / welchen er auf⸗ 
gehaben / dieweil er von Gold und Silber ſchimmerte und fuͤnckelte. Als 
ich ihn bekam und zerſpaltete / befand ich darinnen groß und kleine Grana⸗ 
ten / wie ſie ſonſt / aber in viel groͤſſerer Geſtalt / gefunden werden / ließ mir 
eine ſchleiffen und poliren / die admirabel ſpielet / und da ich dieſe neue 
Curiofitdt mit H. D. Volckmann inſonderheit conferirte/ vernahm ich / 
daß diefe Matrix Granatorum Maflenfium mit dem Granaten,⸗Ertz vom 
Krummen Habel faſt gleich / fo guͤldiſch ſeyn fol / nur daß die Maßliſchen 
kleiner / aber wohl ins kuͤnfftige grdffer möchten gefunden werden / ſollen 
auch fo gut als die Boͤhmiſchen Granaten ſeyn. Ob noch was mehres und 
beſſers an gedachtem Orte / wo jetzo Getreyde waͤchſet / möchte an zu trefo 
fen ſeyn / wird die Zeit nach der Erndte und Erlaubnuͤß der Hochadel. 
Grund⸗Herrſchafft lehren. 
FS. IV. Anderer Foffilien zu geſchweigen / die noch nicht allerdings 
ausgebrochen / und groͤſtentheils verborgen liegen / und wo GOTT wil / 
kuͤnfftig in Vorſchein kommen doͤrfften. Der Eifen-Stein umb Maſſel 
ift auch gut / damit viel Herker und Wieſen erfuͤllet find: wie es die Probe 
weiſt / giebt der gelbe Eiſen⸗Stein dem Centner nach 24. t5 auch mehr gut 
Eiſen. Waͤre hier nicht Mangel am Holtze / ſo wuͤrde ein Eiſen⸗Ham⸗ 
mer / der auch vor langen Jahren hier geweſt iſt / viel Nutzen ſchaffen. 
Zu Guttwohne / eine Meile von Oelße / wird der Eiſen⸗Stein ſehr haͤuf⸗ 
fig gegraben / der Centner giebet go. Pfund Eiſen / welches probirt worden. 


Das V. Kapitel, 


Von dem warmen Winter⸗ und kalten Sommer⸗ 
Brunn zur Maſſel und Elguft, 
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15 a Je Natur Hat thre fonderfiche Wuͤrckung umb Maſſel / welche ſich 
© allenthalben / auch in einigen Brunnen / euſſert / die deßwegen zu 


58/2 æſtimiten ſeyn. Der eine Brunn⸗Quell ifl zur Maſſel hinter der 
Kirche im Kretſchmer⸗Garten ins gevierdte außgekaſtet / wovon das Waſ⸗ 
fer durch gelegte Röhre bif auf den Adelichen Hoff in den Roͤhr⸗Ka⸗ 
fen geleitet wird. Der zur Ellgut aber ift vor dem Adelichen Hofe gegen 
Abend zu und außgekaſtet. Beyde find fat einer Art und Eigenſchafft / ſehr 
hoch / der Erden gleich / und haben fo reichlich Waſſer / daß da ſonſt A? 1709, 
bey bent extraordinair groſſen kalten Winter die FlAffe und Brunnen 
meiſt alle auß gefroren / haben doch diefe uͤberfluͤſſiges Wafer behalten. 
Das wunde barlichſte iſt / daß fic gar nicht gefrieren / im Winter warm / 
und im Sommer ſehr kalt find, Im Winter pflegen ſie zu rauchen / und 
find fo warm / daß man gefrorne Schaffe / Kannen / Schauffeln &e, 
darinnen auff thauen kan. Bey vorgedachter ungemeinen groſſen Kälte ges 
froren fic in der Mitten eines Feder⸗Kiels dicke / aber nur zwey Tage / welches 
die alten Leute fehr verwunderte / weil fle deffen geſchehen zu ſeyn fh 
nicht erinnern konten. Das Waſſer an fich ſelbſt iſt donæ note, oder ges 
funder Art / (weil es nach dem Urtheil Roberti Sibbaldi in Scotia illuftra- 
ta P. I. la. p. 3. im Winter warm / und im Sommer kalt iſt) lieblichen 
und etwas ſaͤuerlichen Geſchmackes / darinnen ein Acidum ifi; drum es 
auch die jenigen / fo Hauptweh haben / zu einer Erleichterung trincken / 
auch in hitzigen Kranckheiten / dieweil es den Durſt leſchet / die Hitze Dämpfe 
ſet / und dabey laniret / vielen bipher geholffen hat. 

S. II. Was es vor eine Bewandnäß mit dieſen Quellen habe / fón 
nen andere nach ihrer beywohnenden Experieng unterſuchen. Ohn Zineiffel 
werden fic à caufis internis, inprimis- frigore, calore & incendiis 
ſubterraneis herruͤhren: denn dergleichen Brunnen werden hin unb wies 
der gefunden. Auf dem Grafflichen Gotziſchen Gute zu Kalt⸗Waſſer / 
S Meil Weges von Liegnitz / wovon auch das Dorff den Nahmen hat / foll 
das Waſſer fo kalt Teon / daß auch in der gröflen Hitze einem die Haͤnde 
eine kurtze Zeit darinnen gehalten erſſarren; ſolches quillet in die Fiſch⸗ 


fo 


Halter ſelbigen Hofes / in deren Haͤlter einem in den Hunds⸗Tagen 9. 
SGaͤnſe kommen ſeyn / und weil fie wegen der hoͤltzernen Einfaſſung niche 
wieder heraus kommen koͤnnen / find fie alle tobt und erſtarret darinnen ges 
funden worden. Welches Exempel ein Curiofus in feinen colligirten 
Phyficalibus und Philofophicis angemercket hat. In der Cyrenæiſchen 
Proving if ein Brunn / der zu Mitternacht ficbenb heiß / nach dieſem fatte 
licht / und je mehr die Sonne herfüͤr kommet und ſſeiget / je kalter er wird / 
fo gar / daß er im Mittage gefrieret In China fol ein Brunn ſeyn / in 
deſſen Superficie das Waſſer Eißkalt / im Grunde aber ſiedend heiß iff. 
Sie geben diefe Urſache / und meynen / daß theils unſte Haut / theils die 
Waſſer ſelbſt Schuld ſind. Uns duͤncket zuweilen ein Waſſer im Sommer 
Falter zu ſeyn / oder im Winter waͤrmer / und das ruͤhret von den Schweiß⸗ 
Löchern her / durch die die Kaͤlte und Wärme einmahl vor das andre beſſer 
durchkommen kan. Jedoch weil es der Augenſchein mit Rauchen und Aus⸗ 
dufften beweiſet / ift wohl das Maßliſche und Ellgutier Brunn⸗Waſſer 
ſelbſt Urſache: denn daß fie zu Winters⸗Zeit warm ſind / mag von den 
ſchwefflichen und faulen Duͤnſten her ruͤhren: dieſe ſteigen im Sommer 
aus der Erden / wenn fie von der groſſen Hitze eröffnet wird / und alfo Fine 
nen ſie nicht mit dem Waſſer vermiſchet werden: aber weil im Winter die 
Erde von oben zu durch die Kälte gehaͤrtet und verſchloſſen wird / Fóra 
nen dieſelben Dünße nicht heraus kommen: daßero werden fie deſto mehr 
unter der Erde beweget / hin und wieder getrieben und mit dem Waſſer ver⸗ 
einiger. Eben umb dieſer Urſache willen iff die Erde waͤrmer / wenn fie 
mit Schnee bedecket iſt / weil der Schnee nicht zulaͤſſet / daß die feurigen 
Spiritus heraußkommen. Sperling. Inftit, Phyf. p. 689. 
§. III. Ein dem Maßliſchen und Ellgutter warmen Winter ound 
kalten Sommer- Brunn faſt gang ähnliches Waſſer wird in Schottland 
gefunden / das auch nicht gefrieret / ſondern im kaͤlteſten Winter warm 
ift / rauchet / das hinein geworffene gefrorne Eiß bald auffthauet / und ſchon 
laͤngſt unter den Gelehrten die Frage movirt worden / ob deffen wunder⸗ 
bare Eigenſchafft dem unterirdiſchen Feuer zu zu ſchreiben fep e Die Worte 
davon / wie ſie vorgedachter . Sibbaldus, M. D. Eques auratus, 
i 03 Mee 
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Medicus & Geographus Regius, & Regii Medicorum Collegii apud 
Edinborgum Socius in Scotia illuftrata f. Prodromo Hift. Nat, P. I. lib, I. 
p. 22. anfuͤhret / find folgende: Lacus fingularis naturæ, nomine Neſſia, repe- 
ritur in Scotia, cujus aqua femper fere tepida, nec unquam ita frigi- 
da, ut congelet; quin glaciei fragmenta in eum afperrima hyeme inje- 
da tepore aquarum breviter ſolvuntur: aliquandode ipfo fumus aſcen- 
dit. An tam mirandi effectus caufa fit ignis quidam ſubterraneus? ne- 
que Lacus 742; , neque Fernus congelant. 

$, IV. Aus angeführten Umbſtaͤnden if leicht zu erachten / daß es 
mit dem Maßliſchen und Ellgutter Brunnen gleiche Bewandnuͤß habe / 
und eben nicht fo febr zu verwundern / daß fic einmahl zugeftoren find. 
Schrieben ſie doch in den Novellen gedachten Jahres / daß das warme 
Bad zu Aach ſelbigen kalten Winter gefroren ſey / welches in hundert Jah⸗ 
ten nicht foll geſchehen fep. Meine ſonderliche / doch ohnmaßgebliche 
Gedancken habe ich dabey / ob nicht das Waſſer / welches oben in der Su- 
perficie Terre ſchon fo warm iſt / in der Tieffe / wenn man nahe zu der 
Quelle kommen ſolte / noch heiffer und kraͤfftiger ſeyn wuͤrde / und mit der 
Seit eine Hoffnung zu einem Warm⸗Geſund⸗ oder Sauer⸗ Brunn ge- 
ben. Der Anfang dazu iſt denn wohl allemahl ſchlecht und ſchwer; aber der 
Fortgang ifi defo angenehmer und nuͤtzlicher. Und es muͤſſen nicht nur 
vor alten Zeiten Geſund⸗Brunnen ſeyn erfunden worden: unſte Zeiten koͤn⸗ 
nen auch von GOtt mit dieſer preißwuͤrdigen Gabe geſegnet ſeyn. Wer 
weiß nicht / mit was vor herrlicher Wuͤrckung der Anno 1710. vergange⸗ 
nen Jahres zur Liegnitz im Gruͤnthal / ohngefehr zwey Muſqueten⸗ 
Schuͤſſe von der Stadt / bey dem fo genannten Toͤppelberge / entdeckte Gea 
ſund⸗Brunn in Auffnehmen kommet / und von Tit. H. Martin Hoberg / 
Phil. & Med. Doctore und Phyſico Lignic, wie auch Kaͤyſerl. Hoff⸗Medi⸗ 
co als Poſſeſſore des Ortes erfunden worden? Das Waſſer iſt an ſich 
ſelbſt kalt / oder ein wenig lau / wird durch eine Machine warm gemacht / 
und ins Bad geleitet. Deſſen Proba gibt viel Schweffel / einen Tar- 
tarum glem / oder vielmehr Tophum ferruginoſum, und ein Sal Nitri fi- 
xum, Der Numerus von Bade⸗Gaͤſten ift (chon febr groß. Es baden 
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täglich über 100. Perſonen / und hat bey manchen feinen guten Effect ge⸗ 
wieſen / ſonderlich an Lahmen und Contracten/ die fich mit Hand⸗Quehlen 
haben ins Bad laffen muͤſſen / die treten gefund wieder auf ihre Schenckel / 
und iſt zu wuͤnſchen / daß GoOtt die Quelle reichlich ſegnen / und vielen 
Krancken zur Geſundheit wolle gedeihen laſſen. Vielleicht kom̃t die Reia 
he auch an den Maßler oder Ellgutter Brunnen / denn die Motiven und 
Monatliche Proben des Waſſers / die immer variren / und einen Monat 
kraͤfftiger find als den andern / geben Hoffnung gnung. Dazu find die Trebni⸗ 
tziſchen Berge in der Noͤge / die allerhand Indicia von Naturalien und 
Mineralien geben / und leicht wo einen Geſund⸗Brunn in ſich haben moͤ⸗ 
gen / der feine Adern biß Maſſel und Ellgut ausſtrecket. Muͤhe und Un⸗ 
koſten warden erfordert; ſonſt wenn man etliche Klafftern tieffer zur Quelle 
kommen koͤnte / weiß ich gewiß / das Waſſer wärde ſich waͤrmer / und dem 
Effect nach kraͤfftiger finden laſſen / wodurch einmahl die angewandten Un⸗ 
koſten reichlich würden erflattet werden. Sonderlich beweget mich zu glau⸗ 
ben die vorgedachte Glaß⸗ foͤrmige Außwitterungs⸗Roͤhre / die mehren⸗ 
theils zwiſchen beyden Quellen gefunden wird. Sie iſt ohufehlbar ein E£- 
fect von dem unterirdiſchen Feuer / das die Quelle waͤrmet / den Sand 
ſehmeltzet / und aus demſelben / accedente aliquo fucco viſcoſo, ein ſol⸗ 
ches Eiſen⸗ oder Glaß⸗foͤrmiges Gewaͤchſe generirt wird. Doch irre ich 
hierinnen; fo bitte / der hochgeneigte Lefer wolle meine einfältige Gedan⸗ 
cken zum Beffen deuten: ich wil mich gerne was beſſers informiren laſſen. 
Wer von dem Rauchen der Bruñen im Winter was leſen will / der [efe Boyleg 
Tractaͤtgen unter dem Titul de Temperie fubterranearum Regionum, 


Das VI, Kapitel, 
Von den Maßliſchen Conchiten oder figurireen Stei⸗ 
nen in genere, 
| $. J. 
ACG Entbefung: noch mehrer ſehauwüͤrdigen Geſchoͤpffe G Ottes 
nas es nach dem Symbolo eines groſſen / zu feiner Zeit gluͤckſe⸗ 
agen / Monarchen heiffen: Plus uſtra, immer weiter / immer 
mehr. Denn Maſſel hat uns noch nicht alle feine Naturalien ques 
Dis 
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ſondern es bringet immer weiter von einem Jahre zum andern folche Wer 


cke des HErrn herfuͤr / daß man ſich bilich drüber verwundern und erfreu⸗ 
en muß. Und alſo ifi das 1709. Jahr auch darinnen merckwuͤrdig worden / 
dieweil es uns einen gantzen Hauffen rechtſchaffen angenehmer und belieb⸗ 
ker Naturalien von figurirten Steinen zur Beute gegeben hat. Maſſel 
laͤſſet zwar andern Ländern / nicht allein wegen der Erfindung / ſondern auch 


wegen der Sachen Vorkreffligkeit / gar gerne den Vorzug: ſedoch weil die 


Maß liſchen Foffilia mit jenen viel gemein haben / auch bipher von den 
Nature Curioſis find æſtimitet worden; fo verznuͤget man ſich / daß dies 
fe würdig ſeyn / jenen beygeſetzet zu werden / ja die efen zu ſeyn / die jemand 
zur Maſſel / oder auch wohl in Schleſien / mag oblerviret haben, 
. U. Particaliere Dinge find offt in Schleſien entdecket worden / 
die hin und wider in vomehmen Raritaͤt und Kunſt⸗Kammem auch Biblid- 
thecken aufgehaben werden. Was Conchiten anbetrifft / die ſich ſchon 
was haͤuffig gewieſen haben / erzehlet mir der umb die Eyangeliſchen Kirchen 
und Schulen zu Breßlau hochperdiente Herr Iuſpector Neumann: als 
€t vor einigen Jahten / mit dem Herrn Redore Krantz des Gymnalii zu 
St. Elifabeth, nach Goldberg gereiſet / find fie bey dem Geyers⸗Buſche / 
gegen Neu⸗Kirch zu / in einen Stein⸗Weg geralhen / auch mit der Achſt 
fo tiff verſeſſen / daß fie abſteigen und auf Huͤlffe / den Wagen herauß 
zu bringen / bedacht ſeyn muͤſſen: indem aber Here Krantz abſſeiget / wird 
er am Stein des Anſoſſens einer wunderſchoͤnen Muſchel gewahr / die 
fic beyderſeits mit groſſem Verwundern anſchauen / bald aber derſelben noch 


mehr finden / und nach der Zeit / weil daſelb Muͤhl⸗Steine gebrochen 
werden / der Fels hin und wieder von Muſcheln / eines Hand⸗Tellers groß / 
gantz voll angetroffen worden; und diefe werden auf der Bibliothe f 


zu St, Elifabeth jedermann / als eine Curiofitát des Vaterlandes / gewie⸗ 
fer. Der Autor Memorabilium Saxonis ſubterraneæ P, L p. 27, geden⸗ 
cket / daß bey Schwartzwald / 4. Meilen von Hirſch⸗Berg / und eben 


ſo viel Meilen von Schweinitz / ( gewiſſer aber zu Gablau / (o an Schwartz, 


Wald ſioͤſt / und eine Meile von Lands⸗Hutte ifl ) in dem daran ſtoſſen⸗ 


den Walde / eine An Steine mit Kraͤutern gefunden werden / die ia 
em 


CES pp e — — 


„„ ß gms y RES E 


r c ee 


—À 


dem Kaafen liegen / und mit einem Meſſer gar leicht Fönnen zerſpalten 
werden / woſelbſt auch vor einiger Zeit ein Hirſch / gezeichnet auf den Schie⸗ 
fer / gefunden worden. Zu Altwaſſer / einem Dorff 2. Meilen von Schweid⸗ 
nitz / wo der Sauerbrunn iſt / graben die Leute an zwey Oertern gegen Mote 
gen und Abend des Brunnens Stein ⸗Kohlen / und che fie diefe finden / 
treffen ſie daſelbſt auch Schiefer⸗Steine an / worauff nicht nur wohl aufge- 
wachſene Baͤumel mit Zweigen und Blaͤttern / ſondern auch zuweilen / wie 
mir if geſagt worden / menſchliche Bildnuͤſſe zu fehen ſeyn. Auch zu 
Hermsdorff / Rothenbach / und Weiſſenſtein im Gebuͤrge / wo viel Stein⸗ 
Kohlen gegraben werden / trifft man dergleichen Schiefer⸗Stein mit Baͤum⸗ 
chen und Kraͤutern an. Weiter weiß ich von voriger Zeit keinen Ort / da 
man figurirte Steine gefunden / auffer was von dem Marmel / der zu 
Rommelsberg im Briegiſchen Fuͤrſtenthum gegraben / poliret / und von 
Herrn Prælaten Fiebiger in Silefiographia Henel/renovata c, 3. §. 47. ge⸗ 
ſchrieben wird. j 

$. III. Wunderlich bin ich zu folcher Curiofiede gelangen, Denn 
als Anno 1769. das aufgehende extraordinair groſſe Winter⸗Waſſer hin 
und wieder / mit Einreiſſen der Ufer / Aecker / und Überſchwemmung der 
Felder / ungemeinen Schaden that / auch in dem durch meinen Pfarr⸗ 
Garten gehenden Waſſer⸗Graben einiges Unheil angerichtet / Sand und 
Steine außgewaſchen / und zu Hauffe geworffen hatte: ging ich zwiſchen 
Ofen und Pfingſten gewöhnlicher Weiſe / Gebet / gute Gedancken und 
meiner Garten⸗Arbeit zu pflegen / umb den Graben / und da ich zu einer 
auffgeworffenen Sand⸗Banck komme / faͤllet mir ohngefehr ein Hembde⸗ 
Kndpffel hinab / welchem ich zwar bald nacheilete: aber indem ich es fite 
che / finde ich einen fehönen wohl⸗formirten Piltz von Stein / und bald 
darauf einen Stein mit Muſeheln / nebſi andern Dingen mehr / woruͤber 
ich mich ſehr verwunderte / doch aber mich bald erinnerte / etwas von ſol⸗ 
chen Zufibus Nature, wie man fie bißhero genennet / in den Collectaneis 
Nature Curioforum geleſen und im Kupffer geſehen zu haben: dahero 
michs ungemein vergnuͤgte / dergleichen beliebte Naturalien felbft eigen zu 
haben / fand auch nachgehends das Knoͤpffel / und viclerley artige ligurkr⸗ 


de Steine: 
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5. IV. Der Zt if der fo. genannte Wafer- Graben im Mags 
liſchen Pfarr⸗Garten / welches Waſſer von den Glaucher⸗Bergen / fons 
derlich aus der Haupt⸗Quelle / das Groß⸗Auge genannt / durch den Gar⸗ 
ten fleuſt. Hierinnen / und nicht in der warmen Winter⸗Quelle / wie es fe 
mand aus Unwiſſenheit in die Novellen ſetzen laſſen / ift die Lapicidi- 
na oder Lapidicina, das Laboratorium, die Stein: Grube, Aber auch 
nur in meinem Garten allein / vom groſſen Wehr an biß zu Ende deſſel⸗ 
hen / finde ich die figuricten Steine: ſonſt auffwerts gegen die Quelle / 
und hinunterwerts hinter dem Garten / iſt keine Spur davon zu finden. 
In dem Graben / und ſonderlich / wo die figurirten Steine liegen / iſt nebſt 
dem Fluß ⸗Grieß⸗ und-Kich - Sand dreyerley Thon oder thonichte 
Erde / gelbe / blaͤulicht / oder von beyder Art vermiſcht. Dieſes 
ift die fo genannte Matrix der Gonchiten. Denn ob man wohl Fed- 
Steine mit unter findet / welches ihre Couleur und Haͤrte zur Gnuͤge wei⸗ 
fets fo findet man doch auch ſehr viel / die von obgedachter (honichten Era 
de coaguliret/ und daher nicht gar zu harte / ſondern kriabel und weichlich 
find / daß man fie mit einem eiſernen Meiſſel gar leicht zerſetzen kan. Wer 
Achtung giebet / wird gewahr werden / daß Steine daſelbſt in kurtzer Zeit werz 
den: ſintemahl ich offt dem Anſehen nach einen blauen oder gelblichen 
Stein finde / der aber gantz Brep⸗ weich iſt / und wenn man ihn anruͤh⸗ 
let / wie Leimen zerfaͤhret; laͤſſet man ihn aber liegen / oder bringet ihn in 
die Lufft / daß er trocknen kan / fo wird er mehr und mehr indurefciret / 
und zu einem harten Stein / den andern Conchiten gleich. Und welches 
das wunderſeltſamſte / ich habe offt in dieſen weichen Leim⸗Kluͤmpeln die 


Lineamenfen von Muſcheln und andern Figuren obferviret und drauß ge? | 


ſchloſſen / es muͤſſe dieſer weiche Thon eff zum Steine werden: denn 
das glaub ich nicht / daß es (chon ein harter Stein / wie die andern / folle 
geweſt und nun gereicht ſeyn: ich kan keine Probt davon geben. Daß 
aber ſich bald ſchon Figuren drinnen weiſen / wie ich ſolches mit etl. Stei⸗ 
nen / die ich gantz weich angetroffen und hernach abgetrocknet habe / be⸗ 
zeugen kan / dacht ich erſtlich / es wuͤrde im Waſſer ein Saame ſeyn / 
der fick in dergleichen Thon infinuire/ und hernach durch eine uro 
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Krafft anfinge zu wachſen / und vollfoffíne Muſcheln ncbft andern Figu- 
ren zu geben: nachgehends aber / da ich alles genauer betrachtet / glaub 
ich eher / wie das Stuͤckel weicher Thon von feiner vorigen Stelle abge⸗ 
riffen und weggewaſehen worden / find die ſichtbaren Lineamenten oder 
Particule von Conchiten und andern Naturalien ſchon im Thone geweſt / 
und alfo mitgenommen worden / Urſache / weil offt wenig von gantzen 
Muſcheln / aber viel unvollkoſines und zerſtreuetes Weſen da zu fehen if- 
Woher folches Muſchel⸗Weſen in die Steine kommets ob ſichs darinnen 
generiret? oder der thonichten Erde / oder dem Waſſer zu zu ſchreiben ? 
oder ob die Figuren beneficio ſpiritus lapidifici per auram feminalem? 
oder durch eine entweder univerſal oder privat Inundation und Uberſchwem⸗ 
mung / aus der See Hieher gebracht worden? das haben zu dieſer unſter 
Zeit die H. Nature Curioſi pro & contra tractiret, Die meiſten ſtatuiten / 
es wären mehrentheils Marina, oder Naturalien aus der See / dieſe haͤt⸗ 
te das Waſſer bey einer entſtehenden univerfal Suͤndfluth oder particu- 
lieren Uberſchwemmung von dem Ufer / wie alles daſelbſt untereinander 
von Saamen / wachſenden und vollkommenen Muſcheln gelegen / weg⸗ 
genommen / und hernach in andere / auch weit entlegene Lander verfuͤhret / 
in Stein oder Leim⸗Gruben geworffen / die Marina ſelbſt wären durch 
einen daſelbſt befindlichen Spiritum lapidificum verſteinet / und ſo dauer⸗ 
hafftig gemachet worden / daß fie von fo vielen Jahren her in ihrem Effe, 
Qualität / Couleur und Geſtalt / bif auff diefe unfre Zeiten / unverdndere 

lich waͤren erhalten worden. 
§. V. Und folches wurde ich gelehret / da allbereit meine wenige 
Arbeit fertig / und unter der Preſſe war. Denn es ſchickte mir Herr M. 
David Siegmund Buͤttner / wohlverdienter Archi- Diaconus zu Quer⸗ 
furt ſein nur neulich edirtes gelehrtes und curieuſes Buch / unter dem 
Titul; Rudera Diluvii tefies, Zeichen und Zeugen der Suͤndfluth / an 
den verſchwemten Thieren und Gewaͤchſen / auch bißher in dem 
Qverfurtiſchem Revier entdecket / und nach dem Lichte der natuͤrli⸗ 
chen Weißheit betrachtet / zur Verehrung zu. Was dieſer gelehrte 
Mann / mein neuer groſſer a Goͤnner / vor einen Vorrath von 
d 2 | vet; 


serfleinten Naturalien colligiret hat / das zeugen groͤſtentheils die haͤuffi⸗ 
gen ſchoͤnen Kupffer / feine Schrifftmaͤſſige und wohlgegrändere Außar⸗ 
beitung / welche am Tage lieget. Es braucht auch dieſes curieufe Buch 
keiner Recommendation oder Apologie von mir. Ich freue mich viel⸗ 
mehr / daß ich bey meinem beſitzenden Vorrath von eben dergleichen ver⸗ 
ficineten Ruderibus eine ſolehe angenehme und vergnuͤgliche Information 
zu Handen bekommen / durch welche ich gleichfalls die Uberbleibſal / Zei- 
chen und Zeugen der Suͤndfluth / meines Ortes / fo nuͤtzlich betrachten 
kan. So viel ich nach deſſen Methode eine genauere Inquiſition in ge⸗ 
dachtem Waſſer⸗Graben angeſtellet habe / wird das Maßliſche Revier mit 
dem Querfurtiſchen eins ſeyn. Fluthen find hier zu vermuthen / Strata, Erd⸗ 
Schlam⸗Leim⸗ und Stein, Bane verhanden / Schnecken und Muſcheln / 
mit ihren Rogen / Ovulis oder Eyern / nebſt abwechſelnden Geſtalten / 
ſind in unbeſchreiblicher Menge groß und klein zu ſehen. Und obſchon 
noch viel andre Figuren nebſt den Conchiten von Affroitis, Belemnitis, 
€olumellis, Fungitis, Echinitis, Dendritis &c, entdecket werden / beret 
Urſprung / Abſicht und Gebrauch ſchwer zu errathen; möchte: es doch mit 
der Zeit noch erforſchet werden. Jetzo kan ich vor meine Perſon nicht viel 
anders ſagen / als was Ehren⸗gedachter beliebter Autor ſolcher ſehau⸗ und 
denckwuͤrdigen Reliquien geſchrieben hat. Es wird auch der hochgeneigte 
Leſer in meinem Fractat nichts anders als eine hifforifche Erzehlung / 
oder vielmehr einen Indicem, finden / der lediglich zeigen wird / was bif- 
her zur Maſſel von dergleichen verfteintem und verſchwemmtem Weſen ace 

funden worden. . 
S VE Wie die Eonchiten oder figurirten Steine am beſten zu ſu⸗ 
chen und zu finden ſeyn / das koͤnnen die Herren Curioſi bezeugen / die 
ſolche Curiofitát an zu ſchauen / mich beſucht und ſelbſt Hand angeleget 
haben. Es iſt eine muͤhſame Arbeit / wozu Geſundheit / Leibes⸗Slaͤrcke / 
und Gedult erfodert wird. Das Sprichwort aus dem Plauto, omnem 
movere lapidem / muß man hier propriè unb impropriè, phyſicè nnd: 
moraliter appliciren. Es wird von Polycrate, einem gewaltigen Herrn 
in der Inſel Samus, erzehlet / daß er einen Acker gekaufft / worinnen ein Schatz 
vel⸗ 
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verborgen ſeyn ſollen / und nachdem er das Oraculum gefraget / wie / und 
wo er ihn finden koͤnte / habe er zur Antwort bekommen: omnem mo- 
ve lapidem, er muͤſſe alle Steine bewegen und umbkehren / und da er die⸗ 
ſes gethan / haͤtte er den Schatz gefunden. Es ſey dieſes geſchehen / oder 
nicht / oder nur ein Lulus Verborum, Wort⸗Spiel / das am meiſten auff 
einen unermuͤdeten Fleiß angeſehen geweſt / dadurch man zu dem beſten 
Schatz und Reichthum gelanget; fo muß ich beydes im Stein⸗ſuchen pra⸗ 
ckiciren. Wil ich Muſcheln oder andere Agurirte Steine finden / fo muß 
ieh mich ſehr muͤhen / und jeden Stein bewegen / in die Haͤnde und Au⸗ 
gen nehmen / ſa unverdroſſen / und zufrieden ſeyn / wenn man nach vielem 
Suchen nichts gefunden hat. Und ob ich wohl eben keinen groſſen Schatz / 
der aus Gold und Silber und Edel⸗Geſteinen beſtehet / finde; fo treffe 
ich doch an denen von GOit und der Natur fo fhón gezierten Steinen 
einen ſolchen Schatz an / der mich fo ſehr als jener erfteuet / maffen ich in 
dieſem des allmächtigen Schöpffers Weißheit und allweiſen Wunder⸗Fin⸗ 
ger mit groſſem Vergnuͤgen erkennen / loben und preifen fans 

$ VII. Was aber vor Conchiten und andre figurirte Steine zur 
Maſſel / und in der Nähe gefunden werden / wie fie außſehen / was vor 
Couleur, Structur und Bildnuͤſſe fie haben / wie vielerley Sorten derſel⸗ 
ben ſeyn / das foll in unterſchiedlichen Capiteln nach der Ordnung / mit beye: 
gefuͤgten Bildnuͤſſen / Nahmen und Beſchreibung / kuͤrtzlich dargeth an were: 
den. Muß anbey inſonderheit rähmen die ungemeine mir erwleſene ho⸗ 
he Affection, Liebe / unermuͤdeten Fleiß und Sorgfalt des offt gedach⸗ 
ten hochberuͤhmten H. D. Volckmannes in Liegnitz / der nicht nur in Phy- 
fiologicis, Medico-Chymicis fundamentaliter verfiret iſt / ſondern auch 
in dieſem Studio rerum naturalium eine guie Connoiſſance hat / und da⸗ 
bey in feinem raren Geo-Metallo-Lithophylacio viel in- und außlaͤndi⸗ 
fehe Naturalien und Foffilien beſitzet. Dieſer groffe Freund hat mein Hertz 
dermaſſen eingenommen / daß ich mich ſelbtem vollkommen vertrauet / auch 
vertrauen koͤnnen / und von deffen beliebter Bekañtſchafft und Converfae 
tion ſo viel Nutzen habe / daß ich lebenslang / ob ſchon nicht nach Wuͤr⸗ 
den / doch nach Vermoͤgen / folches 2r preiſen werde. Denn alles / 
3 was 


! i 20 208.) 80 ; 
was die muͤhſame und accurate Zeichnung der figurirten Maflifchen Stei⸗ 
ne und ihre Benennung betrifft / darinn ich nur noch af ein Lehrling bin / 
hab ich alles dieſem vornehmen Gönner zu dancken / und find von ſolcher 
Harmonie, daß ſie nicht nur unter einander ſelbſt / im Original und Kupf⸗ 
ferſtich / an Bild und Nahmen gar eigen uͤberein kommen / fondern auch 
mit anderen außlaͤndiſchen figurirten Steinen viel gemein haben / und kuͤnff⸗ 
fig noch viel vollkominer in Vorſchein kommen doͤrfften. Begieriger bin 
ich auch immer gemacht worden / weil ich des Herrn Luidii Foffilia Angli- 
cana, H. Bajeri Norica, und die Memorabilia Saxoniæ fubterranez in 
die Hände bekam / die von ſolchen Lapidibus figuratis handeln / und die 
meiſten Steine im Kupffer fehen konte. Und weil ich ohn das in den Nee 
ben⸗Stunden meines Ambtes Luſt und natuͤrlichen Trieb zu ſolchen Wera 
cken des HErrn bey mir befand / allezeit was neues und angenehmes atte 
traff / welches noch niemand unfter Gegend obſervitet / oder davon einige 
Wiſſenſchafft gehabt hat; fo Bab ich nicht nachgelaſſen / biß ich einen ſchau⸗ 
wuͤrdigen Vorrath zuſammen braͤchte / theils meinen Maßliſchen Natura- 
lien und Foſſilien⸗Schrancken damit an zu füllen / theils gutten Freunden / 
und die ſolche æſtimiten / was mit zu theilen / welches mir auch in fo weit 
gelungen / daß ich ohne Ruhm zu melden / nebſt denen heydniſchen Reli- 
quien / jemanden leicht el, 1009, Species von allerhand figurirten Steinen 
und andern Naturalien zeigen kan. Etliche der Maßliſchen / und welche am an⸗ 
genebmften an zu ſehen / find infolgenden Capiteln / und beygelegten Rupfs 


fern zu fehem, 
Das VII. Capitel. 
Von den Muſcheln und Muſchel⸗Steinen. 
S Ds 


Achdem ich einige Prolegomena, nothwendiger Umbſtaͤnde zu wiſ⸗ 
fen / vorhergeſetzet / folget eine fpeciale Erzehlung gedachter Conchi- | 


ten oder Muſchel⸗Steine. Und diefe Foffilia teſtacea, wie ſie 
H. D. Bajer in feinen Foſſilibus Noricis nennet / haben ihre differente ha- 
racteres ſpecificos, natuͤrliche Eigenſchafft / und daher auch ihre beſon⸗ 

| dere 


TE SC, Ree 
dere Nahmen, Was die Muſchel⸗Steine belanget / das find Hands 
Steine / wie ſonſt irgend Feld, Steine von weitem an zu ſehen; find aber 
an Subſtantz / Couleur und weichlicher Thon⸗Art mercklich unterſchieden: 
daher fie auch mit leichter Mühe koͤnnen zerſetzet und zuſchlagen werden. Doch 
ifi das euſerliche Kennzeichen nicht allemahl richtig: es find wohl eben ſolcher 
Art Steine; aber fie haben nicht allezeit Muſcheln in ſich: zuweilen find 
Muſcheln entweder nur aufwendig allein / oder inwendig: manchmahl 
ſpielet der Stein mit lauter durcheinander gehenden Lineamenten welche 
gewiſſe Indicia und Merckmahle der drinnen enthaltenen Muſcheln ſeyn. 
Ja man trifft offters einen Stein an / der von auſſen nicht das Anſehen 
haͤtte / und gleichwohl hat er im Zerſetzen auf beyden Theilen / ja durch 
und durch / fo eine Menge kleiner / groffen und vollkom̃nen Muſcheln / 
daß man ſeine Augen nicht gnug daran ſatt weyden / ſich druͤber verwun⸗ 
dern und erfteuen kan. Die Steine find unterſchiedlicher Couleur; weiß / 
gelbe / blau / roth und braun / nachdem fie in einer dergleichen colorirtem 
thonigen Erde gebildet und verſchwemmet worden ſind. Und in ſolcher 
Geſtalt præſentiren ſich auch die Muſcheln / welche ihre unterſchiedne Art / 
Groffe/ Couleur und Bildung haben. Die ſchoͤnſten und anmuthigſten 
find die Silber ſpielenden Muſcheln / welche zu oberſte / ehe ihre rechte Scha⸗ 
le koñ̃t / mit einem Fluore argenteo, Silber⸗Fluß und Glantz beleget / 
inwendig aber mit einem cryfallinifehen Weſen erfuͤllet find. Wiel 
Steine haben im Zerſetzen keine auß gewachſene Muſcheln / aber wohl Saa⸗ 
men⸗Zeug genug. Ich habe von Anfang diß Weſen bald vor den Mu⸗ 
ſchel⸗Saamen gehalten / den das Wafer ſammt den gangen Muſcheln 
weggeriſſen und verſchwemmet hat. Habe mir auch ihre Generationes außge⸗ 
ſuchet / und beyſammen Steine / darauf der Saame / wie Mayran⸗Saamen / 


bald wie Mohn⸗Koͤrner / bald wie Hirße und Hanff⸗ Korner / wie Erbſen / und 


fo weiter / bif fie gantz vollkommen ſind / zu ſehen iſt / und wenn ich dieſe Körner 
oculo armato, durch ein Vergroͤſſerungs «Glas betrachte / ſind es in 
Wahrheit Ovula, und folgends die anfangenden Muſcheln / wie denn auch 


kleine und groſſe Muſcheln mit unter dem Saamen geſehen werden. Je, 
fo hin jeh meiner Meynung noch gewiſſer / weil der Curieult H. M, Buͤtt⸗ 
fi : ner / 
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ner / da er durch einen Freund dergleichen Stein von Maſſel ohngefeht 
erhalten / gat vernuͤnfftig urtheilet und remonſtriret / daß diefe Art Steis 

ne nichts anders / als Hammitæ oder Rogen⸗Steine zu nennen / darinnen 
man der Mufcheln anfangendes Wachßthum eigentlich wahrnehmen kan / 
davon feine Rudera Diluvii Teftes S. 146. feqq. pag. 244. -- 252, zu Lefer. 
Daß aber die Muſcheln manchmahl ſehr unter einander gemenget / mit 
Hauffen zuſammen gepreſſet und zerbrochen worden / mag wohl die Urfa 
che ſeyn / weil das Waſſer die Muſcheln mit Gewalt trackirt hat / und 
dahero als ein zartes Weſen gar leichtlich haben zerbrechen koͤnnen / und 
feo / da fie vollends verſteinet find / deſto eher / wenn man nicht behut⸗ 
fam mitte umbgehet / Schaden leiden. 

F. II. Die kleinen und gantz vollkoſſinen Muſcheln find die anges 
nehmſten / die entweder noch in dem Steine liegen / und weil der Stein 
nicht allzu hart / ſondern kriabel / mit leichter Mühe koͤnnen auß gebro⸗ 
chen werden / oder fie find allbereit durch hefftige Bewegung der Conchi- 
ten / und derſelben ohngefehre Zerſtoſſung / auß gefallen / und werden im 
Waſſer unter dem Sande und anderm Stein⸗Weſen gefunden. Ihre 
Couleur iſt / wie vorgedacht / different, theils find rechte Perlen⸗Muſckeln / 
weil ſie ihre Art und Perlen⸗Glantz haben / und von einem ſo zarten Mer⸗ 
gel und Weſen ſind / daß man durchfchen kan. Und das find eben die 
in den auß laͤndiſchen Novellen Anno 1709, d. 2. Julii fo wunderſeltſam bes 
?» ſchriebenen Voͤgel / mit dieſer Erzehlung: In der Mah liſchen ware 
» men Quelle ohnweit von hier (von Breßlau) hat man neulich unter 
»» andern viereckigte Steinlein in ziemlicher Menge wahrgenommen / woran 
» ein Vogel mit außgerecktem Hals / Schwantz und auß gebreiteten Fluͤgeln 
»» zu ſehen / auch eine andre Art / in welchen die Natur foͤrmliche Mus 
»» ſcheln gebildet. Die Steine find Sand⸗Steine / fo fich zerreiben lafe 
ap fen / jemehr der Stein zerſchellet oder zerbrochen wird / fe mehr Mua 
2> ſcheln zeigen fiche Uber dieſes findet man auch in Steinen recht natuͤr⸗ 
»» lich gebildete Schwaͤmme oder Piltze &c, Die gangen und vollkom̃⸗ 
nen Muſcheln werden nicht in der Maßliſchen warmen Winter⸗Quelle / 
das was anders ift/ und Cap. V. gemelde worden / ſondern in dem ordi- 

naire 


| 


Ed 


MEL 


Cue c WEE S f 
r 


( 211, 80 
- mair kalten Waſſer⸗Graben / fo durch den Pfarr ⸗Garten fleuſt / gefun⸗ 
den. Hernach haben wohlendlich die Muſchlichen die Aehnligkeit eines Bez 

gels mit außgeſpannten Fluͤgeln / aber der Hals und Schwang iſt niche 
ſo lang außgerecket. 

S. UI. Wie die Muſcheln und Muſchel⸗ Steine außſehen / zeiget 
gegenwärtige Tab. IX. und Continuatio Tab. IX. und wie ſie heiffen bep- 
geſetzter Index, Groſſe Weillaͤuffeigkeit zu vermeiden / ihr Naturell und 
Characterem ſpecificum deſto beffer zu vermercken / hab ich die lateiniſche 
Nahmen mehrentheils behalten: die aber nicht lateiniſch verſtehen / koͤn⸗ 
nen alle dieſe gezeichnete Figuren gedachter Tabelle vor Muſcheln und 
Muſchel⸗Steine halten. 

Fig. 1. Conchites ſ. lapis cum pectunculis ſtriis altioribus exaratus. 

Muſchel⸗Stein / der die Ehre und den Vorzug vor andern verdienet 

umb feiner gar außnehmenden ſchoͤnen Geſtalt willen. Er ift einer der 
groͤſten / der auf einer Seite ziemlich groffe wohl gebildete / hochgetrie⸗ 
bene und recht formale / ein und außgebogene See⸗Muſcheln in groſ⸗ 
fer Menge hat. Der Stein iſt an fich felber gelblicht / auch die Mu⸗ 
ſcheln / und unter denſelben find gedrehete Hoͤrner oder Tubula- 
riz Luidii, i. e. Rohre von punctirter Arbeit / wie fonft die Coral- 
len⸗Gewaͤchſe aus zu ſehen pflegen. 

Conchites cum pectunculis ſtriatis & faſeiatis. Weiß licher Mu⸗ 

ſchel⸗Stein / der im Zerſetzen zu beyden Seiten ſchoͤne vollkom̃ne 

und mit in die Breite und Laͤnge gezogenen Linien wohlgebildete Mu⸗ 
ſcheln præſentitet. Mehr wil ich dergleichen nicht im Kupffer wei, 
fen / ſondern es bey dieſen zweyen gnung ſeyn [offen / übrigens aber auf 
die alibereit außgebrochnen und diſtingvirten Muſcheln mein Abſe⸗ 
hen richten. 

Conchites maximus leviter ſtriatus & fafciatus, Groſſe außgebrei⸗ 

tete Muſchel / wie fie fonft H. D: Bajer Foſſil. Noric, Tab. IV, p. 73. 

beſchreibet / und unter die bivalves rechnet; dieſe aber univalvis iff, 

Conchites bivalvis major mufculum fluviatilem vulgarem referens; 

An Siliquaftrum triangulum concha ad inftar roftellatum ? 

Ee 9. Con- 
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Concha anomia magna “roftro fübtereti; Bucardites magnus 
ſtriatus. 
Concha anomia roſtro in utroque latere foramine donato, Te- 
rebratula magna bulgata. 
Conchites bivalvis major ſpadiceus, chamis accedens. 
Pectunculites roftro fubcurvo, ftriis capillaribus cancellatus, cure 
viroftra minute admodum reticulata, 
Conchites ventricofus roftro adunco. Gryphites ventricofus. Mu⸗ 
ſcheln wie Habichts⸗Naſen. 

Pectunculites capillaris ſ. ſtriis minutiffimis denfe donatus & fa- 
{ciatus, 
Concha anomia fubteres longiffima. 
Pectunculites dorfo elatiori & leviter lacunato ftriis qua elatior 
exfurgit fere obliteratis. 
Conchites anomius ſubſphæricus, roftro prominulo acuto in dor- 
fo leviter lacunatus. 
. Cochlites roftro ſ. vertice adunco extenſo. 
Pectunculites (, concha anomia flabelliformis f; femicircularis gib- 
bofus levis. 
Conchites anomius latior, roftro obtufo, 
Pedinites monotis in filice flavo. 
Pectunculus flabelliformis mox latioribus, mox compreffioribus 
ftriis donatus, 
. Conchites levis arbufculis infignitus, 
pectunculus flabelliformis ſtriis altius exaratus. 
pectunculus ftriatus trilobus major, Pectunculita anomius Trilo- 
bus Lift. ' 
Pectunculites minor trilobus latiori lacuna per medium dorſum 
notatus, & ſtriis altioribus qua elatior exſurgit obliteratis. 
Pectunculites trilobus in medio dorfi tenuiter imbricatus. 
Pectunculites trilobus imbricatus in miedio dorſi firiis exiguis per 
transverfum notatus, 


35. Pe- 


* 
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25. Pectunculites trilobus imbricatus, An Pectunculus imbricato Li- 
fteri affinis? . cx 

16. Pectunculites minor ſubrotundus altiusculé ſtriatus, roftro pro- 
minulo, 3t 

37. Pe&unculites minor fubrotundus levis, radiis in margine ungvie 
culatis, . i 

28, Pectunculites trilobus fabrotundus friis latioribus. 

29, Conchites anomius exiguus oblongus acie in dorfo prominula, 

30. Patellaria f, Patella ftriata & fafciata, 

31.  Pe&unculites trilobus minor. 

32. Cochlites anomius fubrotundus exiguus, 

3. Pedunculites minor altius ftriatus & convexior, lacunatus. 

34. Pectunculites minor albus compreffus capillaris, 

35. Pectunculites exiguus ftriatus ex latere productior , f. Pectuneuli- 
tes ftriatus margine ex altera parte productior. 

36, Pectunculites minor & compreffus ftriis vix confpicuis, 


37. Pectunculites exiguus fafciatus ftriis quà elatiorexfurgit obliteratis, . 


38. Mufculites fafciatus mufculo Matth. accedens, 
39. Mufculites fafciatus & ftriatus, Concha Rhomboides Rondel: 
40, Mufculites vulgaris, OL j 
41, Mufculis accedens. Conchites minor, 
2. Muſculites vulgaris minimus. 
NB. Dieſe Muſculitæ find unſern Waſſer⸗ Schnecken oder fo genañ⸗ 
ten Mahler⸗Schiffeln gleich / und biß her mehrentheils univalves 
oder eintheilig gefunden worden. Í iU 
43. Cochlites roftro f. vertice adunco depreffo, 
$4. Cochlites roftro f. vertice adunco extenfo, 
45. Pe&unculites minimus cordiformis lacunatus, 
46. Pectunculites minimus ftria fe lacuna minima per medium 
dorſi rectà procedente notatus, & inferius tantum ſtriatus. 
47. Concha anomia minima. E 


! NB. Diefe Mufchlichen ber drey letztern Numern find von un⸗ 
terſchiedner Groͤſſe / bivalves, N gantz und vollkommen zu bey⸗ 
: (a den 
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den Seiten mit Striis oder gewöhnlichen Strichen verſehen / und überaus 
annehmlich. Die allerkleineſten find fo groß / wie einer Heller⸗Nadel 

Knopff / und denn immer ein merckliches groͤſſer / bip fie Daumens Dicke 

und Breite erreichen. 

48. Pectunculites medius ſtriis crebris altius inſculptus, dorfo leviter 

‚ finuofo & inflexo, = 

49. Pectunculites margaritarius teſtula argentea ſuperinductus friis 

latioribus &altioribusnotatus, Eine der ſchoͤnſten und groͤſten Mu⸗ 
ſcheln / die zwar einfach / aber wegen ihrer hochgetriebenen und mit 
Silber⸗Glantz belegten ſtriis uberauß wohl an zu ſehen ifl. 

go, Pectunculites marmoreus trilobus imbricatus in medio dorfi pun- 
ctatus, & ſtriis exiguis per trans verſum notatus, in calculo gryſeo. 

jr Pectunculites fübrotundus ; ſ. Circinnata minor trichodes f. ca- 
pillaris rugis f. ftriis transverfalibus notata, 

$2, Pectunculites orbiculatus. ftriis altius exaratus, roftro tumido & 
magis exporrecto acie demiffa, 

$5, Pectunculites levis conche margaritiferz vulg. fere fimilis, 

54. Pfeudo-Adamantes in Pectunculite ſtriato & faſciato. Demant- 
Mutter / fo in einem Muſchel⸗Stein auf liebliche Art zu ſehen iſt. 

jf. Pectunculites roftro tumido & exporrecto inferne ſeiſſo f, lacu- 
nato, in margine leviter ſtriatus. 

$6, Strigofula major hiatula, An Strigofule maj. raſtellatæ fpecies Lui- 
dii, vel potius Oſtreum falcatum? Auf einer Seite [ieget eines Fin⸗ 
gers lang eine wohlgebildete Muſchel / auf der andern Seiten ein Cor- 
dites, oder Goldgelber Stein / welcher anhanget / und die Gefale 
eines Hertzens hat. 

57. Patellaria fcutellata ſtriata, umbone eminente, An Patellaria 
minor ſcutellata ſabuletorum five compreffa , ftriata, umbone emi- 
nente, 

98. Patellaria minima levis, vertice adunco margine quafi radiata. 

$9. Cochlites longus, latusque ftriatus, Chamites longiuſculus un- 
dulatus Luid. , 

NB, 
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NB. Nachgeſetzte Muſcheln von Num. 48. an bif zu Ende gehoͤren zu Tab. 
IX. find aber Tab. X. unter den Schnecken und Sehnecken⸗Steinen gezeich⸗ 
net / weil fie erſt nicht allzu lang find gefunden worden. Und deß halben wird: 
der hochgeneigte Leſer nicht ungeduldig werden / weil die Figuren ſo confus 
unter einander ſtehen / wenn ich fic bald vom Anfange bepfammen ge. 
habt haͤtte / wuͤrden ſie accurater ſeyn lociret worden. Zu geſchweigen / daß 
noch ſonſt vielerley andre Muſcheln nachgefunden worden / die ihre beſon⸗ 
dere Art haben / und doch in einem oder dem andern von vorgedachten 
Mufcheln differiren / die aber fánfftig / wils GOlt / durch einen Kupffer⸗ 
Stich ſollen nachgeholet werden. 


Das IX. Kapitel, 
Von gedreheten Schnecken und Schnecken⸗Steinen 
T MUR | 

O angenehm vorhergehende Murfcheln und Muſchel⸗ Steine / fo 
augenehm find auch die Schnecken und Schnecken, Steine. Die 
Schnecken⸗Steine find den Conchiten an Subftang/ Couleur, 

und unterſchiedner Groͤſſe gantz gleich / auch manchmahl Muſcheln mit 
Schnecken untermenget. Die Schnecken ſelbſt / deren Rahmen iſt / Co- 
chlites, Nautilites, Turbinites, und Trochites, werden entweder ſchon 
aus ihren Steinen außgebrochen gefunden / oder find noch allbereit darin⸗ 
nen / und wenn der Stein ſonſt nur kriabel und weich iſt / kan er leicht 
durch einen Meiſſel zerſetzet / und die Schnecke gantz gut und vollkom⸗ 
men heraußgenommen werden. Bedencklich iſt / daß dieſe Schnecken 
ſehr ſparſam noch zur Zeit in Vorſchein kommen / oder ſie find noch ſehr 
kleiner Art / und ſonderlich die in die Breite gewundne find ſeltſamer ge⸗ 
gen denen / die in die Laͤnge gewunden find, Doch geben fie Hoffnung / 
nachdem doch ſchon zum Anfange was gefunden worden / man wird. ſie 
mitlerzeit immmer groͤſſer / ſtaͤrcker und ſehoͤner finden / auch wohl gar die 
Cornua Ammonis entdecken / davon ich allbereit ein ſchoͤnes Exemplar ha⸗ 
e h he. 
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be. Die beften Figuren hab ich Tab. X. fechen laſſen / numeritet / und 
wiederum nur mit lateiniſchen Nahmen benennet / die man aber ins gemein 
vor Schnecken und Schnecken Steine halten kan / als an welchen man zum 
wenigſten ihre veraͤnderliche Structur erkennen / und eines von dem andern 
leichtlich wird unterſcheiden können, 

§. II. Folget Tab, X, mit den numerirten Figuren. 

Fig, 1. Nautilitæ coticularis majoris Proplafma, 

2. Nautilitæ coticularis f. inftar cotis gyratilis proplafma aliud, 

3, Nautilites minor buccatus f. Cochlites levis. 

4. Nautilites f. Cochlites minor lineis fimplicibus undofis raris & vix 
conſpicuis. ; 

ge Nautilites fuperficie levi lineis deſtitutus, latere circa umbilicum 
cavo, & umbilico valde profundo, 

6, Nautilites fuperficie levis, lineis deftitutus, latere circa umbili- 
cum cavo. 

7. Nautilites minor. 

8. Nautilitæ margaritarii f, argentei fragmenta in fuamatrice, An 
Nautiliteslamellatus margaritariusLuid? Dieſe Matrix mit denen 
in einander gepackten / zerbrochnen / aber ſonſt wohlgebildeten und Sil⸗ 
bersglängenden Sehnecken iff zur groſſen Zauche in einer Leim⸗Grube 
ohngefehr gefunden / und von daſiger Gnaͤdigen Herrſchafft mir ver⸗ 
ehret worden. Sie kommen mit den Nautilitis oder Cornibus Am- 
monis, die H. D. Bajer Foſſil. Noric. Tab. III. zeichnen laffen / ziem⸗ 
lich uͤberein / und wolte wuͤnſchen / noch was mehres dergleichen zu fine 
den / iſt aber bißher / ungeachtet aller angewandten Muͤhe / unmoͤglich 
geweſen. 

9. Matrix Nautilitæ lævis & lineis deſtituti, in qua Helicis facies in- 
terior concava conſpicitur. j 

10. Cochlites claviculà productiori. 

u. Gochlites minimus clavicula obliterata, & cum Litera D notata, 

12, Cochlites minimus claviculà produdiori, 

13, Cochlites claviculà mediocriter producta, 


14.Co- 
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14. Cochlites levis clavicula plana, 

19. Cochlites levis vulgaris, 

16. Cochlites arbufculis exornatus, 

17. Turbinites major. 

18. Turbinites minor. : 

19. Turbinites minimus f, Turbinulus foffilis Iævis ſpiris f, trochleis 
denfis ventricofis circumdatus. 

20, Turbinulus major in Calculo. 

21. Turbinites cum cochleis & turbinitís, 

22. Cochlites ſ. lapis cochlitas tantum referens. 

23, Cochlea vera & fimul incruftata, Eine Waſſer⸗Schnecke / die in⸗ 
eruſtirt iff. : 

24, Buccino-Cochlea informis & mutilata, 


Das IX. Kapitel, 

Von Steinen / die ſelbſt Figuren machen. 
| §. I. | 
N Betrachtung fo wunderbahrer Geſchoͤpffe GOttes muͤſſen wir 
wohl fagen: Ludit in humanis (non ſolum, fed & in univerſum 
in mundanis) divina potentia rebus: Wie wunderbahrlich fpicft 
GOTT und die Natur nicht nur in dem Menſchen / ſondern auch in der 
gangen Creatur, deffen Zeugnuͤß die ſonſt verachteten und verwerfflichen / 
aber von GOTT ihrem Schöpffer wohlgebildeten Steine augenſchein⸗ 
lich geben koͤnnen. Was Plinius von dem Meer ſaget / daß kein Geſchoͤpf⸗ 
fe / kein Thier / kein Stern / kein mechanifehes oder ander Kunſt⸗Werck 
auf Erden ſey / es wuͤrde folches in den Meers⸗Wellen vollkommen vote 
gebildet / das koͤnnen wir auch von den Steinen fagen / deren Figuren folie 
ches bezeugen / und Kircherus, wie oben gedacht / viel merckwuͤrdiges ge⸗ 
ſchrieben / die Steine und ihre Bildmuſſe / wie fie zuſammen gehören / or 
Denilich geſtellet / beſchrieben und gewieſen hat / daß die guͤtige Natur faſt 
aller Geſchoͤpffe Simulacra ober Bildnuͤſſe in Steinen hilde / und nicht 
k Mura allein 
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allein Sonne / Mond / Sterne / Elemente / lebendige und lebloſe Crea- 
turen præſentire / fonder auch die mathematiſchen Wiſſenſchafften von 
Circkeln / Linien und Punten: nebſt Mah ler⸗ und Bildhauer Kuͤnflen auffs 
netteſſe vor zu fielen wiſſe. Solcher Art ligurirte Steine haben bißhero Cu- 
Holi ihres Ortes fleiffig colligiret / und durch berühmte Bücher belant ge⸗ 
maeht. Weit nun dergleichen auch zur Maſſel und in der Naͤhe / wie 
ich hernach darthun werde / in groffer Menge zuſammen gebracht / fo habe 
ich die meiſten und rareſten Figuren / wie fie zuſammen gehoͤren / unter ei⸗ 
nen Titul gebracht / und auch zuweilen ihre Matrices oder Steine / wor⸗ 
innen fie gefunden und daraus gebrochen werden / beygeſetzet. Ihr Nabe 
me und Beſchreibung iff genommen worden von der Aehnligkeit / die ſie 
mit andern Geſchoͤpffen in Regno Animali, Minerali und Vegetabili ha⸗ 
ben / dahero fichet man Menſchen⸗ und Vieh⸗Geſichter / Hoͤrner / Záp- 
ne / Knochen / Corallen⸗Gewaͤchſe / Sonnen⸗ Bilder / Stein⸗Piltze / Man⸗ 
del⸗ und Oliven⸗Korner / Bohnen / Erbſen und ungemein vielerley Aftroi- 
ten. Dieſe wil ich dem curieufen Liebhaber gerne und willig vorzeigen / 
das Urtheil aber / zu welchem Regio phylicali fie gehoͤren / ob fie keine Lu- 
fus Natura, ſondern natürliche / aber durch die Uberſchwemmung verſteinte 
Coͤrper / Gliedmaſſen von Thieren oder andern Dingen ſeyn ſollen / biß da⸗ 
to verſchweigen. Denn nachdem mein Tractat allbereit fertig / und un⸗ 
fer der Preſſe / da ich des gelehrten H. M. Buͤtkners zu Querfurt Rudera 
Diluvii Teftes uͤberkomme / und deffen. plauſibele Meynung von folchen 
Naturalibus am Tage lieget / und alfo nicht Zeit übrig gehabt / meinen 
Vorrath beffer zu examiniren / und eine Vergleichung an zu ſtellen / auch 
mich zu ſchwach befinde / von ſolchen Phyficalibus zu judiciren: fo wird der 
Hochgencigte Lefer abermahls mit derſelben ledigen Erzehlung zufrieden ſeyn. 
Don muß ich geſtehen / was Muſcheln und Muſchel⸗Steine / auch Schne⸗ 
cken und Schnecken ⸗Steins betrifft / von dieſen kan man ſagen / daß ſie natuͤr⸗ 
lich geweſen / und verſteint moͤgen worden ſeyn. Aber es wird Muͤhe geben / 
zulaͤnglichen Beweiß zu finden / was aus ſo vielen / viel und mancherley 
gebildeten Steinen zu machen fey. Das bedencklichſte dabey iſt / daß die⸗ 
fe Figuren offt in Muſchel⸗Steinen unter Muſcheln und Schnecken pis 
Cie 


treffen ſind / gleichfam als gehörten fic zuſammen / wären aus einem Ort hie⸗ 
her gebracht / und folgender Zeit verſteinet worden. 
S8. II. Von dieſen figurirten Steinen / die ſelbſt Figuren machen / und Tab · 
XI. fo continuitt iſt / und in zwey Kupffer⸗Blaͤttern beſtehet / zu ſehen find / 
verdienen billich den Fuͤrzug Fig. 1. 2.3. 4. 5. 6, Fungitæ ſ. Fungi petroſi, oder 
natürliche Stein⸗Piltze und Schwaͤm̃̃e / dieweil fie Steine ſind / und Geſtalt 
der Schwaͤmme haben. Denn Fig, 1. ein brauner / breiter und wohlgebildeter 
Piltz / der an zu ſehen / als ware er an der Erde am Stiel abgeſchnitten / il von 
allen bißher gefundenen figurirten Steinen / wie Cap. 6. S. 3. gemeldet worden / 
der Anfang. Sie werden in offt gedachtem Waſſer⸗Graben zur Maſſel gefun⸗ 
den / generiren fich in und aus der thonichten Erde / find unterſchiedlicher Art / 
an Couleur weiß / gelbe / braun und ſchwaͤrtzlich / an Structur mittelmuͤſſig / 
groß nnd klein / mit hohen / niedrigen und breiten / auch hohlen Koppen / dicken 
und duͤnnen / kurtzen und langen Stielen verſehen. Die Capitula ober Koppen 
fónnen mit leichter Muͤhe von den Stielen abgedrehet werden / und weil fic in 
loco natali, wo fie gefunden werden / ſehr friabel ſind / findet man beydes ops 
pen und Stiele beyſam̃en oder zerſtreuet liegen / die denn als partes cohzren- 
tes leicht wieder koͤnnen zuſaſſien geleimet werden. Wiewohl dieſe Arbeit / die 
Piltze wieder zu ihrer erſten Geſtalt zu bringen / vielen verdaͤchtig vorkommen 
wollen: es if aber gar nicht nothwendig / einen Zweiffel deßwegen zu haben. 
Viele Curioſi haben dieſe Curiofitát ſelbſt unterſuchet / auch Piltze gefunden / 
und koͤnnen mir ein warhafftiges Zeugnuͤß geben / und die fegt beſitzende Merta 
ge der colligirten Materie / darauß immer was aus zu leſen iſt / wird der beſte 
Zeuge ſeyn. Allem Vermuthen nach ſind dieſe Schwaͤmme eine Art von den 
Gæoden oder Klapper⸗Steinen / haben mit ihnen gleich ſtarcken Geruch / 
nur daß ſie an der euſerlichen Geſtalt variren; ſind inwendig hohl / haben 
entweder einen Stein in fich / oder Materie / die von der Mafla abgebrochen / 
die da klappert / manchmahl iff anflate des Stieles auch ein Stein / und find 
gewiß ſehr curieus an zu ſehen. Anno 1709. machten unfre Leute auf dem 
Toͤppelberge neue Leim⸗Gruben / daſelbſt raffen fie eine weiſſe Ader wie eine 
Margam oder Bolum an / die mit vielen folchen formirten Fungitis oder Pile 
tzen angefuͤllet war. Dieſe find aber gf fo feſte / wie die / fo im Waſſer gefun- 
i den 


( 226, Js 
4 à BETTEN: 
den werden / weil diefe das Wafer han gemacht hat. Und davon ifi mehr 
im vorgehenden Cap. III. $. III. zu leſen. 

Fig, 7. Afteria Cyclum folarem radiatum referenz. Sonnen ⸗Stein / 
darauff als in einem gelben Stein das ſtrahlende Sonnen ⸗Bild und 
Geſichte zu ſehen iſt. i 

8. Aſteria f, Porpites clatior, ftriis intus penitus deletis, Sonnen⸗ 
Stein. 

9, Aftoitesftellulis minimis, effgieque Solis & Lung eleganter no 

tatus. Sonne / Mond und Sterne in der Milch⸗Straſſe. Wel 
chen Stein nebſt den andern von Num. 2, bif 13. Tab. XVIII. Herr N. 
Büttner Ruder. Piluvii Teſtibus gewüͤrdiget hat unter ſeine Kupfer 
zu bringen / deren Originalia ich in Haͤnden habe. 
Aftroites Solaris alius, f, Aſteriæ majoris fpecies, 
Aſtroites aſteriſcis magnis totam fuperfieiempermeantibus, Dey 
Sonnen auf einer / und eine auf der andern Seite, 
Aſtroites radiis ſolaribus nigris undulatus, 
Aftroites Entrochus dictus f, Lapis rotularis. 
Rotulz gemellæ coloris ſublutei argute admodum ſtriatæ f. radiata, 
Aftroites ſtriatus f. Columellus ſtriatusalbus. 
Altroites minor columella faſeiata. 
Aftroites turbinatus albidus. An Columellus turbinatus fubalbi- 
dus Luidii? 
Fragmentum porpite nummularis majoris albi, 
Rotulaargure admodum (triata, An Porpitescompreffior firiisex« 
aratusin calculo gryfeo? LN 
Rotula f, lapis rotularis elegans ,. alio calculo f; lapidi infixus, f, 
Afterja pentaphylloides. | 
Radiatula f. Aſteria Arachnodesf, Tela quafi aranea obtextus, 
Arachnion, Spinnewebe. 
An fragmentum Aſtroitæ multijugi, cui inſimul Aſteria pentagona 
infixa? 
Aſtroites minor complanatior afterifco altiufcule radiatus. 

24. Altro» 
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Aftroites columella depreffä,. „ Anfpeciespor- 


pite Luidiie 

Entrochus cælatus f, ftella fuperiori & 1 erofà, 

Aſtroites ſtella majore & minore notatus, 

Aftroites inferne tuberculoſus. 

Aſteriæ fpecies rotularia. 

. Aftroites cellulis quali depictus. An aftroites Gabinete fabuleto- 

rum Luidii? Bienen⸗Zellchen / ober Bienen-Kuf. 

Aſtroites eleganter catenulatus, An aftropodium ramofumf. 

ftella foffilis arborea virgultum Luid? 

Aftroites punctatus & tripes, 

Aftroites luteus, ſtellulis minoribus elegantiffimis totam fuperfi- 

ciem permeantibus notatus. Uber und uͤber lauter wohlgebildete und 

ordentlich locirte Sterne. j 

- Aftroitesgyratim fubtus undulatus, 

Aſtroites favaginofus alius. 

Aftroites rętiformis, wieein geſſrickt Netze. 

punctularia f. lapis ſubalbidus nigris punctulis adſperſus. An utri- 

culus ampullaceus Luid? 

Afteria hydatites f. Cymatites. Als wenn mit erhobenen Farben drauf 

gemahlet waͤre. | 

Cylindrites geniculatus fubceruleus, 

. Afteria pentagona minor, Afteria vera Gesn, Phragis aſteros ejusd, 

. Entrochus cylindraceus minimusalbus, 

Echinites fibularis minor vulgo Bufonites, Kröten Stein] der na. 

tuͤrlich wie ein Knopff mit fuͤnff Theilen außſiehet. 

Echinites hemiſphæricus f, fibularispunctulatus, 

. Ap ſpecies Echinitæ fibularis? 

Echinites cordatus minimus canaliculo fingulari donatus, in lapi- 

de pectunculite fulvo, Wie rundte / auch laͤngliche Flaͤſchel / mit 

einem Halſe und zweyen Hand⸗Haben oder Henckeln an zu ſehen. 

Echinites minor cordatus tuberculatus & binis inciliis donatus. 
of ; 46. Echi- 
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Echinitæ fragmentumfbularis majoris. - 
Echinites tuberculatus f. papillaris, vertice leviter umbilicate in 
calculo, i ; 
. Echinites minor clypeatus f, fcutellatus, f. Scutellaria, wie ein 
Schild gebildet. 
Lapis poroſus, f; Porus minimus albidus, 
Ceratites, An Columellus turbinatus albidus Luide 
Columellus ſulcis transverſis exaratus. 
Columellus major arcuatus in calculo albido, 
Columelliloricatif, circumcindi, 
An Columellus ceratites undulatus? Aſtroitæ undulati ſpecies Lift, 
Columellus craffiuſculus ſtriatus. Kuͤh⸗Hoͤrnel. 
. Columelli gemelli denfe ftriati, Qwey Hrne auf einem Steine. 
Coralloides ſ. Corallium album, foſſile, Madreporæ ramoſæ fimile, 
Corallen⸗Gewaͤchſe. : 
Ramulus Corallii foffilis ex albidi majoris trifidus in calculo gryſeo. 
Ramulus Corallii foffilisalius, fed minoris fpeciei, 
An fpecies Corallii foffilis? 
Ramuli Coralliorum foffilium, 
An Stalagmites coralloides albus? 
Belemnites albus & quafi cryftallinus mutilatus in fua matrice, 
Belemnites cinereus in (ua matrice, 
: Belemnitesé fuſco nigricans lineis circularibrs f; Zonis notatus, 
LapisLyncisf, Lyncurium. Belemnites vulg. 
Gloffopetra ferrata in medio, 
Gloffopetra minima, | 
Gloſſopetræ fragmentum, 
Lapis Judaicus f, Radiolus glandarius. 
Hæretula umbilicata, 
Vitta muliebris, 


Dentale marinum, Zahn / dergleichen Art / jedoch was kleiner / 
noch zwey gefunden worden. = 
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74,75. Dentes lapidei fofüles, An "An Tehthyodontes? 


76, Tiara f, infula. | ? 

77. An Aftropodium medium craffiufeulum Luidii, mitram ín epifcopás 
lem referens? 

28.79 80. Umbilici marini, + i 
Cruralis, ſ. lapis crufculum exacte 1 Schin-Beinchen im 

Stein. . 
peduſculum, 83. Scapularia minima. : 

Lapis pedunculum fandalio indutum referens. 

Fragmentum offis tibiæ petrefacti nigrum, 

Amygdaloides. 87. Lapilluspruni nycleum referens. 

Phafeoloides, 89. Piſolithi. 

Siliquaſtrum f. Pha ſeoloites, phafeoluin indici maximum re- 

ferens. | 

Botryoides. An Modiolus Botryodes Luid? 

Radiolus cucumerinus minimus. Gurcken. 

Lapis cum facie humana &rotulis. Menſchen⸗Geſichte. ? 

Lapis faciem humanam barbatam repræſentans. Geſichte mit einem 

groſſen Barte. TE 

Lapis ſimiæ caput eee ; Affen Gh fit au einer Seite / auf der 

andern ein formales Ohr⸗ zur Seiten aber ein Menſchen⸗Geſiehte. 

Caput agninum. Schaffs⸗Kopff. 


97 Lapis Cynocephaleides f, pt caninum pr&fentans, Hunds⸗ 


-  Sepff. 

98. Lapisfaciem capelle monftrans, Ziegen⸗Hals. 
99. Lapis albus cum collo anferino, Ganf: Hals. 
100. Fragmentum alveoli geniculati, 

xor, Tab. XIII. Ovalis cum teniolis circumcinctus. 
102. Undulago f. lapis eleganter undulatus. 

103. Canis cum catello. Hund mit einem Huͤndgen. 
104. An matrix Coralliorum?2 

105. Lapis cum peduſculo. 


. III. So viel find der auf dem Kupffer- Batte gezeichneten figurirten 
Steine / die mehreniheils an fich ſelbſt Figuren ſind / oder machen. Und wenn 
ich fie alle / die jeh noch über diefe habe / ſolte ſtechen laffen / würden zwey 
Blatter nicht zulaͤnglich fepn, Es ift aber nicht noth die Species fo fehr 
zu multipliciten: denn ihrer viel doch unter ein Genus gehoren werden / ob 
ſie gleich in ein oder der andern korm und Figur differiren. Inſonder⸗ 
Heit find die Aſtroiten ſehr uͤberhaͤufft / und an einem immer was anders 
beliebtes zu ſehen / als an dem andern. Ich habe ſie auch bißher ſehr groß 
als gebeulte Hände gefunden / die uͤber und dber wie mit einern Netze be⸗ 
zogen ſind. Ingleichen die Columelli und Belemnitæ ſind ungemein 
groß / ſiarck / dicke und lang. Unterschiedliche kleine Knoͤchel ober Bein: 
chen / die noch nicht allzuſehr obferviret worden / kommen in Vorſthein / 
welche ich theils in Steinen / theils nur im Waſck⸗Sande unter ane 
dern Conchiten finde, Es ſind Schin⸗Beinchen / Schulter ⸗Blaͤtgen / 
Knoͤchel / Rippen / und eine Vertebra oder Gelencke vom Ruͤcke⸗Drat / 
alles aber in ſehr feiner ſubtiler Geflate/ und fo ſchone ſchwartz / als wenns 


peliret wärs, 
Das X. Kapitel, 
Von kiguren auf den Steinen, 

§, 1. : 
Olgende Figuren auf den Steinen find nichts minder / als die vo⸗ 
rigen lieblich und mit Vergnuͤgen an zu ſehen. Sie beſſehen aber 
nicht in der Phantaſie oder Einbildung / die ich alleine nur ſehen 
ſolte / ſondern ſie ſind in Wahrheit da / treffen mit dem Original wohl bere 
ein / und find an Couleur und Structur von dem Steine fo diſtingviret / 
daß ſie von jedem eigentlich koͤnnen erkennet werden. i Sonſt ſagen wohl 
einige / es wäre mit Diefen Figuren / wie mit den Altris oder Himmels⸗Ge⸗ 
ſtirnen / von denen man ſich pfleget ein Concept zu machen / und nach 
Zuſammenziehung einiger Sterne ſage; das iſt der groſſe / der kleine Ra 
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die Jungfrau / Caffiopeia/ Wage / Jacobs⸗Stab / Leyer / Kc. Ja zus 
weilen geſchichts / daß man fich die Figuren einbilden muß / aber nicht alle⸗ 
mahl: Dabere einem jeden die Freyheit gelaſſen wird / wenn er die Figu- 
ren ficher/ fie zu nennen / wie er wil. Wir haben fie theils nach der 
Analogie / die fie mit andern Dingen haben / alfo genennet / theils eine 
Vergleichung mit andern von Curiofis beſchriebenen und abgezeichneten 
Steinen angeſtellet / und hierinnen gleiche Benennung behalten. Weil 
aber offt auf einem Steine vielerley kiguren vorkommen / iſt die Benen⸗ 
nung à figura principaliori oder von der wichtigſten Figur genommen 
worden. ; 
S. II. Folget Tab, XII, und noch ein Blat mit der Continuation, 
Fig. I. Lapis cum Lit. INI, & in poſtica parte cum Numero iy6. notatus. 
Iſt ein ſchwartzes / Über und über aber weiß linirtes Steinchen / auf 
deffen einer Seiten die Initial. Buchſtaben IN I,. In Nomine Jeſu zu 
ſehen / auff der andern die Zahl 176. 
Lapis cum Numero 1791; Brauner Stein / welcher Trochiten und die 
Zahl 179 f. mit weiſſen Linien præſentiret. 
Lapis campoides cum Erucis hirfutis. Stein mit rauchen Raupen. 
Maſſa Alapidea aquatica quorundám vermium nidulis tubuloſa. 
Weiſſes Steinchen / das durch loͤchert und inwendig wie Corallen⸗Ar⸗ 
beit punckiret iſt / und vor eine Wohnung kleiner Wuͤrme gehalten 
Wird. : - $ 
oe Scheinet / als waren kleine weile ſchuppichte Fiſchel 
darauff. 
An leyontum foſſile candidiufeulum porofum five ſpongioſume 
Lapis pectunculis flabelliformibus complanatioribus ; rotulis, fra- 
cta furcula, aliisque figuris notatus, Dieſer weißliche Muſchel⸗ 
Stein iſt der erſte / den ich nach dem Piltz gefunden / auf welchem unter 
andern Figuren / jedoch nach punctirter Corallen⸗Art / ein gebrochnes 
, Fase nc gee ſehen / dergleichen Art ich nachgehends noch eines ge⸗ 
nden habe⸗ | 
8. Phy. 
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8. Phytolithus caryophyllum hortenle, f. potius piloſellam vulg. 
repræſentans. Nelcken⸗Stein. 

9. Crucifer f; Lapis niger cum cruce rufä notatus, Roth Creutz zu 

beyden Seiten auf einem ſchwartzen Stein. 

10. Lithoſtrotion ſive Baſaltes, eleganter ſtriatus & ſtellatus Luid. Def 
fen Art von Stern- Steinen ich noch einen eines halben Fingers lang 
und Daumens dicke habe / der oben lauter kleine Sternel weiſet. 

10. Tubularia coralloides, vid. Valent. Natur. und Mater⸗Kammer. 

11. Pifosf, potius gauolithus. Erbſen⸗ oder Wicken⸗Stein. 

12. bun cum Entrochis f, rotulis cylindraceis marmoreis, Räder: 

ein. : à 
13. Lapisfufcuscum Entrocho exili eylindraceo nodoſo & geniculato. 
24, Lapis caput mortuum,: Serellam, Scheppianæ Gloſſopetris mini- 


mis annumerandæ fimilem Luidii , & alias figuras inter pectunculi- 
tas referens. N 

15, Lapis cum fpica falignea; ^ Rorn-Achre, 

16. Lapides Judaici ineinem Steine. 

17. Hammitesalbus, Weiſſer Rogen⸗Stein / auf welchem unzeh lich viel 
weiſſe Ovula, wie Froſchleich / gantz / getheilet / und in der Mitten hohl 
geſehen werden. 

18, Lapis multivariæ figuræ. 

19. Lapis fulvus cum fafcia alba & rotulis. Halß⸗ Binde oder Halß⸗ 
Kragen. 

20, Lapis fufcus, fafcia quafi linea alba infignitus, oder wie ein fubtiler 
gewuͤrckter weiffer Flor. Nachgehends habe viel des Zeugs in andern 
Steinen gefunden / welehes Weſen eines Daumens breit und lang / 
auch an zu ſehen iſt / als wären es laͤngliche verſſeinte Blatter oder Graf. 

21. Lapis eum Lumbrico petrefacto. Spul⸗Wurm. 

22. Siliquaftrum f, lapis filiquam oblongam piperis Indici referens. 
Poffer etiam dici cultellaria. Ein Meffer oder Bajonet in der Scheide. 

23. An Erucæ hirſutæ? ; 

24. Aculeus articulatus, ejusque vaginula. 

25. Aculeus latiusculè compreffus & poroſus. 


26.La- | 
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26. Lapis cum fluore albo cornu cervinum f; ramuſculum arboris refe- 
rente, Hirſch⸗Geweih. HA 

27, Cardites duobus incilibus profundis notatus, An fpecies Echini- 

1 tæ cordati ? ; inr 

2283. Lapis penis virilis anteriorem partem præputio denudatam re- 
ferens, i 

29, Saxum cum ramofculo arboris petrefacto, 

30, Columelli à fluore'cryftallino conflati, circellis albis 6.7.8. vel 
pluribus concentricis affabre veluti circino è centro medio ex- 
fculptis. ' Pax T : ; 

31. Echinites inftar lagenule anſatus, fuperne canaliculo ornatus. 
An Echinitæ clypeati fpecies Luid? 

32. Alveoli plures fimul juncti & concreti, | 

33. Rotularia f. lapis cum Rotula fingulari magna, 


Das XI. Kapitel. 


Von Steinen mit Baͤumeln / Graͤſern und Laub⸗ 
Werck. Von geſchliffenen und polirten 
Steinen. vu 


a S 

As if die Zugabe von dem Stein⸗Werck / welche Art aber / forts 

derlich die polirten Steine von ſolcher Delicateſſe ſind / daß man 

faf das andre alles liegen laͤſſet / und nur nach dieken ſpielenden 

und glaͤntzenden Steinen greiffet. Was das erſte Geſchlechte betrifft / 

bin ich durch die Memorabalia Saxoniz ſubterraneæ begierig gemacht wor- 

den / mich umb zu ſchauen / ob nicht auch Dendritæ, Phytolithi f, Lithophyti, 

Steine mit Baͤumeln / Zweigen / Graͤſern und Blaͤttern zu finden wären: und 

war noch das efte Jahr fo glücklich / daß ich kurtz vor dem Advent eine Stelle 
bey der Maß liſchen Ziegel⸗Scheune antraff / wo ich nicht nur Conchiten oder - 

Muſchel⸗Steine / ſondern ee di fand/ die fo wohl pi 

i i 8 auja 


DS. 228, 80 


auſſen als innen vollkommne Baͤumel mit ihren Aefgen und Blättern vor 

Augen ſtellen. Die Steine ſind insgemein weiß / gelbe oder braun / die 

Baͤumel aber datauff ſchoͤne ſchwartz. Der Ort / wo ſie liegen / ift febr 

compendieus, denn fie nicht 20. Schritte im Umbfang haben / auſſer die, 

ſem weiter nichts zu finden iſt. Anfangs hab ich dieſe Baͤumel⸗Steine 
nicht fonderlich æſtimiret / weil fie mir immer zu klein waren / und groffe- 
re Figuren begehrte: nachdem ich aber die Saͤchſiſchen Dendritas nicht 
nur im Kupffer ſahe / ſondern auch die erſten von H. Mylio in Leipzig / 
meinem groſſen Goͤnner / zum Geſchencke im Original bekam / die mei- 
nen Maßliſchen an Gröffe ziemlich gleiche waren; fo fing ich an / fie 
beſſer zu achten / und habe nach der Zeit auch in den Muſchel⸗Steinen 
wohlgebildte Baͤumel / ja Muſcheln / Schnecken / Echiniten und ande- 
res Stein⸗Weſen angetroffen / darauff ſolche Dendrite oder Baͤumel zu 
ſehen ſeyn. 
$. II. Wie ſie außſehen / hab ich etliche Tab, XIII. vorbilden laffen. 
Fig. 1. Iſt ein brauner Stein / Lapis fciffilis, oder Schiefer⸗Stein / der 
fich dreymahl theilen laſſen. Auff der erſten Spalte præſentirte fich 
auf beyden Seiten ein ziemlich groſſer wohl außgewachſener Weyden⸗ 
Strauch / daran die Zweige / Aeſte und Blatter von lubtiler Art / 
gar keñtlich zu ſehen find. Auf dem andern ſind / wie auch 
auf dem vorigen an der Seite / viel Zweigel / Meer⸗Graß / und et- 
liche Muſcheln mit unter: der dritte Spalt war ledig. 

2. 3. 4. Se 6. 7 8. 9. Sind alles Dendritæ oder Baͤumel⸗Steine / 
auf dem letzten fich ein ganges Gebuͤſche præſentiret. 

10, Si gebildet / wie eine Landſchafft / da auf einem hohen Felſen Haͤuſer 
mit umgeſetzten Baͤumen und Plancken zu ſehen. 

11. Iſt eine Art von Steinen / der ich viel habe / die ſo genanntes Stan» 
söfifches Laub⸗Werck / und andere wunderlich unter einander ſpielen⸗ 
de Linien / Zuͤge und Figuren haben. 

$. III. Von den geſchliffenen und polirten Steinen wil ich faf 
lieber ſchweigen / als viel ſchreiben: denn ihrer viel / die ſonderlich nichts 
von dieſer Arbeit im Original geſehen / oder ſehen nur die Zeichnung / fón- | 
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nen ihnen diefe nicht einbilden / meynen / die drauff ſeyenden Figuren wären 

ſchlechterdinges nur Lulus Phantaſiæ, und beſtuͤnden in der Einbildung. 

Und da auch einsmahls beruͤhmte und curieuſe Perſonen etwas weniges 

ſahen / find fie lange nicht zu bereden geweſt / daß diefe Steine in Sehle⸗ 

ſien ſolten gefunden werden / fie muͤſten ohnfehlbahr von Florentz aus 

Italien / oder aus Boͤhmen kommen ſeyn. Da ich ſie aber uͤber⸗ 

zeugte / daß es die Maßliſchen Conchiten oder Muſchel⸗Steine waͤren / 

die durchs Schleiffen und Poliren zu ihrer Liebligkeit gebracht wuͤrden / und 
ſelbſt einige Experimenta tentiret / haben fic es geglaubet / und mit grof- 
ſem Vergnuͤgen admiriret. Von dem Marmel iſts mehr kein Verwun⸗ 
dern / daß er fo herrlich ſpielet: aber daß diefe fo ſchlechte und unanſehn⸗ 
liche Steine ſo ſchoͤnen Glantz und kiguren geben ſollen / daruͤber muß 
man ſich hoͤchlich verwundern. Kircherus weiſet in dem Mundo fubterra- 
neo vielerley Figuren / die von Natur in die Steine gebildet ſind / und 
zwar nach dem Regno Animali, Minerali und Vegetabili, dergleichen 
auch die Foſſilia Norica und Saxonica thun. Wer ſonſt ingenieus ifl / und 
ſich die Muͤhe nehmen wil / die Maßliſchen polirten Steine zu unterſu⸗ 
chen / der wird allerhand Bilder / Geſichter und Figuren nach Vergnuͤ⸗ 
gen finden / auch nicht lange ſuchen / oder fich ſolche muͤſſen weiſen tafe 
fen. Was ich vor Figuren auf meinen geſchliffenen Pyramidgen / Qua- 
drat-und andern groſſen Steinen habe / wil ich vor dieſesmahl keine nen⸗ 
nen / aber doch etliche auf vorgedachter Tab. XIII. von Ne 12. an bif 17. in 

geſchliffenen und polirten Steinen vor Augen ſtellen. e 
$. IV. Zu dieſer Zugabe gehören noch die uͤbrigen Tab, XIV, ges 

zeichnete und numerirte Steine. 

Fig. 1. Iſt eine groffe Pfeudo- Adamanten⸗Quartze / die ſehoͤne eines Fin⸗ 
gers dicke auß gewachſene weiſſe und roͤthliche Cryltallen zeiget / und von 
Anfang noch viel ſtaͤrcker gehabt / aber durch ſonderliche Faralitde auß⸗ 
gebrochen worden. Wie ich fic habe / fo hat ſie mir H. Friedrich 
Giſchel ein Mit⸗Herr und guter Freund geſchencket / welche er nahe 
an Maſſel gegen das Trebnitziſche Gebuͤrge gefunden hat. Es ma⸗ 
eher dieſes Hoffnung nebf noch a andern Quartze mit weiſſem e 

92 all, 


a nel 


ſtall, die auff dem Toͤppelberge unter allerhand Stein⸗Weſen / fo 
am Berge gegen Mittag lieget / entdecket worden / daß dergleichen 
Pfeudo-Adamanten in ber Nahe Maſſel / und ſonderlich in Trebni⸗ 
tziſchen Bergen / von einem Stocke abgebrochen moͤgen ſeyn / woſelbſſ 
des Dinges noch viel / wie zu Priborn im Strehliſchen und andern 
Berg⸗Wercken / liegen mag. Zu dem hab ich unterſchiedliche außge⸗ 
brochne Cryſtallen / wie ſie 


Fig. 2. gezeichnet / und zuweilen in den Garten auf dem Acker außgegra⸗ 
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ben worden find. 

Seine Demant⸗Mutter / die fich wohl præſentiret / umb den Rand 
unzehlich viel kleine Demant⸗ Spitzel / in der Tieffen oder Mitten 
aber einen ziemlich in die Hoͤhe erhabenen Cryſtall hat. Sie kom⸗ 
met mit der Demant⸗Mutter in Memorabilibus Saxoniæ fubter- 
ranez Part. II. p. 9. mercklich uͤberein / nur daß diefe an Groͤſſe jes 
ne übertreffen möchte, Denn [o viel ich dieſer habe / find fie alle 
noch von der kleinſten Art: aber wer ihren Sitz rechtſchaffen finden 
koͤnte / wuͤrde wohl groͤſſere Demant⸗Muttern antreffen. 
Cardites oder Hertz⸗Stein / weiß an Couleur / und wohl propor⸗ 
tionirt in Geſtalt eines Hertzens: ſonſt ſind dergleichen Art noch viel 
andre Hertz⸗foͤrmige Steine verhanden. 


tites ſ. Gæodes, Adler oder Klapper⸗Stein. In wie weit dieſe von 


einander differiren / ifl befant. Ob aber die Proba der rechten Adler: 
Steine / die Geburt zu foͤrdern / richtig; laſſe ich dahin geſtellet ſeyn. Zur 
Maſſel moͤgen fie einerley ſeyn / nur daß fie an der Materie / Cou- 
leur und Haͤrte variren. Sie find gelbe / braun und weiß / etliche von 
Leim / Thon / viſcoſer Erde / oder von Eiſen⸗Stein. Die mein 
Bruder / Herr M. Abrah. Gottl. Hermann / Paltor zu Jackſchoͤnau / 
in den Leim⸗Gruben gefunden / find gantz weiß. Was darinnen flapa — 
pert / folder Collimus ſeyn / und ift auch entweder ein rechtes Steine 


chen / welches umbſchloſſen worden / ober bie Materie ſelbſt / die in | | 


der Cavitát oder Hoͤhle des Steines fich loßgeruͤttelt hat. ; 
„Li- 
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Lignum petrefactum magnum. Ein groß Stücke Holtz einer Hands 
lang / 3. Quer⸗Finger dicke / daran man die Jahr⸗Gewaͤchſe / Splice 
ger und Rinde eigen feen kan. Es iſt in der Nähe zur Kaͤhle von einem 
Bruͤcken⸗Pfahl nebſt noch viel andern Stuͤcken abgeſchlagen worden / 

das eintzige aber hat der daſige Scholtze / weil es fo ſchwer geweſt / 
mit zu Hauſe genommen / auffgehoben / und endlich mir geſchencket / 
auch Hoffnung gegeben / wenn die Bruͤcke einmahl wieder ſolte re⸗ 
parirct werden / wuͤrde man nicht nur die da liegen gebliebenen Stucke / 
ſondern auch einen gantzen verſteineten Pfahl in der Tieffe antreffen. 
§. V. So viel ſind nun der Stein⸗Arten / die zur Maſſel und in 
der Naͤhe bißher ſind entdecket worden. Wie nun das heydniſche Begraͤb⸗ 
nuͤß auf dem Toppelberge das erſte iſt / welches in Schleſten befant wor- 
den: fo wird hoffentlich Maſſel die Ehre behalten / die erſten Conchiten 
und andere figurirte Steine in ſo groſſer Menge gefunden zu haben; je⸗ 
$0 aber folgen andre nach / und fangen an dergleichen Steine auch anders 
wo zu finden / die bißher noch niemand obſerviret hat. Und ich ſelbſt 
habe mich nur was weniges umbgeſehen / und ſchon mehr Derter auſſer 
dem Maßliſchen Waſſer⸗Graben angetroffen. Der eine Ort iſt die Maß⸗ 
liſche Ziegel⸗ Scheune / wo Muſchel Steine und Dendrite oder Bau 
mel⸗Steine zu finden. Der andre Jeſchuͤtz / ein klein Viertel⸗Weges von 

Maſſel/ Tit. H. von Saliſch dem Juͤngern Herrn auf Jeſehüͤtz und Lippa 

gehoͤrig / deffen daſiger Waſſer⸗ Graben ſchoͤne Conchiten gegeben hat. Der 

dritte Pavelau / wie oben Cap. II. S. IV. gedacht worden / allwo der da⸗ 
fige &vangelifche Prediger H. Koͤhlichen in fo weit gluͤcklich iſt / beyde 

Curioſitaten / das Foffile arboreſcens, und die Conchiten / auff ſeiner 

Pfarr⸗Wiedmuth / in einem Berge beyſammen zu haben. Der vierdte 

Klein⸗Sirchen / im Wohlauiſchen Fuͤrſtenthum gelegen / welches Tit, 

H. von Saliſch dem Aelteren auf Werrendorff und Sirchen gebóret. Da- 

ſelbſt hat der Jungen Adlichen Herrſchafft Informator, Hr. Andr. Schen⸗ 

ckert ein Sieben⸗Buͤrger / feko Rector zu Schesburg in Patria, hald hinter 
dem Adl. Hauſe auf einem Sand⸗Berge viel Conchiten oder Muſchel⸗ 

Steine geſam̃let / und mir / weil er ae durch mich kundig worden / 
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mitgebracht. Zu geſchweigen / daß umd Trebnitz / Wiſchare und 
Bentke viel des Dinges lieget / das meife aber zu Groß ⸗Mertenau / 
eine Viertel⸗Meile von Trebnitz / welches Dorff recht im Grunde oder 
Thal lieget / und daher / wenn ſtarcke Regen kommen / die Berge gervife 
ſen / und die darinnen enthaltenen figurirten Steine mit groſſen Hauffen 
durch den Waſſer⸗Graben des Dorffes durch geſchwemmet / und nache 
gehende bey dem Waſſer⸗Fall nach Gefallen auffgeſammlet werden. Ich 
muß gefichen / daß ich bißweilen manchen curie uſen Stein von dieſem Or⸗ 
(c bekommen habe. Bey Huͤnern auf dem Acker / eine Meile von Breß⸗ 
lau / fand ich neulich auch etliche Mufchel-Steine. Und diefe Herter geben 
Zeugnüß / daß Schleſien hin und wieder viel ſolche Curiofa beſitzet / die 

durch Fleiß und Mühe zu jedermans Vergnuͤgen gar leichtlich koͤnten 
herfuͤrgebracht werden. Wie denn jetzt viele Curioli auffgemuntert wer- 
den / und ſchon anfangen / ihres Ortes dergleichen figurirte Steine auff⸗ 
zuſammlen. 


Das XII. Kapitel, 


Von den Weiden⸗Eich⸗Roſen und bluͤhenden 
; Birnen, 
§. I, ; 

OTT und die Natur haben auch ſonſt in dem Regno vegetabili 
allerhand wunderbahre und ſchauwuͤrdige Gewaͤchſe zur Maſſel 
an das Licht gebracht / und das ſind die ſo genannten / und Tab. 
XIV, Fig. 7. gezeichneten Weiden⸗Roſen / ein fehönes wohlgebildtes Gee 
ſchoͤpffe GOttes / und umb deß halben hoch zu fchägen/ weil fie unſerm 
geliebten Vaterlande Schleſien (chon etliche mahl / mit ihrem ohngefeh⸗ 
ren Auffbluͤhen / was groſſes verkuͤndiget und gebracht haben. Zwar darum 
wird noch controvertirt, ob diefe Weiden⸗Roſen recht alfo genennet wera 
Den? was beſonders / oder geringes finde und ob ficin Wahrheit was sue 
fünfftiges prognoſticiren ſollen? Etwas davon zu gedencken / wers 
den die Weiden⸗Roſen vor Excreſcentiæ præternaturales gehalten / ſo de⸗ 
; nen 
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nen meiſten fpeciebus falicum gemein ſeyn / ab inſectorum forte morſi- 
bus aut punctionibus aliove accidente excitatz, Jonftonius ín feiner 
Dendrologia nennet fie gar Excrementa ſalicum rofis zmula. Von 
dieſen und andern Excrefcentiis Floriformibus in falicibus luxuriantibus 
fegen die Mifcellanea Nat, Curioſ. ad An, 1652. Obferv. 265. pag, 471. 
folgendes. | Capitula funt foliorum minutifmorum congeries interi- 
or ita unitorum, ut quafi vafcula (imulent feminifera, Pediculis fuis 
jam breviffimis, jam longioribus, modonudis, modo foliofis infident, 
raró fingula ſæpius plura, vel verticillatim vel ſparſim & (ine odore, p. 
478. Majoreforfan jareliceret excrefcentias has dicere flores, quam 
illas falicum latifoliarum rofas, quz nihilaliud funr, quam congeries 
foliolorum falignorum, quales quotannis in hac falicum fpecie reperiun- 
tur. p.479. Sed hæc in poſterum exactius poterunt inveſtigari, nullus 
enim dubito, quin excreſcentiæ hæ ſint quotannes, modo non animad- 
verſæ, quis enim in falice ſterili querat vel florem vel fructum? Ean. 
dem etiam roſas ſalices expertas eſſe puto fortunam, ut vix obferya- 
tæ ſint niſi ante pacem Oſnabrugenſem, & hinc prodigioſas ſalicum fpe- 
cie forfan errore facultatis germinativæ vel luxuriantis vel impeditæ re- 
naſcantur. 

$. II. Eben in gedachten Mifcellaneis feu Ephemeridibus Me- 
dico- phyſicis N. C in Germania Obferv, CXVII. p. 152. find im Kupffer zu 
ſehen und beſchrieden die Anno 1647. in Schleſien uͤberfluͤſſig blühenden 
und folgendes Jahr drauff Frieden bringenden Weiden⸗Roſen / welche Herr 
D. Chriſtian Winckler Med. practicus Bregentis in gedachter Oblervati⸗ 
on alfo anfuͤhret: Marte triginta annorum fpatio Germaniam depo- 
polante, proverbium multis in locis increbuit: Pacem tum futuram, 
quando in ſalicibus roſæ effloruiſſent. Annoveró 1648. idrevera conti- 
git, cujus rei in memoriam ramus à viro fide digno ceu tefte oculato 
tunc temporis depictus eſt, quem poſtmodum dono accepi, hic vero cue 
proincifum exhibeo, Folia florum rofarum exteriora fuerunt quidem vi- 
ridia, interiora vero alba & rubicunda, in medio flavedinis aliquid, ut 
rofe folent, habebant, Conftat ergó hinc flores hoſce falignas rofas 


illas 
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illas eſſe, de quibus vaticinium vulgi omen captavit, non veró efflore- 
ſcentias illas muſcoſas, de quibus Dn, Sig. Graffius in Anno Ill. Ephem; 
N.C, Obſerv. 264. egerat. D. Heinr. Vollgnad Obferv. 239. p. 344 fub 
Tit. Rariora quædam Nature (‚luxuriantis ſeu ludentis exempla Num. 
6. p.345. inquit; Rofas falignas Dn, D. Wincklerus Collega noſter ho- 
nore & amore ſedulo proſequendus in paulo ante adducta obſervatione 
fpectandas exhibuit, quales quidem Anno 1648. floruiffe perhibentur; - 
hic ejus roſæ (verbo fit venia) ſalignæ iconem Fig. V. dare lubet, qua- 
lem quotannis ex congerie foliorum falicis latifoliæ generari Clar, Dn, 
Graſſius obfervaffe videtur in Obſerv. 264. pag. 478. 479. Anni III. 
Ephem.Curiof, Non tanquam rari quid ſubeſſe velimus, ſaltim ut ro- 
fa (ic dicte ſalignæ inter fe tanto fidelins conferri queant, pro lectoris 
accuratiore judicio. Zwey Engellaͤndiſche Botanici, Gerrardus und Par- 
kinfonius, ſchreibet mir H. D. Kaltſchmidt von Breßlau / der mir in dieſer 
Curioſitat viel Huͤlffe gethan / haben (chon laͤngſt die falicem rofeam als 
was fonderliches æſtimiret. Und des H. Raji Deciſum, fo er in dem Ca- 
talogo Plantarum circa Cantabrigiam naſcentium p. 146, edit. 1660, ges 
geben / iſt wohl zu leſen: Hanc(Rofeam ) non effe falicis fpeciem à reli- 
quis diſtinctam, pro comperto habemus. Nam congeries foliorum in 
virgarum ſummitatibus ea forma compactas, utrofas probeimitentur, 
pluribus falicis ſpeciebus aliquando adna(ci obfervavimus, Frequenter 
occurrit hzc foliorum pofitioapud nos in falice vulgarialba & rubra, vi- 
dimus etiam alibi non femelin caprea & in falice quadam pumila: 
adeo ut certum fit, natura luſum & Juxuriem falices efficere rofas, non 
formamaliquam fpecificam, ; 
§ III. Ein Freund ſchreibet: Die Weiden⸗Roſen haben ihrenatär- 
liche Urſache / indem fie als Monſtra wachſen. Natürlich undleichte geſchichts / 
wenn auf einen trocknen duͤrren Fruͤhling ein naſſer Sommer fällen, Iſt bey cte 
fem Wachsthum oder Auffſchuß im Fruͤhjahr groffe Hitze und Trockne / fo 
bleibet ſonderlich bey porofis und weichen Stauden ber Germen in ber Helff⸗ 
te feines Wachsthums ſtehen / und concentriret fich in den Spitzen der 
Zweige ein Kopff mit kleinen Blaͤttern / dieweil fis wegen Mangel des Sut- 
: ci 


Ci nutritivi nicht ferner fortwachfen fónnen, Erfolget aber im Julio und 
Augufto naffes Wetter / ſtarcker und anhaltender Regen / fo fangen die 
Zweige der oberſten Zwieſeln wiederumb aufs neue an zu treiben / und 
nachdem Cufpis oder die Spitze (chon enſicciret / ſchieben nur in ber Cir- 
cumferentz die Blätter gantz kurtz / und in die Breite herfuͤr / darauf diefe ~ 
Monſtra ober Roſen ⸗foͤrmige Excrefcentia fich finden laſſen / abſon⸗ 
derlich an trockner Erde und Enden. 

$. IV, Noch ein ander Freund ſaget: Dieſer Lufus Natura iff wee 
der eine Roſe / noch ein Monſtrum, ſondern eine wuͤrckliche Excrefcentia 
foliorum animata, oder ein wuͤrckliches Domicilium vieler tauſend Wuͤr⸗ 
mer zu nennen / dergleichen zur Winters⸗Zeit die Hagen⸗Butten rundte 
Knoten und Excrefcentias anſetzen / welche die gemeinen Leute Schlaff 
oder Schlaff⸗Kuntzen heiſſen / und den darinnen befindlichen Wurm⸗ 
Samen / welcher wie weiſſe Maden außſiehet / die mit der Zeit zu rech⸗ 
ten Fliegen werden/ dem Vieh wieder den fo genannten Wurm zur Arge 
nep eingeben. Sie werden gefunden auf allen Wurmſtichigen Weiden⸗ 
Baͤumen / da ſich entweder externe per corticem ein Wurm ein niſtelt / 
oder auch per medullam arboris & ramorum folches Zeug in unterſchied⸗ 
liche Zweige anſetzen und einem Maulwurff gleich einen Wohn⸗Platz 
auffbauen / mit der Zeit ſich vermehren / und folglich je mehr und mehr 
Höher auffwerffen kan / big Thau / Regen und Hitze dazu kom̃t / durch dee 
ten Huͤlffe unaͤchte Germina, Blaͤtter / und dem dabey hofpitirenben 
Wurme zu Ratten kommende lubtile Baum⸗Aedrichen und Haͤutgen herfuͤt 
ſchieſſen / die der Wurm pro commodiori habitaculo zuſammen zwinget 
und alfo darinnen uͤberwintert. Denn zu harter Winters Zeit find fie fo zu⸗ 
ſammen gehaͤrtet an zu treffen / daß man fie kaum mit dem ſchaͤrffeſten 
Meſſer durchſchneiden kan. Wird dieſes Weiden⸗Gewaͤchſe auffgebro⸗ 
chen / und der Caulis, worauß die Blätter ſchoſſen / durchbrochen / ſo 
wird man cine groffe Menge lubtiler Wärme antreffen / die per Oculum 
armatum betrachtet / uͤbel geſtalt / und uͤbereinander ſelber / wie auf einem 
faulen Kaͤſe / heram kriechen. 
5 7 Db S. V. 
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58. V. Dieſer Hochgelehrten Leute plauſibeles Judicium von den 
Weiden⸗Roſen wil ich gerne mit aller Veneration bey feinem Werth 
Y; (fcn / mir aber die Erlaubnuͤß auß bitten / meine ohnmaßgebliche Gedancken 
davon bey zu ſetzen. Es ſey wie ihm wolle / ſo ſind und bleiben doch die 
Weiden⸗Roſen gar was beſonders: denn es zeiget folches 

(1) Ihre ſchoͤne anmuthige Geſtalt. Wenn diefe der weiſſen oder ros 
then Rofen ihre Farbe und Geruch haͤtten / würde man keinen ſonderli⸗ 
chen Unterſcheid ſehen. Denn die Menge der gruͤnen Blaͤtter ſind ſo 
ſchoͤn / nett und eigen an und hinter einander gepacket / daß nichts unora 
dentliches zu ſehen. Die Herren Phyfici wiſſen wohl / was ein Monſtrum 
iſt / und daß daſſelbe keine vollkom̃ne Figur machen kan: dahero zweiffle 
gar ſehr / daß man dieſes Weiden⸗Gewaͤchſe ein Monſtrum nennen kan. 
Und warum ſolte man ſie nicht Roſen nennen / weil ſie Analogiam & 
Similitudinem , Aehnligkeit und Gleichheit mit den Roſen haben? 

(2) Ihre Eigenſchafft / die fie vor den Excrefcentiis vulgaribus gax 
ſonderlich haben. Jemand wolte fie den gemeinen Excrefcentiis falignis 
gleiche halten. Zwar iſt nicht zu leugnen / daß die Weiden⸗Roſen / auff 
gewiſſe Weiſe / nicht auch Excreſcentiæ foliorum ſeyn foltens doch wird 
man mir Beyfall geben / daß ſie von dieſen Excreſcentiis ratione for- 
mz, temporis & modi crefcendi gar fcbr differiren / und zum wenigſten 
eine gar beſondere Species von den gemeinen ſeyn muͤſſen. Die ſo genañ⸗ 
ten Excrefcentias Naturæ fan jeder alle Jahr auf alten hohen und unbes 
hauenen Weiden⸗Baͤumen im Fruͤh⸗Jahr finden / deren Bildnuͤß im Kupf⸗ 
fer die Ephem. Germ. ad An, 1672. Obferv, 264. p. 477. weiſen / und ich 
ſelbſt biß her jaͤhrlich auf gedachten Weiden - Bäumen groffe Knuͤtſche / wie 
Hopffe hangende / angetroffen habe. Da kan man augenſchein lich mertken / 
daß die Blatter wegen der Dürre monftrofer Weiſe fich zuſaſſien gezogen / 
wozu die Kälte viel mag contribuiret haben / die hernach bey erhaltener 
Feuchtigkeit geiler worden / aber doch nicht Übrige Krafft gehabt / in feine 

„Aeſte auß zu ſchieſſen / ſondern es find viel Sproͤſſer über einander figen 
blieben. Man findet auch auf den Weiden zuweilen Excrefcentias Bo- 
tryoides, welche bald nach Abfall der Bluͤthen aus dem e als 
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Trauben herunter hencken / bie Bauhinus in Math. fpumam feu uvam 
falicis nenne, Ingleichen auch Excrefcentias fungi vel fpongiafor- 
mes, Excrefcentias criſtatas, und andre Dinge mehr / dergleichen viel A? 
1687. umb Liegnitz auff den Weiden gewachſen. Von ſolchen Excrefcen- 
tiis Plantarum animatis fiat H. D. Rivinus, Profeſſor Publ. in Leipzig / 
eine gelehrte Difputation gehalten. Und das find rechte Monſtra oder 
monſtroſæ Excreſcentiæ folioſæ und Domicilia vermium / oder Behau⸗ 
ſungen der Wuͤrme / die keine ordentliche Figur / ſondern ein monſtroſes 
Weſen machen / welches von den Mahliſchen Weiden- Rofen nicht kan 
geſaget werden. Denn diefe wachfen (1) ordentlich und zierlich / wie ſonſſ 
eine Roſe. (2) Dieſe breiten ihre Blätter fo groß / wie fic auff dem Strau⸗ 
che ſind / rund umbher auß / da jene nur gar jung und unzeitig uͤber einan⸗ 
der gemenget ſind. (3) Dieſe wachſen ſelten / jene aber alle Jahr. (4) 
Dieſe wachſen nur auf weiß grauen Weiden⸗Straͤuchen / jene aber allein 
auf hohen / alten und unbehauenen Weiden⸗Baͤumen. (5) Dieſe wach⸗ 
fen nur im Herbſt / jene aber bald im Fruͤh⸗Jahr / May oder junio. (6) 
Dieſe bleiben etliche Jahr auf den Straͤuchen Reden, bif fie nach und nach 
verweſen und abfallen / jene aber fallen in eben dem Monate herunter / 
darinnen ſie gewachſen ſind. ; 

(3) Ihre Bedeutung. Es ift wohl ſchwer von dieſen Weiden⸗Ro, 
fen zu ſtatuiren / daß fie was zukuͤnfftiges prognoſticiren / verkuͤndigen / 
oder ja den leibl. und geiſtl. Kirch⸗ und Land⸗Frieden bringen follen, Gleich⸗ 
wohl kan man ſolches fo ſchlechter Dinges nicht verwerffen / ſondern man 
muß / wie in andern Dingen / alſo auch hierinnen à pofteriori und aus 
der Erfahrung ſchlieſſen / dieweil ſie ſchon etliche mahl mit ihrem Auffbluͤ⸗ 
hen etwas gutes ominirt haben / es laſſe fie GOTT nicht ohne alle Ur⸗ 
fache auffbluͤhen / fonden / wenn fic Bduffig und reichlich zuweilen bluͤhen / 
folge ohnfehlbahr was gutes drauff. Und diefe Mepnung if nicht ela 
wan nur neulich erſonnen / ſondern von undencklichen Jahren her wahr 
befunden worden. Es haben mir alte Leute geſaget / daß ſie es wieder von 


ihren fer alten Eltern gehoͤret / es fep ein Spruͤch⸗Wort bey langwierigen 


Krieges Zeit unter ihnen geweſen / mit welchem fie fich getroͤſtet / und ges 
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ſaget haben: Wenn die Weiden werden Roſen tragen / wird es 
Friede werden. Mit ſolchen Reden brachte mir ein alter go. ſaͤhriger 
Vater / Caſper Riedel von Dombrave / die efen Weiden⸗Roſen / die A? 
oy. im Herbſte zur Maſſel und in derſelben Gegend haͤuffig bluͤheten / 
ich ſelbſt viel 100. Stuͤcke abbrach / und fie als eine angenehme Curiofi- 
tàt vielen gelehrten und vornehmen Freunden nach Breslau und anderer 
Orten verſchickte / die ſolche Gewaͤchſe Zeit ihres Lebens nicht geſehen / 
noch was davon gehoͤret / dabey fich drüber hoͤchlich erfreuet und gewuͤn⸗ 
[rhet haben / es moͤchte zu dieſer Zeit wahr werden / was man von dieſen Weiz 
den⸗Roſen gutes ſagete. Es ſtund auch nicht einen Monat an / ſo war 
ihr haͤuffiges Bluͤh en und Ominiren erfuͤllet / welches / was felbigen Xaho 
res in Schlefien der Evangeliſchen Kirchen durch G Ottes und des Raye 
ſers Gnade groſſes wiederfahren / niemanden unbekant ſeyn kan. Man 
wolte mir wohl objiciren / ſie bluͤheten alle Jahre / es gebe nur niemand 
Achtung drauff. Das wiederſpreche ich aber mit Erlaubnuͤß gantz und gar: 
denn ſchon etliche Jahr hingegangen / da keine einige Rofe gefunden wore 
den. Und obgleich zuweilen eine oder die andre bluͤhet / ſo bedeutet ſie 
nichts / wenn fie nicht uberfluͤſſig und in groſſer Menge gefunden werden. 
Anno 1709, fand ich etliche gang ohngefehr in meinem Garten / da auf cis 
nem Zweige wohl c. bif 6. gantz vollkommen fhóir auß gewachſene Roſen 
zu ſehen / und wie ich gehoͤret / haben die Roſen eben zu der Zeit umb Breß⸗ 
lau haͤuffig gebluͤhet. Ich wartete mit Verlangen / was fie bedeuten 
und anzeigen wuͤrden / und auff dieſes mahl war die Hoffnung nicht umb⸗ 
fonſt / denn was guttes drauff erfolgete. Das andre / was bey dieſen 
Roſen zu obſerviten / iſt im nachfolgenden Carmine zu finden. 

8. VI. Weil nun gleich dazumahl ein vornehmes Mit⸗Glied Na- 
turæ Curioſorum in Breß lau / mein Vetter / Hochzeit hielte / und ich ver⸗ 
bunden war / ſelbten mit einem Carmine zu felicitiren / nahm ich den An⸗ 
laß von den auffgebluͤheten Weiden⸗Roſen / übergab fie ihm zu gelegner 
Zeit in feine gelehrte Inquifition / und wuͤnſchte in feiner Ehe ein immers 
gruͤnendes Kofen- und beſtaͤndiges Friedens⸗Jahr zu genieſſen. Und weil 
das Carmen gar geſchwind vertßeilet war / und weiter / wegen der darinn 
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enthaltenen Materie von den Leiden Rofen / begehret worden umb vieles "m 
Abſchreiben zu menagiren / hab ich verſprochen / folchesnoch einmahl / fo gus 
als es gerathen / drucken / und dieſem Tractat, als eine conforme Sache 
einverleibet werden zu laſſen / welches von Wort zu Wort alfo folgi, 
| de e e,, | 
Mit gruͤnen Weiden- Rofen, 
als ein ent i 
- Symbolo des Friedens 
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he Weiden-Strauch foll grüne Rofen tragen? 
5 Iſt das gewiß und wahre Wie kan denn das geſcheßn e 
È Pe) Blcibes ewan nur allein bep bloffem Hören fagene ) 


7% EN] Wo blühen fie denn auff? Wer hat ſie je geſehn? (a)- 


Nan kan vom Schleen⸗Dorn gantz keine Trauben leſen / 
S Auch nicht vom Diſtel⸗Kopff die ſuͤſſe Feigen, Ros; 
Roſen⸗Stock kan nur der Roſen⸗Frucht geneſen: 
Wie komits / daß Weiden⸗Holtz mit ſchoͤnen Roſen ſchoffe 
Ich weiß / daß ihrer viel daſſelb in Zweiffel ziehen / 
Noch / ſo ſie dieſe ſchaun / vor etwas ſehen an; 
Allein ich ſichere / daß dieſer Rofen Bluͤhen 
Bey mir gantz Wunder ⸗voll ein jedes ſehen kan. 
Es kan auch Breß lau felbfi das befe Zeugnuͤß Rellen / 
Weil dieß von meiner Hand der Roſen viel verwahrt: 
Sie find recht Wunder ſchoͤn / und kan das Urtheil faͤllen / 
Geruch und Farbe fehlt / ſonſt waͤr es rechter Art. (b) 
Wie wunderbar iſt GOTT! Wie ſpielt Natur und Weſen! 
Vergebens dieſe Frucht nicht aus den Straͤuchen bricht. 
denn auf jedem Strauch ſie waͤren ab zu leſen / 
Und jährlich bluͤhten auff / ſo waͤrs kein Wunder nichts 
So aber find fie wohl was rares unſrer Zeiten. 
Sie haben ehemahls den Frieden kund gethan: 
Jetzt da ſie wieder bluͤhn / fo barff man wo pl nicht ſtreiten / 
Man nifit fie wiederum vor Friedens⸗Roſen an. 


(241. ) 
f Den Außgang wollen wir dem treuen GOTT befehlen / 
Er wird es Wunder, voll in Eurgem machen wahr: (d) 
Jetzt aber wil ich ſie zu denen Wercken zehlen / i ont 
Die fleiſſig unterſucht ber Curieufen Schaar. 
Der Vetter / Ihm gebiihres/ Er wird die Wunder ⸗Blume 
Nach Bocbberübmtem Fleiß erforſchen / was fie fep / 
Und wie fie wachſen kan. Es hilfft zu feinem Rußme / 
Den er erworben hat / und wird noch immer neu. 
Jetzt aber wil ich Ihm gantz nicht beſchwerlich fallen / 
Weil Er was wichtigers zu inquiriren hat. 
Die Perlen⸗Fiſcherey beliebt Ihm jetzt vor allen / 
Und fiſcht ihm ſelbſt zu gut mit wohlgefaſtem Rath, 
Ich gratulir dazu / der Fiſch⸗Zug iſt vollendet: 
Er fiſcht die ſchoͤnſte Perl / fein Hertz was Gutes finde.’ 
Sein Margareten⸗Kind / das Ihm heut wird verpfaͤndet / 
Iſt edler / als jemahls die beſten Perlen find. 
Die wahre GOttes⸗Furcht und Tugend⸗ volle Jahre 
Sind weder Edelſtein / noch Gold / noch Perlen gleich. 
Das alles dauret nicht / als eine leichte Waare: 
Ein tugendſames Weib bringt Freud und machet reich. 
Hat Er denn was er wuͤnſcht / und was die Seele liebet / 
So ſegne / groſſer GOTT / das wohlvergnuͤgte Paar: 
Wend alles was betruͤbt / und was das Hertze gibet / 
Das ſey zu ihrer Zeit ein ſtetes Friedens ⸗Jahr. 


(a) In dieſem Jahre mit angehenden Herbſte hab ich fo wohl 
zur Maſſel mitten im Oorffe umb das neuerbauete Schloß im Walde / als 
auch auf den Wieſen / in benachbarten Oertern Buchwald / Neuwalde / 
Katzercke Kc. auf den weißlich grauen Haar⸗Weiden⸗Straͤuchen / voll 
Foffine grüne Roſen / zuweilen 2. z. auch 6. auf einem Zweige e 


bluͤhen geſehen / dergleichen Blumen⸗Leſe auch zu Strehlig Bep Julius⸗ 
Burg if gehalten worden. Dit Eichen haben auch DIE Jahr Roſen geo 
tragen / und ſollen gleiches mit jenen bedeuten / find aber nichts / auch 
nicht fo ſchoͤn an zu ſehen. N ; : 

(b) Die Weiden⸗Roſen find vollkommen ſchoͤne / bie groͤſten wie 
ein Hand⸗Teller / haben úber ein halbhundert Blaͤtter / find ordentlich umb⸗ 
ſetzet / nur daß fic grüne ſeyn / und ihren Weiden⸗Geruch haben. Die 
grûn abgebrochen werden / bleiben gruͤne / die aber allbereit ſchwartz wore 
den / dieweil fie uͤberſtaͤndig worden / bleiben fehwärglich. Ich habe 
wohl auch eine Rofe mit rörhlichen Blaͤttern; fie foll abet der nicht altis 
che ſeyn / welche ein Freund in der Nach barſchafft wil gefehen haben / die 
an der Farbe den ordinair- Rofen ziemlich gleiche kommen fol, Ich ha⸗ 
be auch Rofen mit gelben Blättern / fie find aber roth und gelbe / wie Weis 
den⸗Kirſchen⸗ und andere Blätter von lubtilem Weſen / die von Froſt / 
Reiff und Kälte im Herbst pflegen colorirt zu werden. 

(c) Sie deuten Frieden an / welches die alten Land⸗Wirthe aus der 
Erfahrung behaupten / indem bey langwierigem dreyſſig⸗ jährigen Kriege 
und Hoffnung / es wuͤrde Friede werden / ein Spruͤchwort drauß worden: 
Ja / ja es wird Friede werden / wenn die Weiden werden Roſen tragen: 
welches doch aber zu unterſchiedlichen mahlen geſchehen. Anno 1647, 
haben die Weiden zur Maſſel und in obgedachten Oertern auff allen Zwei⸗ 


gen fo viel Rofen getragen / daß ſie haben fónnen Kraͤntze davon knuͤpffen. | 


Der gelehrte HerrJoh, Sinapius, Rector der Vereinigten Schulen sur Liege 
nig / führet in feiner Olsnographia P. II. p, 542, ein Chronodiſtichon an / 
welches H. M.Cafpar Neuhold / Diaconus zur Bernflade/ uber die A? 1647, 
zu Buchwald gefundene Weiden⸗Roſen / als Vorbolhen des im folgen 
den Jahre erlangten Friedens / geſtellet hat / und alſo lautet: 
i QVanDo rofas sal. Ces protrVDent, pax erlt, aJVnt 
NonnVLLIs saLICes nVnCne tVLere rofas 
pLenas? Irene noftra sit ergo bene, 
Anno1698. als mit dem Tuͤrcken zu Carlovvitz Ftiede gemacht wur⸗ 
de / follen zur Leipe umb Auras, und auch hier zur Maſſel / viel ſolcher En 
: a 
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fen gebluͤhet haben. Weil nun dieſes Jahr auch eine reiche Erndte ere 
folget / und anderer Orten mehr möchten ſeyn ſichtbar worden / wenn fie 
jemand obferviret hätte; fo wollen wir fie auch als was neues und recht 
wunderbares vor Friedens⸗Bothen annehmen / und hoffe / GOTT 
werde unſte Hoffnung bald vollkommen machen / und uns den edlen Kirch⸗ 
und Land⸗Frieden gnaͤdig geben und erhalten / zu deſto groͤſſerer Verwun⸗ 
derung und Andencken ich dieſe Roſen mit folgendem Chronodiſticho 
begleite und ſage: . 
ECCe rofas generant faLICes: gratIssIMa SIgna! 
paCIfICas Leges & pla saCra notant. 

(d) GOTT Lob! was wir gewuͤnſchet / und diefe Weiden⸗Roſen 
guttes verkuͤndiget haben / das iff auch vor dieſesmahl erfuͤllet worden; 
GOTT laffe fie noch vielmahls dem geliebten Vaterlande Schleſien zu 
Troſie bluͤhen / erhalte uns ben immer gruͤnenden Frieden / daß feine Blaͤt⸗ 
ter nicht verwelcken / und wir jedes unter ſeinem Feigenbaum und Wein⸗ 
Stock ficher und ruhig wohnen / GOtte was Gottes / und dem Kayſer / 
was des Kayſers iſt / mit kindlichem Danckund Gehorſam geben koͤnnen. 

S. VII. Die Eichen - Rofen verdienen wohl nicht ſehr / daß ihe 
rer gedacht werde / doch weil fie in dem vorigen Carmine ſchon find gee 
ruͤget worden / und mich jemand bereden wollen / fie waren fo ſeltſame 
Wunder⸗Gewächſe / als die Weiden⸗Roſen / bedeuteten auch gleiches 
mit jenen / fo hab ich fic auch ins Kupffer bringen laſſen / und find Tab. 
XIV. Fig. 8. zu ſehen. Sie wachſen / und find faft nicht anders gebildet / 
als der Hopffen an den Zweigen / und find nichts rares / maffen fie alle 
Jahre wachſen / und rechte Excreſcentiæ nature foliofe auf den Eichen 
ſeyn / welche Herr Bauhinus in feinem Theatr. Botan. pillulas foliofas 
f. è foliis convolutis, Dn. Chabre in feiner Sciagraphia Stirpium pilus 
las fquamatas quercuum nennet. 

S. VIL. Rarer ſind die bluͤhenden Birnen / die Tab. IV. Fig, o. 
gezeichnet ſind / und ich ſelber habe blühen ſehen / und zwar zu Schlot⸗ 
tau im Trebnitziſchen auff den wilden Feld⸗Birn⸗Baumen im Felde. 
Dieſe halten ſchon fdngfi m und halbreiffe Frucht / auf der Frucht 

t aber 
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aber oben am Gribſch auf den Birnen funden vier weiſſe Blaͤtel / wie 
fic fonft zu bluͤhen pflegen. Die Natura Curiofi erzehlen in Epheme- 
ridibus Germ. ad Ann VI, & VII. Obſer v. 236. p. 346. und zeigen im Bild- 
nif / derer die Anno 1675. und 1676. zu Eckersdorff im Namslauiſchen 
gebluͤhet haben. Doch mag die oblängliche Birne / welche Anno 1644. 
zu Stutgard im Fuͤrſtlichen Garten / wie ein Menſchen⸗Geſicht mit Aus 
gen und Nafe gebildet gefunden worden / noch rarer ſeyn. Oben find 8. 
Blatter umbher wie eine Krone geſtanden / und aus dieſen 2. Zweigel in die 
Hoͤhe gegangen / die auffs neue wieder gebluͤhet haben. Ephem. Dec. II. 
Ann. 6. Obſerv. 127. p. 264. Sonſt hab ich Anno 1707. und 1708, zur 
Maſſel die Kirſch⸗Baͤume und Aepffel⸗Baͤume / jedoch was ſparſam / im ſpaͤ⸗ 
ten Herbſte blühen geſehen / die aber weiter keine Frucht gebracht / weil die fala 
ten Herbſt⸗Naͤchte bie Blätheverterbet haben. In der Nahe zu Maluſchuͤtz 
hats gedachten Jahres Birnen gehabt / die oben wie die Quitten groſſe 
auß gewachſene grüne Blätter gehabt. Von den bluͤhenden Bäumen zur 
iffe in Groß⸗Pohlen iſt im letzten Capitel was zu leſen. 

S. IX: Am allerrareſten und wunderwuͤrdigſten ift. der Apffel⸗ 
Baum / fo nicht weit von Tibur (Tybur) ſtehet / welcher alle Jahr in der 
Chris Nacht Aepffel tråget. Wenn ein gut Jahr verhanden / werden 
ſie ſo groß als eine Bohne / doch in Geſtalt als ein Aepflichen / mit Blu⸗ 
men / Stiel / hart und Reiff: zu andern Jahren als eine Erbis. In einer 
Stunde bekommet der Baum feine Bluͤthen und Obſt / welches alles nach 
dem alten Calender mit ſonderm Fleiß von den Inwohnern obſerviret 
wird. Sonſten im Jahr traͤgt er wilde Holtz⸗Aepffel / die nach ihrer Art an⸗ 
deren gleiche ſeyn. Vid Chrift. Ludovi Dillherr in addit, ad Beſoldi The- 
faur, Pract. Lit. N. verbo Nacht. Abraham Sauer in Theatr. Urbi & 
ex eo Hildebr, Mag. Nat. I. 3, c. 13. p.342. Philipp. Camerar. Hor, 
fubcif, Cent. I. c. og. Dieſes bezeuget auch Zeilerus in Itiner. Germ, 
P. I. c. 2. fol. 485. & in Manual, Tit. de Arbor, p. 45. wie auch Stromer 
in Hertic, Lauremberg. lib. 2. c, 6. p. 229, Happel. Relat, Curiof p. I. 
p.60. So werden auch zuweilen in andern Orten dergleichen Wunder⸗ 
Bäume gefunden / wie Olerinus in Cent, arbor, mirab, c. I. p. 2. meldet / 


und 
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und Ph, Jac, Sachs à Leuenheim in Mifcell, Curiof. Ann.2. Obferv. 
252, p.371, fqq. ingleichen Joh. Sigism, Elsholtz in feiner Flora Marchica ` 
P: 175. Anno ito. d. 28. Julii ſchrieben die Breßlauiſchen Novellen: Zit⸗ 
tau: Man findet z. Meilen von hier auf dem Adelichen Dorffe Kottlitz 
bey Lobau auff einem Virn- Baum die Birnen bluͤhen / und zwar durch. 
gaͤngig / welches wohl ſchwerlich wird feon erhoͤret worden / daß die Bids 
then aus den Birnen gebluͤhet haben. Aus dem vorhergehenden aber ift zu 
erweiſen / daß dicks Birn⸗Bluͤhen auf der Frucht niche ſo gar was uner⸗ 


hoͤrtes ſeyn kan. 
Das XIII. Kapitel, 
Von den verdoppelten Korn⸗Weitzen⸗und Haber: 
| ig Aehren. 


; §. 1. ; 
= allerlet ifi noch ein Morrath ſchauwuͤrdiger Aehren verbanden / 


die fich Anno 1709, uͤberfluͤſſig finden laffen / und von des allmaͤch⸗ 

tigen Schoͤpffers Segens = reichem Überfluß Zeugnuͤß geben / auch 

von langer Zeit her ſolche Omina oder Vorbothen ſeyn / die nach gemei⸗ 
ner Außſage fruchtbare und geſegnete Zeiten verkuͤndigen. Herr D. Joh. 
Matth. Faber zu Heilbrunn hat von dieſen Wunder⸗Aehren / als Beweiß⸗ 
Gruͤnden des Goͤttl. Segens / in Ephemerid, Phyfico-Medicarum Decade 
III. Ann. IL app. p. aß. fub Titulo: De Comedente Cibus. Devaſtatio mi- 
litaris exitiofa, divinitus compenſata meſſe, fine fatura miraculofa ; viel 
nachdenckliches geſchrieben. Man wil hieher appliciten bie Wunder⸗ 
Aehre Pharaonis, welche >, volle und dicke Aehren auf einem Halm hatte / 
und wie es Joſeph deutete / ſieben wohlfeile und fruchtbare Jahre bedeuten 
folte Genes. c. 41. Und alfo wenn noch fego folche Gewaͤchſe herfuͤr få- 
men / ſolten fie gleiches bedeuten / ſonderlich / weil jene nut im Traum / 
dieſe aber in Natur und warhafftig geweſen ſind. Es hat hierinn auch 
feder ſeine Freyheit zu dencken / was er wil: man kans auch laſſen auf die 
Probe ankommen / und erwarten / ge viel gute Jahre / als Neben⸗Aeh⸗ 
12 ren 
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ren / auf einander folgen werden. Ich fürchte aber / weil man nicht alles 
volle und dicke / ſondern auch hungrige / flache und Korner⸗ledige Aehren 
antrifft / daß diefe eure und unfruchtbare Jahre bedeuten / und denſel⸗ 
ben duͤnnen / magern und verſengten Achten gleich ſeyn mochten / ſo die 
dicken vollen Aehren verſchlungen haben. So viel kan man ſich Gedan⸗ 
cken machen / GOTT hat damaßls durch die Wunder ⸗ Aehren / fo 
voll und dicke geweſt / fruchtbare und wohlfeile Zeit verkuͤndiget / fo kan 
er auch durch unfere Wunder⸗Aehren / die ſelten einmahl bfüfyen/ was que 
tes ominiren / daß fie nicht ſchlechter Dinges und ohne alle Urſache ge 
wachſen ſind. T 

§. II. So viel ich bißher der Wunder⸗Aehren in die Hände be⸗ 
kommen / und von den Cariofis find æſtimiret worden / fo viel / und zwar 
was die vornehmſſen / follen hier erwehnet und Tab. XVI. im Kupffer gee 
wieſen werden. Fig. 10. iff eine Korn⸗Aeßre / die 15. Aehren auf einem 
Halme Bat. Fig, u. Haber⸗Aehre / an welcher noch ein volles Koͤrnel 
zu ſehen / die andern 14. Koͤrnel aber find vergangen / und in lange abhaͤn⸗ 
gige Hilfen gewachſen. Sonſt hab ich ber Aehren unterſchiedliche: Etli⸗ 
che haben 2. kurtze / oder gleich lange Aehren auf einem Halm / etliche big 
45. 16. Aehren. Ein Halm treibet oben aus dem Knoten drep andere Hale 
michen / auf dem unterſten iſt eine / auf dem mitlern drey / und auf dem 
oberſten eine ſehr lange Aehre mit 9. Neben⸗Achren. Zu Beadaſchke im 
Trebnitziſchen foll ein gantz Gewende viel ſolcher Wunder⸗Aehren geflatte 
den haden / die aber alle fo zeitlich abgeriſſen worden / daß ich keine davon 
bekommen koͤnnen. Von Kehle hab ich ein ungemein ſchoͤnes Korn⸗Ge⸗ 
waͤchſe / da aus einem Kornel oder Stoe vier gleiche und biß 2. Ellen 
außgewachſene Aehren zu ſehen. Auf einem Halm if nur eine einfache 
Aehre / auf dem andern aber eilffe / auf dem dritten 15. und auf dem vier⸗ 
ten 16. Neben⸗Aehren / haben zuſammen 42. Aehren auff einem Halm. 
Von Breßlau gab ich eine Weitzen⸗Achre bekommen / die voll und dicke 
und eilff Aehren auf einem Halme hat. Aus dem Militfchen erhielt ich 
durch die Hand eines Freundes zwey auf Breter gemahlte Aehren in naz 
sislicher Linge und Gral Die Kom⸗Achre Bat 15. Neben Apren: 
die 
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untergeackert und zum Wachsthum befoͤrdert worden / daß man folgendes 
Jahr von dieſem außgeſchlagenen Getreyde / wo es vornehmlich gute frucht⸗ 
bare Aecker getroffen / gange Felder von ungemeinem ſchoͤnen Feld. Gee 
gen und unerhoͤrten langen Aehren gefunden / deren ich ſelbſt viel abgeriſ⸗ 
ſen / bey nahe anderthalb Viertel der Elle lang / und von mehr als 100. 
Koͤrnern eine einige Aehre gefiillet geweſen iſt Da hat rechtſchaffen ein 
eintziges Köͤrnlein Hunderefaltig getragen: und dieſes alles iſt ein Zeichen 
des Goͤttlichen reichen Segens / daß unſere Acker ein gutes Land ſeyn / 
etliches hundertfaͤltig / etliches ſechzigfaͤltig / und etliches dreiſſigfaͤltig brins 
gen kan Matth, 113. Wohl nun denen / die flbi in ihrem Chriſtenthum 
ein fruchtbarer Acker ſind / im Glauben und in der Liebe / im Geßorſam 
und im Almoſen geben Fruͤchte in Gedult bringen / denen kan es an goͤttl. 
Segen niemahls fehlen. 

$. IV. Nebſt dieſem wird dem hochgeliebten Lefer nicht mißfallen / 
von noch mehten an andern Orten gefundenen Wunder⸗Aehren was bey⸗ 
zu ſetzen. Grundmann in ſeiner Geſchicht⸗ Schule P. I. p. 8. erzehlet aus 
dem Fincelio Part, II. von den Wunder, Zeichen / daß ein frommer ehrli⸗ 
cher Mann zu Wettern in Flandern / deep Meilen von Gent gelegen / ge⸗ 


wohnet / der von feinen zeitlichen Guͤttern den Armen viel guttes gethan / 


und den Nothleidenden gerne auffgeholffen hat. Solche Mildigkeit belohnte 
GOTT ihm in dieſem zeitlichen Leben fo augenſcheinlich / daß er aufſei⸗ 
nem Acker / wo man nach Artois relſet / die Korn⸗Halmen etliche mit içe 
etf, mit mehr als wenigern Aehren ließ auffwachſen / und fepe gut Getrets 
de brachten. Obgemeldter H. D. Faber zehlet die Wunder ⸗Aehren inter 
magna & mira & rara & nova, von denen David Pfal, 104. 24. ſaget: 
HERR / wie find deine Wercke fo groß und viel! Du haft fie alle weiß⸗ 
lich geordnet / und die Erde iſt voll deiner Guͤte. Und diefe Achten fate 
ten ſich gefunden / nachdem durch langwierigen Krieg aller Vorrath nei 
aufgezehret / das Land verwuͤſtet / und alle Hoffnung zur Pänfftigen Ernd⸗ 
le benommen worden. Und gleichwohl hat ſich der Segen GOties mice 
der gefunden / und unter dieſem die folgende Wunder⸗Aehren / welches er 
mis Dand gegen GOT Truͤhmet. Und dieſe find nicht nur in — 

Phy- 
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Phyfico-Medicar, Decad. Ill. Ann. II. app. p.29, im Rupffer zu ſehen / for: 
dern auch daſelbſt beſchrieben. Sonderlich iſt wohl zu ſchauen Fig. 2. da 195 
Aehren aus einen Storte / und meiſt auf einem Halme / vollkommen aus⸗ 
gewachſen ſind; dergleichen eine zu Stutgard unter dieſer Infcription bes 
findlich: Anno 1554, am erſten Brachmonat ifl zwiſchen dem Kloſter Lorch 
und Wallhuſen in einem Rocken⸗Acker diefe wunderbarliche Roens Hefs 
re gefunden worden / mit 61. Achten auf einem Halm / der iſt zwey Ellen 
lang geweſt / von der Aehre bif an die Spitze in vollkom̃ner Bluͤthe / wie 
es da abgemahlet iff. NB. Ex errore ſcribentis follen nicht 61. ſondern 
nur 17. Aehren ſeyn.] Anno 1644, d. 16. May wurde eine ſolche Aeh⸗ 
re zu Lobenſtein gefunden mit ç: Aehren / mit welcher fie ein Experimenz 
tum phyſicale gemacht / und befunden / daß die davon geſaͤeten Koͤrner 
wieder andre verdoppelte Aehren gezeuget haben. Zu Ende des dreiſſig⸗ 
jährigen Krieges follen fich ſolche Gewaͤchſe hin und wieder haben ſehen 
laſſen / von welchen ſie ein gutes Prognoſticon des erfolgten Friedens und 
gluͤckſeliger Zeiten geſtellet haben. Zum Beſchluß meldet H. D. Faber, 
daß man auch Gerſten⸗Aehren in verdoppelter Geſtalt gefunden / und zwar 
in der Schweig Anno 1682, Sie wird p. 36, im Kupffer gezeiget / und 
ift mehr davon Decad, I. Ann. II. Obſerv. nz, & Ann, VI. Obſer. ng. zu leſen. 
Jedoch fol eine Gerſten⸗Aehre alle übertreffen / derer D. Kenelm Digbæus 
Tract. de plant. vegeta, gedencket / und zu Pariß verwah ret wird / welche 
249 Aehren auf einem Halm haben ſoll / und ihr Bildnuͤß daſelbſt gewie⸗ 
fen wird. Sie ſind alle aus einem Koͤrnlein gewachſen / der Koͤrner aber 
follen 18000. geweſt ſeyn / und ſchreibet D. Thom. Bartholinus Differt, I, 
de Medic. Danor. Domeſt. Ut unum hordei granum ſpicas quinqua- 
ginta, una ſpica grana quinquaginta producat: daß ein Gerſten⸗Korn 
50. Aehren / eine Aehre aber go, Koͤrner bringe / und eine gewoͤhnliche 
Fruchtbarkeit der Feroenfifchen Inſeln fey, In gedachten Ephem. Decad. 
III. Ann. HI, Obſerv. 76, p. 10. werden noch andere Wunder⸗Gewaͤchſe 
von ro, Dif 20. und 28. Aehren auf einem Halm beſchrieben / davon eine 
Fig. 5. mit eilff Aehren gezeichnet iſt: eine davon aber ſoll nur mit Koͤr⸗ 
nern gefuͤllet / die andern aber alle leer geweſen ſeyn. Es wird auch da⸗ 


ſelbſt 


ſelbſt einer Wunder- Aehre von Spelt gedacht / die loc, eit. abgebildet und 
wohl an zu ſehen iſt. Anno 1698. ward zu Croſſen in Schleſien ein 


Haber Halm mit uo. Achren gefunden / worinn über 16000. Koͤrner aces 


fen / davon zu (efen Tengel Monal. Unterred, ad Ann. 1698, p.254. feqq. 
ex Parte III, Zeit kuͤtzender erbaulichen Luſt Fr. Paullini, Verageſſen kan 
ich nicht zu gedencken / daß fic) Anno 1707. d. 10, Julii zur Liffe und dem 
dabey nahe anliegenden Staͤdtlein Saborova in Groß⸗Pohlen unter arte 
dern Wunder⸗Dingen auch Wunder⸗Aehren gezeiget haben. Denn als 
damahls unter den Kriegs⸗Froubeln, an gedachten Oertern / das reiffe 
Getreyde auf dem Felde gang ruiniret / und mit den Pferden unter die 
Faͤſſe getreten worden / if daſſelbe wieder auf dem Felde außgewachſen / und 
hat ſo weit im Wachsthum zugenommen / daß es zu Ende des Septembris 
gebluͤhet und Koiner gefaſſet / unter welehen auf dem Vorwerg zu Saboro- 
va auf ſandichtem Acker eine Korn⸗Aehre mit 9. Aehren gefunden worden. 
Zu geſchweigen / daß zur ſelben ſpaͤten Herbſt⸗Zeit viel Bim ⸗ und 
Kirſch⸗Baͤume in den Garten umb die abgebrannte Stadt Liſſe / die vom 
Feuer und der groffen Gluth gang verſenget / entlaubet und verdoret / wie⸗ 
der außgeſchlagen / Laub gewonnen und gebluͤhet haben. Ja auf manchem 
Baume ifl auf einer Seite Bluͤthe / auf der andern reiffe Frucht / auf marte 
chem auch auf der einen Seite Bluͤthe / auf der andern aber duͤrre verbrañ⸗ 
Ge Aeſte geweſt / wie es damahls die Breßlauiſchen Novellen verkuͤndigten. 
EHI gebe / daß diefe und alle andere Wunder. Aehren noch offtens 
viel gutes bedeuten und bringen mógen, 


Ende des Andern Theils, 
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(ONG Anciquicdten/ Reliquien und Schauwuͤrdigkeiten zu 
e entwerffen. Weil aber diefe Curiofitát mich zu andern 
begierig gemacht / und mich ct ap hat / daß Maſſel in ſeinem 


Chriſtlichen Stande noch weit groͤſſere Ehre und Ruhm wegen vies 
ler preißwuͤrdigen Wohlthaten Gottes und anderer ſonderbaren 
Merckwuͤrdigkeiten habe / weder das heydniſche Maſſel auffweiſen 
kan: ſo hat mich die Liebe zu dieſem meinem Geburts⸗Orte getrie⸗ 
ben / auch das Chriſtl. Maſſel / wie es nach dem zerſtoͤrten Heyz 
denthum bif jego beſchaffen / zu beſchreiben / und daſſelbe mitfei- 
nen Schauwuͤrdigkeiten in das Buch unvergeßlichen Andenckens 
zu bringen. An hierzu dienlicher Materie kan es nicht fehlen: nach⸗ 
geſetzter Zeiger der Capitel ſtellet auff einmahl zu uͤberſehen vor / 
was in dieſem letzten dritten Theil zu leſen ſeyn wird. Ich wil 
vor meine Perſon gerne dem gar billigen Rath vornehmer Gelehre 
ten folgen / die da rathen / es h wuͤnſchen / daß jeder an ſei⸗ 
nem Orte die daſelbſt befindliche Merckwuͤrdigkeiten fleiſſig auff⸗ 
merckete / fonderlich aber die Epitaphia, Monumenta lind Inferi- 
ptiohes, die denen jenigen zu Ehren und ruhmwuͤrdigem Anden⸗ 
cken / ſo viel lobwuͤrdiges in an Leben gethan / ſind geſtifftet / 
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erbauet und zum öffentlichen Anſchau dargeſtellet worden / umb- 
ſtaͤndlich auffzeichnete: (o würden wir mit der Zeit viel herrliche 
Antiquitäten haben / die nicht nur das Gemüthe erfreuen / die 
Hiftoriam Patria illuſtriren / ſondern auch manche ſchoͤne Lehre 
910 Erbauung im Chriſtenthum geben würden. Und das ift das 

bſehen mit dieſem letzten Theile / den ich als eine Zugabe beythue. 
Denn weil der Titul dieſes gantzen Werckgens etwas allgemein und 
von Maſſel handelt / fo wirds nicht unbillich ſeyn / auch etwas fpe- 
ciales von Maſſel / feinem Nahmen und Beſchaffenheit bey zu ſetzen. 
Hat der Hochgeneigteſte Leſer in vorgehenden Theilen Ehre 

egeben / ſolche feines Anſchauens würdig zu machen / und viel⸗ 

eicht was gefunden / das ihn moͤge vergnuͤget haben: ſo wird 
er deſto eher Gedult haben / auch dieſes uͤbrige noch durch zu ge⸗ 
hen. Jedoch wer das letztere nicht achtet / kan es gar unberuͤhrt 

liegen laſſen: deßwegen es auch / da es ſonſt natuͤrlicher 
Ordnung nach der erſte Theil fem ſollen / niemanden ver⸗ 
drießlich zu bud hinten nach geſetzet 
WOLIM. 
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Capitel. 
Von dem Nahmen Maſſel. 
Sl, 


BASS “ches if unter der Sonnen / das einen Nahmen hat / und 

i denſelben nicht fotte mit gewiſſer Bedeutung bekommen Has 

f ben. Ob wir gleich nicht allemahl deffen Urfprung und Be⸗ 

deutung wiſſen; fo macht es uns nicht zweiffeln / ob haͤt⸗ 

5 te etwas feinen Nahmen ohne alles bedeutliche Abſehen er⸗ 

halten / ſondern vielmehr glauben / daß unſere Vernunfft in leiblichen Din⸗ 
gen / die ſonſt von dem Ebenbilde GHetes jego. nach dem Suͤnden⸗Fall 
noch ein ziemliches Uberbleibſal hat / dennoch nicht zulaͤn⸗ lich ſey / alles 
aus dem Grunde zu erforſchen. Leicht in es denn einem Dinge Nahmen 
geben mit gewiſſer Bedeutung / aber ſchwer zu errathen / warumb man 
eines oder das andere alfo genennet habe. Dieſe Kunſt⸗Nahmen zu gee 
ben haben wir von unferm Stamm: Bater Adam gelerner. Denn als 
GOTT denſelben in den Garten Eden ſatzte / daß er ihn bauete und bee 
wahrete / brachte er zu dem Menſchen allerley erſchaffene Thiere auf dem 
gelde / und allerley Bogel unter dem Himmel / daß er ſehe / wie er fie 
nennele: denn wie ber Menſch allerley lebendige Thiere nennen wuͤrde / fo 
ſolten fie heiſſen / und der Menſch gab einem jeglichen Wiehe und Vogel 
unter dem Himmel und Thiere auf dem Felde feinen Nahmen. Gen. 2. 15, 
19. 20. Hiemit prüfftc GOTT den Menſchen / erforſchte feine Weiß⸗ 
heit / Klugheit und naturlichen Verſtand / der ſehr groß geweſen: maffen 
Adam 


Adam den Augenblick eines jeden Thieres Nature und Eigenſchafften als 
ein verfländiger Phyficus oder Naturkuͤndiger genau erkennen / und nach 
ſolchem Licht ihnen einen mit ihrem Weſen und natärlichen Eigenſchaff⸗ 
ten uͤbereinkommenden Nahmen geben Fonte. ] 

$. H, Und das if auch mit Benennung anderer Dinge geſchehen. 
Wie denn die H. Schrifft zeuget / daß das benennete Weſen nomine & 
re mit Nagmen und Demung uͤbereinkommen mufe. Ja wir haben noch 
alle dieſe Gewohnheit: wenn wir was neues mit einem neuen Nahmen 
nennen ſollen / muß der Nahme nicht ohngefehr / ſondern aus gutem Bee 
dacht / oder mit gewiſſer Urfache und Oeutung gegeben werden. Wel⸗ 
ches alles mich beweget zu glauben / daß es mit Maſſel gleiche Bewand, 
nuͤß haben wird. ; 

— S. HE Jusgemeſn halt man dafilr/ daß Staffel feinem Nah men 

nach aus der Polniſchen Sprache müffe deducixee werden / weil es mit die⸗ 
fer Sprache am meia uͤbereinkommet / und Schleſien viel Polniſches an 
ſich genommen / als es vorzeiten Polen iſt incorporixet geweſen. Maſſel 
oder Maflovv, wie es in den alten Manuſeriptis geleſen wird / hat ſeinen 
Nahmen von Maslo Butter / oder insgemein von allem / was fett und 
klebricht iſt. Mag wohl ſeyn / daß der Herr dieſes Guttes daſſelbe 
umb ſeiner Fruchtbarkeit willen ein Butter⸗Land geheiſſen / wie denn un⸗ 
terſchiedliche Land⸗Guͤtter / als Villgut / Gutwohne / von der Gi. 
tc und Annehmligkeit da zu wohnen / Ellgutt von dem reichen Uberſſuß / 
der gleichſam mit der Elle fónte auß gemeſſen werden / ober Oelgutt von 
der Fettigheit/ ihre rahmen haben. Maſſel wird man auch hierinnen kein 
Unrecht thun / ſondern die Wahrheit bekennen muͤſſen / daß es ein fruchtba⸗ 
rer und von GOTT geſegneter Ort fey. Es folte wohl umb des daſelbſt 
befindlichen groſſen Sandes willen Pioskovy Gand-Land heiſſen; abes 
umb der von GOTT und der Natur mitgetheilten Güte wegen fan eg 
mit allem Recht Maslom oder Butter⸗Land genennet werden. 

S. IV. Die Bedeutung des Nahmens ifl nun wohl gang richtig: 
von wem es aber anfänglich Maſſel genennet worden / das if ſchwer zu 
emathen; jedoch waßrſchein lich / daß Maſſel den Nahmen von feinem ere 
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fien Erb⸗Grund⸗ und Bau⸗ Herrn des Geſchlechtes von Maelan oder 
Maslowsky habe. Denn i 
[1] Sind viel Derter/ Städte und Doͤrffer / die nach dem Naßmen 

ihrer Beſitzer heiſſen / nicht allein dem Tauff⸗und Vornahmen nach / 

als Wratislavia von Wratislao, Carlsburg von Carl / Tobi urg 
von julio, Sybillen⸗ und Wilhelminen⸗Ort von Sybille und 

Wilhelmine / fonden auch dem Zunahmen und Gefchlechte nach: 

wie denn in Schleſien und Laußnitz unzehlich viel Städte und Doͤrffer 

zu finden / fo den Nahmen von Adlichen Geſchlechtern haben. Und 
eben alſo wird Maſſel von einem Herrn des Geſchlechtes von Maslaw, 
der es erbauet hat / feinen Nahmen empfangen haben. Wie denn in 
den alten Manuſcriptis auß drücklich eines Herm und Geſchlechtes 

Andreas von Maslaw gedacht wird / der Anno 1369, dem Hertzog 

Conrad H. zur Oelße ſelbſt zwanzige gegen alle ſeine Feinde zu dienen 

ſich verbindet / ohne nur nicht wieder den König Cafimir in Polen, 

Und Georgius Uberus meldet außdruͤcklich in ſeiner Anno 1944. an 

And. Aurifabrum Med, D. zu Breßlau geſchriebenen Epiſtel / daß 

Dominus Maslowienfis der Herr zur Maſſel feinen Nahmen von 

Maslow ſeinem Gutte habe. ; à ; 

Iſt in meift allen Polnifchen Chronicken ein vornehmer Polniſcher 

Herr mit Nahmen Maslaus bekannt / welcher Micislai II. Königs in 

Polen Mund ⸗Schencke geweſt / und zu Cafimiri II, Zeiten mit Huͤlf⸗ 

fe der Preuſſen gantz Polen in Unruh geſetzet hat. Seine Guter hatte 

er in Plorlo oder im Warſchauiſchen / von welchem Maslao, (oder 
auch Malo, weil er Maſus geheiſſen) gantz Maſſovien oder Maſſoſſien 
feinen Nahmen bekommen / und bif dieſen heutigen Tag behalten hat. 

Es wird auch Ma/ovien in Matthzi Pratorii Orbe Gothico asl. 

via genennet. Ungluͤcklich aber wurde dieſer Maslaus; denn nach- 

dem er von dem Koͤnige Caſimir zweymahl geſchlagen / iſt er von den 

Seinigen verlaſſen und elendiglich hingerichtet worden. 

[3] Floriret noch das Adliche Geſchlechte der von Maslowsker in Ober⸗ 

Schleſlen / und eine geiffliche Jungfrau / des Nahmens ee 

Qvve 
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lovvskin ift im Kloſter Trebnitz zu finden Solte derer Genealo- 
gie unterſuchet werden / zweiffle nicht / es wuͤrde Maslaus und Maslovv- 

sky einerley ſeyn / und dieſem Geſchlechte der Maslovvsker zu vielen 
Ehren gereichen / weil es fein Alterthum zum wenigſten auf 800. Jahr 
produciren koͤnte. Weil nun Nlaslaus und Maslowske mit Maf 
fel oder Maclow genau uͤb ereinkommet / auch Herr Sinapius Olsnos 
graph. p. 129. anfuͤhret / daß die Hertzoge von casa und Schleſien 
durch Heyrath ſich ſehr verbunden: ſo iſt faſt wahrſcheinlich / daß ein 
Polniſcher Herr des Nahmens Maslaus oder Maslovvske durch ſol⸗ 
che Gelegenheit fich in Schleſien / welches damahls zu Polen gehoͤr⸗ 
te / niedergelaſſen / hierum feine Güter gehabt / und dieſen Ort / den 
er vielleicht erbauet / nach feinem Nahmen Naclow oder Maſſel nene 
nen laſſen. 
§. VI. Unberührt kan ich nicht laffen / was der in feinem Leben beruͤhmte 
und nunmehr (elige H. Hanke in feinen Antiquitatibus de Siles, Majoribus 
€. X, 6. XII, p. 24. gedencket / daß die Lygier / welche Nieder⸗Schleſien bewoh= 
net haben / entweder aus Ita lien oder aus Franckreich kommen ſeyn. Die aus 
Franckreich Hatten zur. Haupt · Stadt Maffilien oder wie fie heut zu Tage Deiffet 
"Marfeille, die an bem Mittellaͤndiſchen Meer eine der fuͤrnehmſten Handels. 
Staͤdte in Franckreich iſt / und einen ſehr wohlgelegnen Hafen hat. Dieſe 
Anfuͤhrung hat mich einmaßl auf die Gedancken bracht / eine Frage zu thun: 
Ob nicht Maſſel ſchon im Heydenthum alſo geheiſſen / oder ſeinen 
Nahmen von den Maſſiliſchen Einwohnern mag bekommen has 
ben? Das wichtigſte / ſo eine Wahrſcheinligkeit geben koͤnte / iſt / weil 
Maſſel / Mala, Malenfis mit Maſſilia, Maffilienfis und Maflaliene 
fis diefe Woͤrter eine groffe Verwandnuͤß zuſammen haben; auch diefe Mase 
liliſche Lygier hier moͤgen gewohnet und bey dem Toͤppelberge / als ihrem 
heydniſchen Heiligthum / ihren Goͤtzen⸗Dienſt und Begraͤbnuͤß⸗Braͤuche / 
wie in Franckreich / werden angeſtellet und gehalten haben. 
$. VII. Sonſt würde es auch nicht ſchwer ſeyn / Maſſel aus der H. 
Schrifft und Mund⸗Sprache G Ottes zu beweiſen. Denn wolte ich oba 
gedachtem Hern Hanken, meinem tS trenen und hochg eliebten Præ⸗ 
cepto- 
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ceptori, folgen / der im Track. de Originibus Silefiorum den Nahmen des 
Zottenberges aus der H. Sprache von dem GOTT Zebaoth / der von 
den Heyden auf dieſem Berge nach heydniſcher Weiſe geehret worden / de- 
ducitet: fo wuͤrde ich Maſſel noch vollkom̃ner als den Zottenberg in der 
Bibel finden. "im heiſſet Sidus, Stella Fortunæ, ein Stern / Geſtir⸗ 
ne oder Gluͤcks⸗Stern / Arad, ^: fluxit, effluxit welches mir einmahl 
Anlaß gab Anno 1703. am h. Neufahrs⸗Tage meiner anvertrauten Kirch⸗ 
Gemeine damit das Neue Jahr zu wuͤnſchen. Ich nennete Maſſel einen 
Gluͤcks. Stern im geiſtlichen Firmament des Kirchen⸗Himmels / weil biß 
dato, durch GOttes heilige Vorſorge / darinnen inſonderheit das Gee 
flirneder Zwillinge / nemlich Wort unb Sacramenta, flar helle / rein und 
lauter leuchtete / fo wuͤnſchte von Hertzen / Get wolte Maſſel auf ſol⸗ 
che Weiſe einen Gluͤcks⸗Stern oder Gluͤcks⸗Ort ſeyn laſſen / biß an das 
Ende der Welt / damit wir alle im Glauben erleuchtet / zu einem gotiſe⸗ 
ligen Leben zubereitet / kuͤnfftig aber wie des Himmels⸗Glantz und wie die 
Sterne immer und ewig leuchten mochten. Wobey ich nicht vergeſſen 
kan der ſchoͤnen emphatiſchen Alluſion, welche des Morgens als Sonte 
tags drauff H. M, Daniel Springer profeſſor Lingv. Oriental, zu Breß⸗ 
lau (fo Anno 1708 geſtorben) in feiner zur Maſſel gehaltenen Predigt arte 
fuͤhrete / und eben bey feinem Neujahrs⸗Wunſch Maſſel zum Anlaß nahm / 
aus welchem Nahmen er durch Verſetzung der Buchſtaben gar glücklich 
Salem oder Jerufalem: brachte / und weil in Maſſel zwey Buch ſtaben 
SS, ſo hieß ers S. Salem / das heilige Jeruſalem in Maſſel / wuͤnſchende / 
daß die Kirche GOttes zur Maſſel ein Geiſtliches Jeruſalem ſeyn und 
bleiben möge. Geſtalten Sachen nach würde Maſſel gar leicht auß 
der heiligen Sprache zu bringen ſeyn / und man wuͤrde in Regard des hier 
befindlichen heydniſchen Heiligthums / Goͤtzen⸗Altars und Begraͤbnuͤſſe 
Fagen koͤnnen / Maſſel Bat ſchon im Heydenthum Maſſel geheiſſen / denn 
der Ort hat feinen Nahmen von Ard Maſſal einem Geſtirn / Gluͤcks, Stern / 
oder Goͤtter⸗Stern / welcher entweder die Sonne / Mond Mars oder 
ſonſt ein anderer Stern mag geweſen ſeyn / und wie Julius Cæſar dieſes 
von den alten Deutschen ſages / alfo zu vermuthen / daß die bani unb 
i ; ygi- 
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Lygier gleichen Abgott werden angebetet haben. Und das iſt auch eben 
nicht gar was ungereimtes zu ſagen. Spricht doch der Prophet Amos 
€, 5. Wo26. zu Iſtael: Ihr truget den Sichuch euren Koͤnig / und Chin 
euer Bilde / den Stern eurer Goͤtter / welche ihr euch ſelbſt gemacht hattet. 
Die Außleger / und ſonderlich Oecumenius ſpricht / es fey geweſen Stel- 
la exarata in fincipite Molochi / ein Stern an dem Fordertheil des 
Hauptes Molochs gebildet: denn es war braͤuchlich / daß die Heyden 
ihre Goͤtzen mit folchen fymboliftben Dingen gemahlet oder geſchnitzet hate 
ten / dergleichen Stern das Bild Jalii Caefaris an der Stirn hatte. 
Auch Cyrillus über vorigen Ort ſpricht: Der Moabitiſche Götze hatte 
einen hellleuchtenden und fofibaren Edelſtein oben auf der Stirn / und war 
wie Lucifer oder der Morgen - Stern an zu ſehen. Cornel. à Lapide fas 
get / fie Hatten den Morgen⸗Stern in Gefale eines Menſchen abge⸗ »» 
bildet / und demſelben an die Stirn einen groſſen Stern geprägen Wie za 
denn auch Lucianus von der Dea Syria meldet. Die Hieropolitanifche _ 
Juno trug forne an der Stirne einen Edelgeſtein / der Lychnis hieß / und 
bey der Nacht einen Glantz von fich gab. Und wer weiß / wie der Goͤtze 
zur Maſſel geſtalt geweſt / ob er nicht auch mag einen Stern an der Stir- 
ne nach der Heyden Weiſe gehabt haben? Von welchem hernach der 
Ort Maſſel ſeinen Nahmen kan bekommen haben / und von den Leuten 
ſeyn geſaget worden: Kommet / wir wollen auf Mazal, corrumpirt Male 
ſel / gehen / da ift unfer Gluͤcks⸗Stern / da wollen wir unfer Gluͤcke / Heil 
und Wohlfarth ſuchen. Ich bedinge mir aber dieſes dabey aus / daß 
man dieſes letztere als einen Luſum Ingenii hin paſſiren / und mit unter die 
uͤberfluͤſſigen Gedancken wolle geſtellet ſeyn laffen 


Das II. Capitel. 
Von Masse ſelbſt. 


Š §. A 
Jer Doͤrffer dieſes Namens find mir bekañt: nemlich zwey liegen 
S unweit Breßlau über der Oder / und Beiffen Groß⸗ und Klein⸗ 
Maſſelwitz: das dritte ift Polniſch⸗Maſſel / nicht weit von der 
Schleſiſchen Graͤntze bey Rawitz eee an einem u H 
2 A 
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das auch der Masla- Fluß heiſſet: das vierdte wird ſchlechter Dings 
Maſſel genannt / von welchem hier die Rede iſt / und lieget im Trebni⸗ 
tziſchen Weich Bilde Oelßniſchen Fuͤrſtenthums in Nieder⸗Schleſien / und 
gehoͤret jeko zu dieſer Zeit unter des Durchl. Hertzogs Caroli Regierung 
nach Bernfiadt, Seine Situation if mehr lang als breit / lieget genen 
Morgen von Oelße und Feſtenberg 3. gegen Abend von Praußnitz 12 von 
Trebnitz cine 2 gegen Mittag von Breßlau 4. und gegen Mitternacht von 
Trachenberg und Sulan 3. Meilen. 

$. II. Maffel ift ein alter Adlicher Ritter Sig und ſchoͤnes Lands 
Gut / das unterſchiedliche herrliche Regalien / in Ober ⸗ und Nieder ⸗Ge⸗ 
richten / Braͤu⸗Urber und Marckt⸗Recht beſtehende / nebſt andern Nutz⸗ 
barkeiten hat. Das Dorff an fich ſelbſt hat einen ſchoͤnen Proſpect, fice 
get auch faft in Meditullio oder Mittel⸗Punct, in deſſen Circumfereng 
viel Doͤrffer / Berge und Walder ſeyn / und nichts angenehmers ifi / als 
wenn man in der Pläne woßnet / und umb und umb nah und ferne Berg 
und Thal / Staͤdte / Doͤrffer / Vorwerge / Gaͤrte / Teiche / Wieſen und 
Waͤlder ſehen kan. Es mag auch eine ſchoͤne Herrſchafft geweſen ſeyn / als 
Maſſel mit Kleinſchweinern / Zauche / Haltauff / Bottendorff / Dome 
brave / Werrendorff / Neuwalde / Kehle / Buchwald Ke. einem Herren 

dem Burg⸗Graven von Donau Chrifimilden Andenckens gebdret hat. 
; $ IH, Maſſel ifi nicht nur ein Ort luſtiger Gegend / fondern auch 
ein geſunder Ort / umb der gefunden und reinen Lufft willen / die hier 
nicht eingeſperret / ſondern frey / rein und leichte iſt / und deßwegen reiner und 
geſuͤnder wird / weil fic vorher an Berge und Walder ſtoͤſſet / und gleichfem 
ermuͤdet viel von feiner naehtheiligen Schaͤrffe verliehret. Francifci in ſeinem 
Erd⸗umbgebenden Lufft⸗Kreiß p. 486. Anderer Zeichen und Cie 
genſchafften eines gefunden Ortes zu geſchweigen / die fegtgedachter Autor 
erzehlet / und mehrentheils hier zu finden ſeyn. An Fruchtbarkeit fehlets 
dem Orte auch nicht: ob es wohl viel Sand hat / und eine breite Sands 
Ader mitten durchs Dorff gehet; fo hat es doch zu beyden Seiten die 
ſchoͤnſſen Gaͤrte und Aecker / welche allerhand tragen: auch der Sand iff 
gar fruchtbar; denn eine Elle unter dem Sande iſt friſcher Leimen und ie 
er / 
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fer: wenn der oberſte Sand etwas weggeworfen und hernach umzeunet und 
verwahret wird / daß nicht ander Sand dazu komme; fo wird der Sand 
zu einem fruchtbaren Garten / dergleichen Colonien oder neue erbaute 
Haͤuſer und Gaͤrte unterſchiedlich zeugen konnen / in welchen von 20. Jah. 
ren her Baͤume / Gerrepde / Flachs und allerhand Kuchel⸗Werck mis Bere 
wundern gewachſen iſt. 

IV. Kein ſonderlich groſſes Haupt⸗Waſſer flieſſet vorbey oder in 
der Nähe; denn die Oder / Weide und Bartſch find 3. bif 4. Meilen 
davon. Unterdeſſen hat es einen Bach / der zwar klein aber groß gnug 
wird / und ziemlichen Schaden thut / wenn er fich von uͤberfluͤſſigem Kee 
gen und von Bergen haͤuffig herabſtuͤrtzenden Stroͤhmen ergieſſet. Dies 
fer Bach entſtehet auff den Glaucher Bergen aus einer Quelle / das Grof 
Auge genannt. Es quillet ungemein fchön / lauffet von dar nebſt noch 
andern dazu Roffenden Quellen ep anderthalb Meilen durch den Maßli⸗ 
ſchen Pfarr⸗Garten / biß in die groſſen Teiche. Und das if das Waf 
ſer / in welchem die Conchiten oder figurirte Muſchel⸗ und andere curi- 
euſe Steine und Foſſilia gefunden werden / davon thon Meldung 

eſcheßen. : 
: us 8. V. Das Wahrzeichen eon Maſſel if bißher cin ſehr hoher und 
dicker Hayner⸗Baum gewek) welcher in den Sand⸗Ader vor dem Pfarr- 
Hofe gestanden. Seiner Art nach if er ſonſt nur ein Strauch / wegen 
hohen Alterthums aber zu einem dicken Baume worden / der biG andert 
Balb Klafftern am Stamme dicke geweſt ( groffe auß zebreitete Aeſte gehabt / 
und von jedermann / ſonderlich von den Frembden und Reiſenden / vor das 
Wahrzeichen von dieſem Orte außgegeben worden. Nachdem aber der 
Baum angefangen zu vergehen / ſeine Aeſte verdorret ſind / und hernach 
gángtich außgerottet worden ift / foll der Toͤppelberg ein immerwaͤhren⸗ 
des Wahrzeichen bleiben. Zu dem Ende mit hohem Confens der Hoch⸗ 
adlichen Erb⸗Herrſchafft das jetzige Gerichts⸗Inſigel verandert / in daſ⸗ 
ſelbe anſtat voriger Figur der Töppelberg mit beygeſetzten Nahmen / 
dreyen Heyden⸗Gefaſſen / und dråber Maßliſchen Gerichts- Siegel 
geſtochen / und zum oͤffentlichen Gebrauch eingefuͤhret worden 3 deſſen Bile 
dung auf dem Fitul-Blate unten a ift 
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Das III. Kapitel, 
Von dem Alterthum und vornehmen Befigern 
des Gutes Maſſel. 
F. J. 
95 iff kein neuerbauetes ſondern febr. altes Gutt. Es habe feis 


nen Nahmen oder Urſprung entweder von den Maßliſchen Lygia 
ern / die in Nieder, Schleſten und confequenter in dieſer Bee 
gend gewohnet / oder von vorgedachtem Polniſchen Herren dem Maslao, 
oder Maslowske, fo kan es allemahl mit dem Alterthum von 800. auch 
mehr Jahren prangen. Auch das heydniſche Weſen allhier zeuget / daß 
Maſſel ſchon im Heydenthum ein bewohnter Platz mfe geweſen ſeyn / weil 
die Heyden ihr Heiligthum und Begraͤbnuͤſſe gerne in der Nahe ihrer Woh- 
nungen angeleget haben. Und fo lange Maſſel in Chriſtlichen Haͤnden / fo ifl 
es alt gnung / weil es im 13. Seculo und alſo von 400, Jahren her ſchon 
Maſſel geheiſſen / und in Erlangung glaubwürdiger Urkunden die Ehre 
feines Alterthums wohl weiter hinauß bringen doͤrffte. i 
S. II. Was aber die vornehmen Befiger von Maſſel anlanget / 
ſind wir ſchon zu frieden / daß wir eine juſtam Seriem oder richtige Ord⸗ 
nung haben / nach welcher die Herren und Befiger auf 400. Jahr einander 
gefolget find. Anfangs hat Maſſel den Durchl. Hertzogen zur Oelße 
gehöre, Von Ihnen hat es bekommen George von Jalckenhayn / dare 
nach wieder Herzog Conrad der weiſſe / von ihm Hanß von Schlichting / 
ferner George von Falckenhayn / deffen Tochter und Eyd⸗Maͤnner Hanß 
von Strachwitz Sussky genannt. Von Ihnen kaufften und erhielten 
es die Herren von Kittlitz / und hernach die Burg: Grafen von Donau / 
und zuletzt kam es durch rechtmaͤſſigen Kauff an das Hochadl. Geſchlech⸗ 
(t der von Kreckwitz und Landen. 
§. II. Conradus II. Hertzog Conradi I. zur Oelße Sohn fucce- 
dirte dem Deven Vater in der Regierung / war gluͤcklich / und bey dem Ko, 
i tits 
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nige Jagellone in Polen in groſſem Anfehen/ maffen er Anno 1386. das 
Heydenthum in Lithauen vollends außtilgen halff. Dieſem Conrad 
II. gehörte dazumahl Maſſel / wie aus einer Fuͤrſtl. Confirmation über 
das den Gebruͤdern Dittrich und Conraden von Blanckenſſein verkauffte 
Guth Bucke win zu ſehen / welche Confirmation Hertzog Conrad Il, da- 
tirt / zu Maslau am Tage Petri und Pauli 1390. Weil aber zur ſelben 
Zeit unter Konig Wentzeln in Böhmen die Landſchafft ziemlich ruinirt und 
in Schaden geſetzet worden / muften die Landes⸗Beſchaͤdiger wohl wei⸗ 
chen / aber es blieben Schulden / und Hertzog Conrad der Weiſſe / die⸗ 
weil er dem George von Falckenhayn theils wegen ſeiner treuen Dienſte 
eine groffe Summe Geldes / theils auch coo. gutte Ungriſche Gulden baar 
vorgelehnet ſehuldig war / gab dieſem fafie feinen Erben das Vorwerg 
Maslow mit freyen Gaͤrtnern / Muͤh len / Jagden / ſambt allen herrſchafft⸗ 
lichen Nuͤtzungen / Genuͤſſen und Gefallen / oberſten und niedrigſten Ge⸗ 
tichten / erblich zum Erb⸗Recht zu beſitzen / und ließ es ihm verreichen d. d. 
1471, am Gofitage Reminiſcere. Doch lieſet man / daß Hertzog Conrad 
der Weiſſe Anno 1474, zur Maſſel eine treffliche Jagd gehalten hat. ) 
S. IV. George ven Falckenhayn herrfchere nun zur Maſſel / aber 

nur 21. Jahr: denn Anno 1492 am Donnerſtage nach unſer lieben Frau⸗ 
en Tag brachte Hertzog Conrad der weiſſe das Guth und Vorwerg Mas- 
low mit redlichem Kauff wieder an ſich / und verſchrieb ſolches Hanß von 
Schlichtingk zu Domticzgefeffen und feinen ehlichen Erben / umb getreu⸗ 
er Dienſte willen / fo er feiner Liebden gethan / doch feiner Liebden Fuͤrſt⸗ 
lichen Dienſten / Rechten und alten Gewohnheiten / auch Hanß unb Pee 
ter von Strachwitzer / Gebruͤder zu Czawche geſeſſen / ihren ehliehen Erben / 
auch ihrer Mutter an ihrer Pfandſchafft / nemlich der 360. Ungriſcher Gulden / 
ſo ſie inhabe ſeiner Liebden Verſchreibung darauff haben / ohne Schaden. 
Wie folches auch hernach nach Abſterben des Hertzoges von König Wla- 
dislao d, d. Delfe am Tage Catharine ferner beſtaͤtiget worden Anno 
1492 Hanß von Schlichtingk hatte es auch etliche Jahr / und hat es A 
1495. obgemeldetem George von Falckenhayn und feinen Erben / all und 
jeglich fein Recht an dem Guth Maslaw wieder auffgelaſſen und entraͤu⸗ 
3 Mel. 


met. Nach dem Tode dieſes von Falckenhayns if es A? rco. an deſſen 
Feibl, Tochter durch rechten Etb⸗Fall kommen: die Eyd⸗Maͤnner waren 
Nicol. LOOK zu N. Hanß Strach witz Sussky genannt zur Ezawke / Chri⸗ 
ſtoph Seidlitz und Nicol. Fleiſchmann zu Breßlau / welche ſich das 
gedachte Guth und Vorwerg Maslow von den Fart. Gebrüdern Albrecht 
und Carlen d, d. Helge Sonnabends am Abend Matthei isos. haben 
confirmiren laffen, H 
S. V. Folgender Zeit iſt Maslow an die Herren von Kittlitz / nach 
dieſen an das Burg⸗Gräffliche Hauß von Donau, und denn durch rechte 
maͤſſigen Kauff an das vornehme Geſchlechte der von Kreckwitz kommen / 
auch Anno 1599. confirmiret/ und von letzt, gedachten hohen Beſitzern 
nunmehr CXL, Jahr Chriſtruͤhmlichſt beherrſchet / auch durch Gottes preiß⸗ 
wuͤrdige Vorſorge in gutem und geſegnetem Wohlſtande erhalten worden. 
S. VI. Der jetzt lebende Herr von Maſſel ift der Wohlgeborne 
Herr / Herr Ecke Friedrich von Kreckwitz und Lancken / Erb⸗Herr 
auf Maſſel und Neurode / Hochfuͤrſtl. Wuͤrtemberg⸗Oelß⸗Bern⸗ 
ſtaͤdtiſcher hochanſehnlicher Nath / Landes Hoffe Gerichts alleſſor, 
und des Oelßniſchen Fuͤrſtenthums ſamt zugehorigen Trebnitziſchen 
Weichbildes hoch⸗meritirter Landes⸗Eltiſter. Und Dero Fr. Gemah⸗ 
lin / die Wohlgeborne Frau / Fr. Urſula Helena Kreckwuͤßin gebohr⸗ 
ne von Diebitſchin / Erb⸗Frau auf Maſſel und Neurode. Derer bey⸗ 
derſeits eingige Sorge iſt / wie ſie in dem wahren Glauben gegen Gte 
und in Chriſtlicher Liebe gegen den Nechſten taͤtzlich durch Beyſtand des H. 
Geiſtes zunehmen / und die ihnen von GOtt anvertrauten Beruffs⸗Wer⸗ 
cke treulich verrichten moͤgen / welcher Vornehmen der liebe GOT 
wie bißanhero / alſo auch noch ferner wolle geſegnet ſeyn laſſen. Sie le⸗ 
ben zwar noch ohne Leibes Erben: es fehlet aber ihnen nicht an Kindern / 
welche ihre Gnaͤdige Henſchafft mit allem erkentlichen Danck muͤſſen 
Vater und Mutter nennen: denn das laffen fit ihre Freude ſeyn / wenn 
fic die Armen aufnehmen / und ihnen als den Kindern G Ottes von ihrem 


Vermögen gutes thun koͤnnen. Sonſt leben noch des Hochadl. Hauſes 


Maſſel Schweſſer Kinder / zwey Heren / Tit, Herr Melchior Siang 
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und Herr Carl von Koſchenbahr / bepde in Krieges⸗Dienſten. Wel⸗ 
che GOTT in allem / was zeitliche und ewige Wohlfahrt betrifft / glides 
Selig wolle machen / und alle ihr Vorhaben ſecundiren / die uneemübete und 
ſorgfaͤltige Auferziehung / welche fic bey allzu frübem Abſterben dero feel. 
Eltern dem vornehmen Vetterlichen Hauſe Maſſel zu dancken haben / ge⸗ 
ſegnet ſeyn laſſen / und durch fie die Chriſtrühmliche Gebluͤls unb. Gee 
muͤths⸗ Qualitäten dero in GOtt ruhenden Vorfahren in woblanfldnbis 
ger Praxi und Nachfolge auffklaͤren und erhalten / daß / wenn auch ſchon 
dieſes Hochadl. Geſchlechte von Kreckwitz / wie alle andre renommirte Ge⸗ 
ſchlechter / feinen Terminum fatalem und Ende erreichen ſolte / dennoch def 
ſelbten angeborne Pietát und Tugend durch die Herrn von Koſchenbahr 
und dero Nachkommen verewiget bleiben moͤge. 

S. VII. Und weil es beyden vornehmen Ehe⸗Conſorten und bero 
uhralten Hochadlichen Geſchlechte zu groſſer Ehre gereichet / daß fie nicht 
nur nach gemeinem Satz von vaͤterlicher und muͤtterlicher Linie 8. oder 16. 
ſondern noch vielmehr / nemlich 32. Ahnen vorzeigen koͤnnen / und nichts 
mehr wuͤnſchen wolte / als daß der SaM -Baum des Hochadl. ußralten 
Geſchlechtes von Kreckwitz mit dem vermaͤhlten gleichfalls uhralten Ge⸗ 


ſchlechte von Diebitſch in abgeigender Linie fo reichlich wie in der auffſteigen⸗ 


den von GOTT möchte geſegnet ſeyn / doch alles nach dem Wohlgefallen 
des Goͤttlichen Willens / Babe ich mit die Freyheit auß gebeten / bero Stania 
Baum im Kupffer Tab. XV. mit nothwendiger Beſchreibung und Anfuͤß⸗ 
tung der Ziffern und Buchſſaben bep zu ſetzen. 


Stamm ⸗Baum Tit: Hr. von Kreckwitz 
mit den 32. Adlichen Ahnen. ; 


(A) Vom Herrn Vater. qe 

L Den t. Vater if geweſen Weil. Tit. Hr. Hang Ecke von redii 

und Landen auf Maſſel und Neutode / des Oelßniſchen Fuͤrſten⸗ 

Huns und dazu gehörigen Trebnitziſchen Weich ⸗ Bildes Landes⸗El⸗ 
tiſter und Landes Hoffe ⸗Gerichts⸗Aſſeſſor. 

2. Seines Herm Haten Frau Mutter eine von Langenauin aus dem 

Hauſe Groß ⸗ Stent. 
Mm 3. Sei 
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3. Seines Hr, Vatern Vatern Fr. Mutler eine von RKreckwisin aus 
dem Hauſe Jupendorff. 

4. Seines Hr. Vatern Fr. Mutter Mutter eine von Raͤdern aus dem 

Hauſe Borau. j 

5. Seines Hr. Vatern Baten Hr. Vatern Fr. Mutter eine von 
Haugwitzin aus dem Haufe Moͤtſcheln und Ritzen. 

6. Seines H. Baten Vatern Mutter Fr. Mutter eine von Haynol⸗ 
din aus dem Haufe Briffa. i | 

7. Seines Hr. Vatern Fr. Mutter Vatern Ft. Mutter eine von Pritwi⸗ 

zeiin aus dem Haufe Gafron, tele 

3. Seines Hr. Vatern Mutter Mutter Fr. Mutter eine von Wafel 

witz aus dem Hauſe Jurdorff. 

9. Seines Hr. Baten Vatern Baten H. Vatern Fr. Mutter eine von 
Prittwitzin aus dem Hauſe Hertzog⸗Walde. 

10. Seines H. Vatern Vatern Vatern Fr. Mutter Mutter eine von 

RNotenburgin aus dem Haufe Ottendorff und Archensdorff. 

11, Seines Hr. Vatern Haten Fr. Mutter Hr. Haten Fr. Mutter eine 
von Luckin aus dem Hauſe Moͤche. | 

12, Seines Hr. Vatern Vatern Fr. Mutter Mutter Fr. Mutter eine 
von Kuh rin aus dem Haufe Korn⸗Berg im Wuͤrtemberg. 

33, Seines Hr. Vatern Fr. Mutter H. Vater Vatern Fr. Mutter eine 
von Sternberg aus dem Haufe Polniſch Ellgutt, 

14. Seines Hr. Vatern Fr. Mutter Baten Fr. Mutter Mutter eine von 
Poſadowsken aus dem Hauſe Poſtelwitz. 

15. Seines Hr. Vatern Fr. Mutter Mutter Hr. Haten Fr. Mutter eine 
Freyen von Parchwitz aus dem Hauſe Schildberg. 

16. Seines Hr. Vatern Fr. Mutter Mutter Mutter Fr. Mutter eine 
von Borſchnuͤtzin aus dem Haufe Prauße. 


(B) Vonder Fr. Mutter. 


I. N Frau Mutter iſt geweſen Weil. Tit. Fr. Elifabeth Catharina 
; " sad geb, von Koͤckritzin und Friedland / auf Maſſel und 
eurode. ; 
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2. T Od Fr. Mutter Fr. Muster eine Freyen von Saurma aus Dem 
Haufe Jeltſeh. 
Seiner Fr. Mutter Hr. Baten Fr. Mutter cine von Schindeln aus 
dem Haufe Bernſtadt. 
4. Seiner Fr. Mutter Mutter Fr. Mutter eine von Waldauin aus 
dem Haufe Schwan witz. 
Seiner Fr. Mutter Hr. Vatern Vater Fr. Mutter eine von Cani⸗ 
` gin aus dem Hauſe Diban. 
6. Seiner Fr. Mutter Hr. Vatern Mutter Fr. Mutter eine von Nimtſchen 
aus dem Hauſe Steffens Hayn. 
7. Seiner Fr. Mutter Mutter Hr Vatern Fr. Mutter cine Freyen 
von Peglerin aus Oeſterreich. i 
3. Seiner Fr. Mutter Mutter Mutter Fr. Mutter eine von Dichrin aus 
dem Hauſe Pangen. 
9. Seiner Fr. Mutter Hr. Vatern Vatern Vatern Fr. Mutter eine von 
Marſchallin aus dem Haufe Biberſtein. 
10. Seiner Fr. Mutter Hr. Vatern Vatern Fr. Mutter Mutter eine 
von Zedlitzin aus dem Hauſe Samitz. 
11. Seiner Fr. Mutter Hr. Vatern Fr. Mutter Vatern Fr. Mutter eine 
von Groͤgersdorffin aus dem Hauſe Jordans⸗Muͤhle. 
12. Seiner Fr. Mutter Hr. Vatern Fr. Mutter Mutter Mutter eine von 
Stoſchin aus dem Haufe Mondſchuͤtz. 
13. Seiner Fr. Mutter Mutter Hr. Haten Daten Fr. Mutter eine 
; von Haynoldin aus dem Haufe Briffa. 
14. Seiner Fr. Mutter Mutter Hr. Vatern Mutter Fr. Mutter cine Ftey⸗ 
i en von Herberflein aus Oeſterreich. ö 
15. Seiner Fr. Mutter Mutter Mukter Hr. Haten Fr. Mutter eine Frey⸗ 
en von Beſſin aus dem Hauſe Loͤwen. ' 
16, Seiner Fr. Mutter Mutter Mutter Mutter Fr. Mutter eine von 
Blanckenſtein aus dem Oppliſchen. 
Hr. von Kreckwitzes Hochadl. Eltern und Vorfahren. 
C) Vaͤterlicher Seiten. 
A. b. c, d, &. Von Kreckwitz auf Maſſel und Neurode. 
Mm z f. Von 


22 ne OO 1.79, __ _ 
f. Von Haugwitz aus dem Haufe Moͤtſcheln und Ritzen. 
h. Von Kreckwitz aus dem Haufe Jupendoꝛff. 

Von Haynold aus dem Haufe Briffa. ; 
1, m. Von Langnau aus dem Haufe Doberſchau. 
Von Pritwig aus dem Haufe Gafron. 

p. Von Raͤder aus dem Haufe Boran, 
Von Paſtelwitz aus dem Haufe Jucksdorff. 


(D) Muͤtterlicher Seiten. 
b. c. d. e. Von Koͤckiitz und Friedland. 
Von Kanitz aus dem Hauſe Diban. 
h. Von Schindel aus dem Haufe Bernſladt. 
Von Nimtſch aus dem Haufe Stephans hayn. 
1, m Freyherr von Saurma aus dem Haufe Jeltſch. 
Freyherr von Pegler aus dem Hanfe Oeſterreich. 
p. Von Waldau aus dem Haufe Schwanwis. 
Von Diehr aus dem Hauſe Pangen. 
: g. VIL. > 
Stamm⸗Baum Tit. Fr. von Kreckwitzin 
mit den 32. Adlichen Ahnen. 
(E) Vom Herrn Vater. 
, RE om Vater i Tit. Jr Tobias Adolph von Diebitſch und Luͤbe⸗ 
ö nau / Erb⸗Herr auf Groß⸗Zauche. 
2. Ihres. Hr. Gaten Fr. Mutter eine von Haugwitzin aus dem Haufe 
Kleinobiſch. i 
3, Ihres Hr. Vatern Vatern Fr. Mutter eine von Haugwitzin aus dem 
Haufe Kaldebortſchen im Herrnſtaͤdtiſchen. 
4. Ihres Or. Vatern Fr. Mutter Mutter eine von Saliſchen aus dem 
Hauſe Ellgutt im Oelßniſchen. 
5. Ihres Hr. Vatern Vatern Haten Fr. Mutter eine von Niebelfchile 
gin aus dem Hauſe Gleinitz. 
6. Ihres Hr. Haten Haten Fr. Mutter Mutter eine von Zedlitzin aus 
dem Haufe Schoͤn⸗Eiche. ; : 
3% 
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7. Ihres Hr. Vatern Fr. Mutter Hr. Haten Fr. Mutter eine von G5 
bitzin T bis E 1 : ges 

8. Ihres Hr. Vatern Fr. Mutter Mutter Mutter eine von Syicbitfch 
acte Da Wesce n idit 

9. Ihres H. Baten Vatern Baten H. Vatern Fr. Mutter ei 0 
SD dem Haufe Mondſchuͤtz. j ee 

10, Ihres H. Vatern Vatern Vatern Fr. Mutter Mutter ei i 
reip Sidi eo El pil l S 

11. Ihres H. Baten Vatern Fr. Mutter Jo. Vatern Fr. Mutter eine 
Kanitzin aus dem Haufe Urſchkau. 8 VER dede 

12, Ihres H. Vatern Baten Fr. Mutter Mutter Mutter eine von 
Glaubitzin aus dem Hauſe Klein⸗Tſchirn. 

13. Ihres. H. Baten Fr. Mutter H. Waren Vatern Fr. Mutter eine 
von Glaubitzin aus dem Hauſe Klein⸗Krichen. 

14. Ihres. H. Vatern Fe. Mutter H. Baten Fr. Mutter Mutter eine von 
Stöffeln aus dem Haufe Qualwditz. ; 

19. Ihres H. Vatern Fr. Mutter Mutter H. Vatern Fr. Mutter eine von 
Gadin aus dem Haufe Graben. i , 

16. Ihtes H. Baten Ft. Mutter Mutter Mutter Fr. Mutter eine 
von Haugwitzin aus dem Hauſe Klein⸗Obiſch. 


(E) Von der Fr. Mutter. 


I. SS ih Ti Frau Barbara Kuͤnigunda Diebiefchin geb. 
von Falckenhayn unb Krumme⸗Linde auf Groß⸗Zauche. 
2, Ihrer Fr. Mutter Mutter eine von Ratzbahrenbuntſch genannt aus 
dem erg on $ F. M ; 
Ihrer Fr. Mutter H. Vatern Fr. Mutter eine von Spiller in a 
i on Haufe Matz dorff. pi ue 
4. Ihrer Fr. Mutter Mutter Frau Muster eine von Natzahrbuntſch aus 
dem Hauſe Obernig. 1 
53. Ihrer Fr. Mutter. H. Vatern Vatern Fe Mutter cine von Mewat 
din aus dem Hauſe Lohendau. . 
: gm; C 6.3fe 
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6. Pheer Ft. Multer H. Vatern Fr. Mutter Moser cine von Doͤbſchũ⸗ 
tzin aus dem Hauſe Hayn. 

7. Ihrer Ft. Mutter Mutter H. Vater Fr. Mutter eine von Niebelſchuͤ⸗ 

Hin aus bem Haufe Gießmanßdorff. | 

8. Ihrer Fr. Mutter Mutter Mutter Fr. Mutter eine von Untuhin aus 

| 


dem Hauſe Gleinig, — 
De. Shrer Fr. Mutter A. Baten Haten Vater Fr. Mutter eine von 
Satin aus dem Haufe Ratſchuͤtz. | | 
10. Sheer Fr. Mutter, Baten Haten Fr. Mutter Mutter eine von | 


Abſchatzin aus dem Haufe Talicke. 
AL. Ihrer Fr. Mutter. H. Vatern Fr. Mutter H. Haten Fi. Mutter eine 
von Nimtſehin aus dem Haufe Altſchsne. ; 
12, Ihrer Fr. Mutter H. Vatern Fr. Mutter Mutter Mutter eine von | 
Metzrodin aus dem Haufe Mißtorbit aus Sachſen. | 
13. Ibrer Gr. Mutter Ft. Mutter, Baten Vatern Fr. Mutter eine von | 
Nechlerin aus dem Hauſe Urſchuͤtz. 
14. Ihrer Fr. Matter Mutter H. Vatern Fr. Mutter Mutter eine von 
Lieblin aus dem Hauſe Gafron. g 
15. Ihrer Fr. Mutter Mutter Mutter H. Vatern Fr. Mutter eine von 
É Nimtſchin aus dem Haufe Rißdorff. j 
16. Sheer Fr. Mutter Mutter Mutter Mutter Fr. Mutter eine 
von Niebelſchuͤtzin aus dem Haufe Ritſchuͤtz. 


Fr. Von Kreckwitzin Hochadliche Eltern 


und Vorfahren 


(6) Vaͤterlicher Seiten, 
A. b, c. d. e. Von Diebitſch und Luͤbenau. 
f. Von Niebelſchuͤtz aus dem Hauſe Gleinitz. 
g. h. Von Haugwis aus dem Haufe Kleinobiſch. 
i, Von Zedlitz aus dem. Haufe Schoͤn⸗ Eiche. 
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K. I. m. Von Haug witz aus dem Hauſe Klein⸗Obiſch. l 
n. Von Glaubitz aus dem Haufe Alen -Gabel 

o. p. Von Saliſch aus bem Hauſe Ellgutt. i 

q. Von Diebitſch aus dem Haufe Narthen. 


(H) Muͤtterlicher Seiten. 
b. c. d. e, Von Falckenhayn. en 
Von Mewald aus bem Haufe Lobendau. 
h. Von Spiller aus dem Hauſe Moͤrtzdorff. 
Von Doͤbſchuͤtz aus dem Haufe Hayn, 
k. I. m. Von Ratzbahrbuntſch aus dem Haufe Prfchibor. 
Von Niebelſchuͤtz aus dem Haufe Gißmansdorff. 
. p. Von Ratzbahrbuntſch aus dem Haufe Obernig. 
Von Unruh aus dem Haufe Gleinig. 


Das IV. Kapitel, 
Von dem Neuerbaueten Schloſſe zur 
i * Maſſel. 
§. E 1 
Rc Hochadl. Herrſchafft hat fich wohl eine geraume Zeit her in 
einem recht baufaͤlligen Hauſe aufhalten / und bey der ohn das 
groſſen Wirthſehafft kuͤmmerlich darinnen behelffen muͤſſen / biß 
fie fich refolviret ein neues Wohn⸗Hauß zu bauen / wozu fie nach und 
nach die bendthigten Materialien angeſchaffet / und da bie von GOT 
beſtimmte Zeit kommen / haben fic das jetztſtehende Schloß bey gutem 
Welter ohne Schaden und Unglück unter GOttes Hüͤlffe und in fen 
nem Nahmen angefangen zu bauen / auch gluͤcklich zu Ende gebracht / 
daß fie es nun GOTT gebe lange Zeit in Fried und Ruß beſitzen / und 
geſegnet darinnen lehen koͤnnen. Das Hauß an fich ſelber iff wohl re- 
. x guli- 


- guliret/ gang gemaurek / gewoͤlbet / mit einem doppelten Dache verſehen / 
und fo angenehm gebauet / daß Maſſel gewiß noch kein ſo ſchoͤnes Her⸗ 
ren⸗Hauß wird gehabt haben. Womit fich die vornehmen Sifter 
bep der fpäcen Poltericde einen unſterblichen Naß men gebauet haben. 
S. II. Viel Jahre gingen hin / che dieſer koſſbaßre / daurhafftige 
und bequeme Bau angefangen wurde. Da es aber die hoͤchſte Noth erſor⸗ 


derte / weil man in dem alten Haufe zu wohnen des Lebens nicht ſichen 


war / und die Hochadliche Herrſchafft gaͤntzlich beſchloſſen / den Bau an 
gufangen / wurde Anno 1706. d. 22. Aprilis mit Gottes Huͤlffe und in 
feinem Nahmen ber Grund⸗Stein geleget / der Bau aber gieng unter einer 
Anzahl der Maͤurer / Zimmer Leute und Aand-Langer dermaſſen ſchleu⸗ 
nig fort / daß er noch das erfie Jaht unter das Dach kam / und in noch 
wenig folgender Zeit gänglich perfectioniret wurde. Ich hoffte immer / 
es ſoſte im Grunde des alten. Hauſes / da es einige Mauren und Pfeiler hatte / 
einige Nachricht gefunden werden / wer es gebauet / und wenn es gebauet wor⸗ 
den / aber alles vergebens. Deſſentwegen unfere Hochadliche Herſchafft 
es daran nieht wollen fehlen laſſen / ſondern wenn dieſes Schloß eine ge⸗ 
raume Zeit wird geſtanden haben / und GOTT folches vor Ungluͤck bee 
huͤtten wil / oder ja nach feinem gerechten Schickſal / wie alle andere 
Werde / die Menſchen⸗Hande gemacht / fein Ende erreichen ſoll / ſo 
wird die ſpaͤte Nachwelt im Grunde / am Ecke gegen Mittag / und in 
dieſem eine bleyerne Taffel in einem hiezu bereiteten Werck⸗Steine / mit 
zulaͤnglicher Nachricht des Bauens halber antreffen / und der vorneh⸗ 
men Stiffter aus Kreckwitz und von Diebitſch Nahmen und Gedaͤchtnüß 
verewigen Belffen. Uber der kostbaren ſteinernen Thuͤre und Eingange ifi 
des Herrn und der Frauen von Maſſel im Stein ausgehauenes vereinigtes 
2155 hy darunter beyderſeits in einer Rundte verzogner Nahme und Jahr⸗ 
ahl 1706. ; 

$. UL, In dem Grund⸗ und Werck ⸗Stein if eine bleyerne Taffel / 

und auf der einen Seiten zu leſen: i 
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HR, ECKE, FRIEDRICH, V. KRECKWITZ, 
Vb. LANCREN. 
Tit. 


IR. VRSVLA. HELENA, KREORWITZ 
GEB. V, DIEBITSCH, 
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ANNO 1706, 
d. 22. Aprilis. 
Auf der andern Seite. 
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Ferner wurden beyſeyender Hochadlichen Herrſchafften brieffſiche 
Sachen mit Wunſch und Segen dazu geleget / auch des Paftoris Loci 
bleyern B lat: auf der einen Seiten if: . ; 


LEONHARD, DAVID. HERMANN. MASL, SIL.-PAST. 


Auf der andern das Davidifehe Symbolum: 
LOBE. DEN. HERRN. MEINE, SEELE. Ps, C, 
Und noch ein bleyern Blaͤtgen / darauff Reber: 
FRIEDRICH. KAELICH. 
ND ^ DIACONVS, : 
$. IV. Bey dem Einzug ins Hauß / ber Anno 1908, d. 23, Nov, 
Dominica XXIV,Trinit, im Nahmen des HERRN geſchahe / und den 
der HERR auch wolle geſegnet ſeyn laffen / wurde unter Zutuff allerhand 
Gluͤckwuͤnſchungen / der vornehmen Befiger mit Jofua dem Füͤrſten in Iſra⸗ 
el habendes Geluͤbde: Ich aber und mein Hauß wollen dem 
HERRN dienen: Joſ. 24. V. 15. m dieſem Chronodifticho gleichſam an 
das neue Schloß wohlmeynend angeſchrieben: 
EXESTO HAC AVLA, sATANE QVI sERVIT: JoVE 
SERVUS EGO PERPES, SERVAQVE TOTA DoMVS,' 


Weicht / die ihr dienen wolt bem tollen Gögen-Wefen/ 
Ich aber und mein Hauß wir wollen dienen GOT / 
Der uns in ſeinem Dienſt des Himmels laͤſt genefen / 
Da ſonſt der Goͤtzen⸗Dienſt ſtuͤrtzt in den Hoͤllen⸗Tod. 
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Wer alfo nach blaiſir zur höchften Nothdurfft bauet / 
Sein Hertzens⸗Hauß fo (chon wie feine Zimmer ſchmuͤckt / 
Ver giſt des Himmels nicht / in allem GOTT vertrauet / 
Bey deme wohnt 6 X / ab or und Sauf bee 
gluͤckt. 


Das 
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Das V. Kapitel, 
Von der Kirche. 


~ . S oa a 
Ine Kirche GOSS zu Ehren und feiner geheiligeen Gemeine zu 
Liebe und ſeligem Wachsthum in der Erkentnuͤß JEſu Chrifi zu 
erbauen / if eines von den beſten Wercken / welche ein Chriſt thun 
kan. Er banet dem lebendigen GOTT / den aller Himmel niche begreiffen 
moͤgen / ein Hauß / wo er wohnen / Gebet und Flehen erhoͤren / ſeines 
Nahmens Gedaͤchtnuͤß fifften / und die frommen Hertzen ſegnen wolle. 
Zwar die befe Kirche wid im Hertzen gebauet: wir follen lebendige Tem⸗ 
pel und Wohnungen des H. Geiſtes ſeyn; aber dabey muͤſſen wir nicht 
den öffentlichen GOttes⸗Dienſi / Kirch und GOttes⸗Haͤuſer verachten / 
ſondern fie fleiſſig beſuchen / GOttes Wort darinnen hoͤren / leſen / betrach⸗ 
ten / bewegen / behalten und darnach thun. Hiedurch wird unſere Her⸗ 
tzens⸗Kirche je mehr und mehr erbauet / GOTT wohnet in uns / der H. 
Geiff heiliget uns durch und durch / und wir werden erfuͤllet mit Erkent⸗ 
süß feines Willens in allerley geistlicher Weißheit und Verſtand / wir 
wandeln wuͤrdiglich dem HERAN zu gefallen / und find fruchtbar in guten 
Wercken und wachſen in der Erkentnͤß GOttes / bip wir durch einen felts 
- gen Tod aus der ſteitenden in die triumphirende Himmels- Kirche 
kommen / zu dem Erb⸗Theil der Heiligen im Lichte / und uns ewiglich er⸗ 
freuen werden. ; 

$. II. Solches hat auch in ihrem Hertzen erweget / und eine Kir⸗ 
che GOtte zu Ehren zu erbauen ſich feſtiglich vorgeſetzet Die Weil. 
Hoch⸗ und Wohl⸗gebohrne Frau / Frau Catharina, Burg- Graffin 

und Freyin von Donau / geb. RietEſelin / Fr. auf Maſſel und Gro 
Zauche / Chriſiſeliger Gedachtnuͤß. Welches H. Werck fic auch gee 
wif würde vollzogen haben / wenn fie GOTT noch eine Weile haͤtte lee 
ben laſſen wollen: was ſie aber nicht vermocht / hat dero Herr Sohn / 
; RU ee ae a ad urg⸗Graff 
n2 und 
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und Graff zu Donau / Herr auf Maſſel nnd Grof- Jauche Chrif- 
ruͤhmlichſt erfuͤuet. Denn nach dem gedachter Herr Burg⸗Graff von Ihro 
Allergnaͤdigſten Kapſer⸗ nnb Koͤnigl. Majef, die fo Fofibare Begnadigung 
und Freyheit in einem preiß wuͤrdigen Diplomate erlanget / hat er die Mage 
liſche Kirche / wie fie noch fego ſichet / mit groſſen eignen Unkoſten bauen / 
Anno 1592, am Sonntage Lazare mit Beten / Singen und andern Kirchen⸗ 
Verrichtungen einweihen / GOTT unter dem Nahmen der Hochheili⸗ 
gen Dreyfaltigkeit wiedmen und mit noͤthigem Unterhalt vor Kirchen - und 
Schul⸗Bediente mildodterlich verſehen laſſen. Welche Chriſtrͤhmliche 
Wohlehat der Vater aller Barmhertzigkeit denen allbereit feligen Stiff⸗ 
tern in der ſeligen Ewigkeit mit unendlicher Freude aus Gnaden vergelten / 
der theuer erldfien Gemeine des HERAN aber als ein unfchägbar Klei⸗ 
nod ihr und ihren Nachkommen biß ans Ende der Welt in unverruͤcktem 
Wohlfande zu Trof und Freude gnaͤdig erhalten / und ſie ſegnen wolle 
mit himmliſchen Gütern in Chriſto JESU zum ewigen Leben. 
$. III. Nachdem die Kirche kundirt / eingeweihet und GOT T 
geheiliget worden / hat fie auch ihre treumeynende Pfleger und Saͤug⸗Am⸗ 
men bekommen / die von Anfang biß dieſen Tag der Kirchen Erhal⸗ 
tung / Flor und Auffnehmen Chriſtruͤhmlichft geſuchet und befoͤrdert haben. 
Anfangs war hochgedachtes Burggraͤffliches Haug allein Collator: als 
es aber ſeine und zur Maßliſchen Kirche allbereit eingepfarrte Guͤtter eines 
nach dem andern an Hochadliche Herrſchafften mit dem Kirch⸗ Lehn ver: 
kauffet / weggezogen / und fich in feiner anderwaͤrtigen Herrſchafft nieder⸗ 
gelaſſen; haben die ſaͤmbtlichen Hochadl. eingepfarrten Herrſchafften mit 
Genehmhabung Hochfuͤrſtl. Regierung aus Liebe zu der Kirche / ihre Wohl⸗ 
fahrt zu befoͤrdern / ein Collegium Colatorium auff gerichtet. Der Domi- 
mus Fundi, ct ober Herrſchafft von Maſſel / auf deffen Grund und Boz 
den die Kirche ſtehet / if allemahl Collator primarius und Kirchen⸗Vor⸗ 
ficher mof noch einem Henn aus dem Hochadl. Collegio, der an Jag⸗ 
en der Eiteſte iſt. Die andern Herrſchafften find Collatores ober Mit⸗ 
belehnte / die ihr Votum haben / Primus Collator aber Votum conclus 
fivum behalt. Alle Jahr in Merlin halten fic ihre Kirchen Rechnung und 
bts 
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derathſchlagen fich mit einander / wenn in Kirchen ⸗Sachen / Vocirung 
eines Pfarren / und wegen nothwendigen Bau umb Kirch⸗Pfarr⸗ und 
Schul-Hänfer was zu thun vorfaͤllet. i 

$. IV. Die Cinweihung der Kirchen hat Melchior Eccard / Srt, 
Moͤnſterbergiſcher Hoff⸗Prediger und Pfarrer zur Oelße / des Oelßniſchen 
Fuͤrſtenthums Superintendens, des Fuͤrſtl. Confiftorii Aſſeſſorprimarius, 
und der ſaͤmtlichen Schulen Inſpector, verrichtet. Xup der Prieſterſchafft wa⸗ 
ten dabey Martinus Leſchke / Pfarrer zu Stroppen und des Trebnitziſchen 
Weichbildes Senior / Paulus Friedland / Pfarrer zu Schmoln / Petrus 
Henckel / Pfarrer zu Peterwitz / und George Leſchke / ſo zum Pfarrer die⸗ 
fes Ortes introducitet und inveſtiret worden. Die Einweihungs⸗Pre⸗ 
digt iſt gedruckt worden: weil ſie aber zu weitlaͤufftig; wil ich den Ex⸗ 
tract oder den Inhalt mit wenig Worten erzeßlen. Anfangs wird die geo 
druckte Predigt dem Herrn Burg⸗Graffen von Donau dedicirt / und deſſen 
Chriſtl. Werck billich geruͤhmet. Hernacher wird in dem Præloquio bie 
vorhabende Einweihung der Kirche angezeiget / und GOTT umb Sea 
gen und Berfiand angeruffen. Der Text ift das gange 8. Cap des 
L Buchs der Koͤnige. Im Exordio wird der Spruch Pauli Colok :. 
erklaͤret: Laſſet das Wort Gottes reichlich unter euch wohnen in 
aller Weißheit. Die Summa oder Inhalt der Predigt ifl in dem ſehs⸗ 
nen Denck⸗ Spruch Davids des 22. PC verfaſſet / und lautet alfo: Je⸗ 
ruſalem iſt gebauet / daß eine Stadt ſey / da man zuſammen koͤm⸗ 
men ſoll / zu predigen dem Volck Iſrael / und zu dancken dem Nahe 
men des HERAN, In der Transition wird gemeldet / daß auch andre 
Staͤdte, Doͤrffer / Kirchen und Haͤuſer dazu erbauet ſind / darinnen man 
in offentlicher / ehrlicher und Chriſtlicher Verſammlung zuſammen kom⸗ 
met / GOttes Wort zu lehren und zu lernen / und ihme für empfangene 
Wohlthaten zu daucken. Und das geſchicht zum Anfang in dem neu⸗ 
erbaueten GOltes⸗Hauſe zur Maſſel das erſtemahl. 
Die Tractation haͤlt in ſich drey Puncta. 
1. Salomonis fhönen Tempel⸗Bau und deffen Einweihung. 
2. Die Maßliſche neuerbaute Kirche und derſelben gottſelige 
Einweihung. 
Nn 3 ; 2» Die 


3. Die Introduction oder Einſetzung und Einweiſung des erſten 
neuen Pfarren in ſein heiliges Ambr, + 
Bey dem I, Stücke werden die Umdſtaͤnde erklaͤret: Quis; Quid, Ubi, 


Quibus Auxiliis; Cur, Quomodo, Quando? Wer / was / wo / 


mit was Mitteln / warumb / wie und wenn der Tempel zu Jeruſalem 
ifi gebauet worden. 
Bey dem II. Stücke wird gemeldet / daß die Maßliſche Kirche durch ſon⸗ 
derbare Schickung Gottes eben auf den Sonntag Laetare muͤſſen eins 
geweihet werden / der vier bedenckliche Nahmen bat / und heiſſetſ i] 
Der Brodt⸗Sonntag. [2] Der Todt⸗Sonntag. [3] Der Roz 
ſen⸗Sonntag. [4] Der Freuden⸗Sonntag. Zugleich geſchicht 
die Chriſtliche Einweihung im Nahmen des HER / und der Kirche 
did wie braͤuchlich / ber Naßme zur Heiligen Dreyfaltigkeit 
gegeben. NR 
Bey dem III. Stucke wird der Inveſtitur und Einweiſung des neuen 
Pfarten gedacht / dieſem fein heiliges Ambt / Laſt / Wuͤrde und Biire 
de auffaredet/ die Gemeine aber zum Chrifilichen Gehorſam gegen 
GOTT / fein Wort und Diener emahnet / und der gange Actus 
mit Beten / Singen und Segnen beſchloſſen. 


Das VI, Capitel. 
Von den Geiſtlichen daſelbſt. 


aus Meiſſen von dem Dorffe Poberwitz / eine halbe Meile von 

Pirna / gebuͤrtig / der Anno 1592, am Sonntage Lætare nach er⸗ 
Baltener Vocation bey Einweihung der Kirche inveſtirt / and in fein hei⸗ 
liges Ambt eingewieſen / auch / nachdem er ſolchem 19. Jahr 32. Wochen 
und 4. Tage treulich fuͤrgeſtanden / des VBelßniſchen Presbyterii Senior 
geweſen / Anno 1621. d. g. Novembris in dem HERR“ felig entſchlaffen / 
und fein Alter bracht hat auf 57. Jahr 10. Wochen / den u. Nov. gedach⸗ 
len Sabres zur Maſſel begraben worden, N 
U | Der 


§, I, ; 
M den Geiftlichen ift der erfte Pfarrer geweſen George Leſchke / 
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Der IT, Pfarrer war Michael Gretſer gebohren 1984. den 4. Julii 
zum Hoff in der Herrſchafft Sternberg in Mähren / Patre Chriſtophoro, 
Notario baſelbl. Wurde Anno 16u. nach Löbſchuͤtz in Ober Schleſien 
pro Collega Schola 1613. zum Officio Cantoris der Fuͤrſil. Schule zu 
Bernſtadt / 1617. zum Paftorat nach Wabnitz / 1622, zum Pfarrer nach 
Maſſel / folgends pro Seniore Minifterii des Delßnifchen Füͤrſten⸗ 
thums beruffen und conſtituiret: nachdem er das H. Kirchen, Ambt a, 
Jahr verwaltet / if er Anno 1639, am Martins⸗ Abend d. 10. Nov. zur 
Delße/ dahin er auf beſchehene Warnung der Krieges⸗Gefahr eine Zeile 
lang gefluͤchtet / jedoch nach Maſſel zu feiner Gemeine ab und zugereiſet / 

geſtorben / und liegt in der Probſt⸗Kirche begraben feines Alters 49. Jahr. 
Der III. Pfarrer Johann Neugebauer oder Gebauer von Reichen⸗ 
bach aus Schlefien gebuͤrtig / bißher in Patria achtjähriger Diaconus; 
denn Exul, darauff Andree Günthers Probſtes zur Oelße Subftitutus , 
endlich 1633. Pfarrer zur Maſſel / wurde auf der Cantzel in feinem beſten 
Beruf von der Hand G Ottes geruͤhret / und (lab des folgenden Tages 
drauff / nemlich Anno 1644, d, 7. Nov, feines Ambis 10. Jahr und Ale 

fers 75. Jahr / iſt den 14. Nov. in der Sacriſtey zur Erden befattet worden. 
Der IV. Andreas, Semichius geb. 1610. zu Weigelsdorff Oelßniſchen 
Fuͤrſtenthums / Patre Chriftophoro, geweſenen Pfarrer daſelbſt / wurde 
Anno 1675, zum Pfarrer nach Domatſchin und 1645. nach Maſſel vocirt/ 
hat zo. Jaht im Miniſterio gelebet / 10. zu Domaeſchin und 20. zur Maſſel / 

und if 1664. d. s. Jun. gegen Abend felig eingeſchlaffen / ſeines Alters 58. Jahr. 

Der V. Abraham Hermann / gebohren zu Breslau Anno 1639. d. 6. 
Aprilis, Patre Chriſtophoro Hermanno, Cive Wrat. & Matre Magdalee 
na Hermannin geb. Benckin, Bartholomæi Benckenii Paſtoris & Senio- 
ris zu Pitſchen Tochter, Anno 1662, d. 2. Decembris rufft ihn G 
in ſeinen Weinberg nach Caroſchky und nach verfloſſenen zwey Jahren 
1664. am Tage Martini nach Maſſel. Und nachdem es GOSS 
gefallen / fo. wohl feines H. Ambtes / als auch des dabey erlittenen und 
in die 40. Jahr tmt. groſſer Gedult über und außgeſtandenen / unablaͤßli⸗ 
chen ſchmertzlichen Mali hypochondriaci f. ſcorbutici ein gewuͤnſchtes En. 
de zu machen / fuite ihn die Hand des HERR deim Anno 1702. Do- 
: MIN Ke 
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minica Sexagefime; nachdem er ben Eingang ber Predigt gemacht und 
zur Tractation ſchreiten wolte. Von welcher Zeit an er immer ſchwaͤ⸗ 
cher worden / bif er endlich Anno 1705, d. 2, Junii gleich an dem dritten 
H. Pfingſt Feyertage nach vorhergehenden und wiederkommenden Schlag⸗ 
fluͤſſen des Abends umb 6. Uhr felig in dem H. IJESu eingeſchlaffen / und 
den 16. Ej, begraben worden / nachdem er das H. Ambt gefuͤhret 42. Jahr 
2. zu Caroſchke und 40, zur Maſſel / und fein Alter bracht hat auf 70, 
Jahr / 8. Wochen und 1. Tag. Sein subltitutus war Johann Lange 
von Lauben aus der Laußnitz / der hernach zum Paftor nach Obernig be» 
suffer wurde. Seine gefchriebene und edirte Bücher find folgende: Cen⸗ 
£ifolium Homileticum Anno 1675, edirt / welches aber augirt / und unter 
dem Titul Zrecenzifolium bomilericum i. e. dreyhundertblaͤttrichte Lehr und 
Predigt⸗Roſe noch ungedruckt da lieget. Das wahre Chriſtenthum 
in gvo Anno 1677. gedruckt. Juden⸗Tauffe Inno 1692. Kirchweih⸗ 
und Jubel⸗Predigt unter dem Titul Aypommefis Evangelico-Eucharifica 
Buceniorum Maslanorum i. e. Evangeliſches Denck⸗ und Danck⸗Mahl 
Maßliſcher Kirchweih / fo 49 1692. am Sonntage Lætare, da die Kirche 
200, Jahr geſtanden / gehalten worden. Prareor Heraldico-Myftica pars 
I. & 17, oder Geiſtlichen Wapen⸗Brauchs Erſter und Ander Theil / 
darinnen 18. und 17. Hochadl. Geſchlechter und Wapen nach ihrem Ure 
ſprunge und geiſtlicher Deutung angefuͤhret werden / iſt Anno 1700, zu 
Brieg gedruckt worden. Der Dritte Theil 10. ausgearbeiteter Geſchlechter 
lieget noch ungedruckt / und wartet / ob jemand nach folcher Arbeit Verlan⸗ 
gen tragen folte, Die vornehmen Geſchlechter in dieſem dritten Theil 
fiw: Die von Skribenſty / Zedlitz / Skal / Bilitſch / Poſtolsky / 
Sack / Noſtitz / Poſadowsky / Abſchatz / Haugwitz und Rechen⸗ 
berg. Ein Manufcriptum ifverhanden unter dem Titul, Gewichte des 
Heiligthums / nach welchem Creutz und Troſt aus biblifchen Sprüchen 
und Hiſtorien abgewogen werden / iff continuirt vom t, Buch Moſis an 
bif in das Buch Hiob. Er if auch der Autor des kleinen Catechismuse 
Buͤchels / welches er vor Kinder und das unwiſſende Geſinde aus Gee 
ks Wort zuſammen getragen/ die groffe Frag · Stucke mit bibliſchen The 
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chen beleget / und zum Gebrauch febr nuͤtzlich befanden hat / auch ſchon 
vielmahl ift wieder auffgeleget und vermehrter gedruckt worden. Gluͤck⸗ 
felig war er mit feiner Ehe⸗Conſortin Fr. Anna Hermannin geb. Maye- 
rin / mit der er 24. Jahr und 14. Wochen eine GOTT und Menſchen 
gefaͤllige Ehe gefuͤhret / durch GOttes Segen 10. Kinder 5. Soͤhne und 
5. Töchter gezeuget / und fo lange gelebet / daß ſie ihre durch muͤhſame und 
FoRbare auch Chriſtliche Aufferziehung erzogene Kinder / theils bep GOtt 
im Himmel / theils auf der Welt / wohl verſorget / befoͤrdert und geſegnet 
wiſſen und hinterlaſſen koͤnnen. Der [1] aͤlteſte Sohn hieß Chriſtoph 
Abraham / geb. 4 1665. d. 17. Jan. S. S. Theol. Studioſus, flarb 4° 1685. 
d, 11. Aprilis zu Wittenberg auf der Univerſitaͤt. Der [1] Martinus 
Efaias, geb. Anno 1668. d. 19. Decembris, lebet zu Marien⸗Werder im Kéa 
nigl. Brandendurgiſchen Preuſſen / ift ein Mitglied unter den Gerichts⸗ 
Herren und Organit daſelbſt. Der [3] Leonhard David / geb. Anno 
1670, d. 27. Junii, jetziger Paftor zur Maſſel und Autor gegenwärtigen 
Buches. Der [4] M. Abraham Gottlieb / geb. Ann. 1679. d. 8. Octo- 
bris, Paftor zu Jackſchoͤnau. Der [e] Chriſtian Abraham / geb. Ann. 
1697. d. 17. Aprilis, Conrector zu Zduny in Groß⸗Polen. Die [1] 
Tochter Anna Roſina / geb. Ann. 1666. d. 29. Junii. geſtorben 1673. 
d. 28. Febr. Die [2] Anna Barbara / geb. 1667. d. 12. Septembris, 
Hr. Chriſtian Haͤnels Rauh⸗Mannes unb Wagen⸗Meiſters in der Fuͤrſt⸗ 
lichen Stadt Feſtenberg Eße⸗Conſortin. Die [3] Anna Magdale- 
na / geb. 1672, Hr. George Friedrich Thi Paftoris Primarii zu Groß⸗ 
burg Ehe⸗Frau / welche vorher. J. M. Adam Krubern / Paſtorem zu effet 
fel. Andenckens / zur Ehe hatte. Die 4] Anna Roſina / geb. 1675. d. 
26, Jan, ſtarb 1676. d. 17. Aug. Die [F] Urſula Roſina / geb. 1677. 
d. 21. Octobris, ſtarb 1684. d. 24. Julii, Die Mutter zu dieſen Kindern 
ſtarb auch Anno 1710, d. 28. Junii und wurde den o. Julii zu ihrem Ehe⸗ 
Herrn / Vater / Mutter und ihrem leiblichen Bruder begraben / welcher 
letztere / nemlich Tit. Hr. Martin Mayer / wohloerdienter Collega der 
Schulen zu St. Bernhardin in ber Neuſtadt zu Breß lau durch ſonderba⸗ 
e Schickung GOttes nach wa, kam / feine feste Fr. Schweſter noch 

N) ein⸗ 
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einmaßl zu beſuchen / weil fic bepderfeitg alt / Prane und ſchwach wurden / 
und da er wieder wolte nach Haufe reiſen / ruͤhrte ihn die Hand GOttes 
durch einen Schlag Fluß / an welchem er auf den dritten Tag Ann. 1709, 
d. t2. Julii, am Tage Jofua, felig ſtarb / und d. 1j. Ej. zu ſonderbarer 
Confolation der hinterlaſſenen Betruͤbten / zwiſchen ſeine daſelbſ ruhende 
fel. Eltern / gleichſam in ihren Schoß begraben worden. 

De. VI. Leonhard David Hermann / anno 1670. d. 25. Junii zur 
Maſſel gebohren von vorgedachten Eltern. Anno 1695. erhielt er von Ih⸗ 
to Hochfärſil. Durchl. Herrn Sylvius Friedrich / Hertzog zu Wuͤrlem⸗ 
berg und Teck / auch in Sehleſien zur Oelße ke. Chriſſſel. Gedaͤchtnuͤß / 
ſeine erſte Vocation, und wurde auß geneigter Recommendation und 
Prafentation Tit, Hr. Benjamin Textors, Hochfuͤrſtl. Wuͤrtemberg el fe 
niſchen Doffeund Stadt⸗Predigers / Superintendentens und Con (iftorial- 
Raths / zu feiner von eignen Mitteln renovirten ſo genannten Juden⸗ 
Kirche / die aber jetzo zum S. Salvator genennet wird / als Coadjutor Cate. 
chera und Prediger darinnen am Tage Bartkolomæi obgedachten Jah⸗ 
res inſtalliret. Anno 1698. bey fehwach und franek beſtelltem Miniſterio 
wurde feine feon habende Vocation von Ihro Hochfuͤrſtl. Durchlauch⸗ 
tigkeit De. Chriſtian Ulrich / Hertzog zu Wuͤrtemberg und Teck / auch 
in Schleſien zur Oelße ſel. Andenckens / auff die Ordination extetidiset / 
und als Adjunclus Minifleri« Olsnenfis ordinitet. Anno 1699. wurde 
er von Pl. c. Tit. einem Hochadl. Collegio Collatorio Maßliſcher Kirche 
Fahrt zu einer Prob -Predigt i vitirt / that dieſe am Sonntage Invocavit, 
erhielt durch einmuͤthigen Schluß derer Hochadl. Herrn Kirchen⸗Vorſte⸗ 
Ber und Mitdelehnten die Vocation zum Propaftore an die Seite feines 
an Alter und Kranckheit zunehmenden Herrn Vaters / wurde Dominica 
Quaſimodogeniti introduciret/ und nach Al ſterben deffen Anno 1705. 
zum Paftore vocizet und conſtituiret. 

S. II. Diaconi zur Maſſel find geweſen 
Der L Sebaſtianus Reichel von Trebnitz / Adami Reichelit, Pa. ^ 
ftoris zu Pavelau Sohn und Subftitutus, fam Anno 1671. nach Maſ⸗ 
let / und nach Verflieſſung eines Jahres erhielt er die Vocation zum Pa- 
ſtorat nach Matienburg in Preuſſen. f 5 
el 
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Der II. Daniel Schoténius kammenecenſis Sil. Evangeliſcher Dia- 
conus zu Ticbnitz / darnach zur Maſſel / und 66. wurde er nach Malies 
vociret. 
Der III. Johannes Bock von Reinersdorff / Briegiſchen Fuͤrſten⸗ 
thums in Schleſien / anfangs Collega quartus der Fuͤrſtl. Schulen zur 
Oelße / bald drauff Paftor zur Bieſſa / und Diaconus zur Maſſel. Anno 
1688. fl. 29. Decembris am H. Chriſt⸗Tage / nachdem er die Predigt vollkom⸗ 
innen vollbracht / Gebet und Segen geſprochen / ſincket er nieder auf der 
Cantzel / wird durch die Hand Gottes geruͤhret / zu Hauſe gebracht / und 
flirbt nach 2. Stunden / ſein es Alters 69. Jahr 26. Wochen. 
Der IV, Adamas Bobemus von Greugbarg aus Schleſien / erhielte 
= Function nach Maffel/ refignirre aber freywillig und zog in 
rufen. | 2 
Der V. George Friedrich Thilo von Olau / Anno 1670. gebiite 
tig / Patre Georgio Friderico Paftore& Seniare Olavienſi, wurde 1644. zum 
Paftore nach Zedlitz und Diacono zu Olau geſetzet / bald drauff Exul, und) 
noch ſelbiges Jahr nach Maſſel beruffen. Anno 1696. kam er nach Grofa 
burg / und wurde zum Pro-Paltore, Anno 1765, zum Paſtore Primario cone 
ſtituiret. i 
Der VI, «M. Samuel Springer von Breßlau / anfangs 1686. 
zu Kempen in Polen / hernach zu Pitſchen im Briegiſchen Sürgantoum 
Pfarrer / Anno 1696, wurde er nach Maſſel zum Diaconat 1705. zum Pa- 
ftorat nach Kempen und Anno 1708. nach Sch mardt ins Pieſcheniſche 
beruffen / und farb daſelbſt 1700. j 
Der VII. M. Abraham Gottlieb Hermann, Anno. 1679. zur 
Maſſel gebohren. Erlernte in 13. Wochen die Polniſche Sprache zu St 
fienberg / und bekam vom Hochadl. Collegio Collatorio zu dem erledigten 
Diaconat zur Maſſel die Vocation, ehe er aber inftallirt/ wurde er von 
Pl. c. Tit. Herrn von Niebelſchuͤtz auf Jackſchoͤnau und Buchwald Anno 
1705. zum Paltore der Gemeine Chrifi zu Jackſchoͤnau berufen. Anno 
1710. aber bekam er von dem ſaͤmbtlichen Collegio Collatorio der incorpo- 
riren Evangeliſchen Loßniſchen Gemeine die Vocation zu daſigem Paftorát, 
: Dez eu 
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Der VIII. Friedrich Koͤhlichen oder Celichius von Luͤben aus 
Schleſien gebuͤrtig / wurde zum Paſtore nach Ketzendorff / Kauer und 
Stober im Briegiſchen Fuͤrſteuhum / hernach 1705. nach Maſſel / und 70g. 

nach Pavelau zu der daſigen Evangeſiſchen Gemeine beruffen, 


Das VII. Capitel. 
Von dem Predigt⸗Stuhl / Tauff⸗Stein / Altar 
und Orgel. 


è 
§. I. 

Er alte und neue Predigt⸗Stuhl. Jener der alte iſt von An⸗ 
fang mit der Kirche erbauet worden / welchen aber erſt hernach das 
s Hochadl. Haug von Saliſch mahlen und in denſelben das Bild⸗ 
nuͤß Chriſti und ſeiner Apoſtel in Lebens ⸗Groͤſſe / auf die Thuͤr aber den 
erſten Pfarrer in Prieſterl. Habit mahlen laſſen. Die Schrift dabey if 
Cap. IX. $, XIV. zu fefe, 

$ II. DernenePredigt-Stubl iſt / nach dem der alte tro, Jahr 
geſtanden / und baufällig worden / Anno 1702, von Plen. c. Tit, Hr. Ecke 
Friedrich von Kreckwitz und Lancken und dero hertzlichgeliebten Fr. 
Gemahlin / Frau Urfula Helena Kreckwitzin geb. von Diebitſchin 
auf Maſſel und Neuroda / auß Liebe zu dem Maßliſchen GOttes⸗Hau⸗ 
fe/ von eignen Unkoſten erbauet durch George Guhr Bildhauern zu Fe⸗ 
fienberg mit zierlichem Schnit⸗Werck / als der auf einem Palm- Baum 
fichet/ bie Defe wie cine Crone an zu ſehen / in deffen Voͤrder⸗Theil der 
vornehmen Stifter Henn von Kteckwitz und dero Frau Gemahlin Wa⸗ 
hen / verzogner und mit einer Crone geziertet Nahme und Jahr⸗Zahl / gebil⸗ 
det / obgemeldten Jahres durch meinen Vater eingeweihet / und 1709, 
durch Thomas Kautzen Mahlern zur Oelße als ein Marmel gemahlet / 
vergoldet und perfectioniret worden iſt / welchen Cantzel⸗Bau / Gre 
und feiner Kirchen zu Ehren angewandte Unfoften G Ott mit reichem Se ⸗ 
gen Leibes und der Seelen wieder erſetzen wolle. 


S, III. 
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SL. Der Tauff⸗Stein ifi noch der erſte / welchen Anno 1609, 
Tit. H, Frantz Anshelm von Schlichting auf Kable folgender maf. 
fen mahlen und zieren laffen. Er ifi achteckicht / in deſſen Taffeln die Gna- 
den⸗Wercke Chrifi gemahlet find. Unten ber Engliſche Gruß Luc. 1. Gee 
burt Chrifti. Beſchneidung Luc. 2. Offenbahrung Chrifi den Weiſen 
beſchehen Matth. 1. Darſtellung. Tempel⸗Lehr Luc. 2. Verklaͤrung 
Matth. 17. Oſter⸗Lamm und Abendmahl Matth. 26. Oben auf dem Dee 
ckel / Chrifti Gebet und Blut⸗Schweiß am Oel⸗Berge Luc, 22. Geiß⸗ 
lung. Joh. 19. Creutzigung Luc. 23. Begraͤbnuͤß. Joh. 19. Aufferſtehung 
Matth. 28. Himmelfart Marc. 16. Außgieſſung des. H. Geiſtes Act. 2. 
Wiederkunfft zum Gerichte Matth. 28. Rings umb den Tauff⸗Stein 
über den Bildern: Anno 1609. hat der Edle Ehrenveſie auch Wohlbenahm⸗ 
te Herr Frantz Anshelm von Schlichting und Groß ⸗Obiſch auf Keßle / 
dieſen Tauff⸗Stein G Ott zu Ehren und der Kirche zur Zierde und ihm 
und den Seinigen zu ewigem Gedaͤchtnuͤß mahlen laffen. Noch höher 
find folgendes. Wapen und Schrifften: 
Frantz Anshelm von Schlichting und Groß⸗Obiſch auf Kehle feis 
ne vier Haupt⸗Wapen. Ws 
Seines Hr. Vatem Fr. Mutter ifi geweſen eine LOblin aus dem Haufe 
Klein⸗Gafron im Glogauiſchen. ; 
Seine leibliche Frau Mutter ift geweſen eine Promnitzin aus dem Haufe 
Beuche im Freiſtaͤdtiſchen. 
Seiner Frau Mutter Mutter iff geweſen ein Glaubitzin aus dem Haufe 
Brick im Glogauiſchen. 0 | 
Hedwige gebohrne Buntſch Ratzbahren genannt aus dem HaufeKoros- . 
ckau ihre vier Haupt⸗Wapen. 
Ihres Herr Vatern Fr. Mutter iR geweſen eine Prittwitzin aus dem 
Hauſe Gafron im Wartenbergiſchen. 
Ihre leibliche Fr. Mutter iſt geweſen eine Knobelsdorffin aus dem Hau⸗ 
ſe Ruͤckersdorff im Sagniſchen. 
Ihrer Fr. Mutter Mutter iſt geweſen eine Naͤchern aus dem Haufe Kune 
tzendorff im Sprottauiſchen. ig | 
Oo z Oben 


Oben ifi Chriſtus am Creutz / neben bey Maria und Johannes / darauf 
an einer Leine hanget der Tauff⸗Stein⸗Deckel / am welcher Leine das Bild 
des Dreyeinigen G Ottes zu ſehen / des Vaters in der Stimme / dabey die 
Worte Matth. z. Dig iff mein lieber Sohn an welchem ich Wohlgefallen 
habe / des. H. Geiſſes in Tauben Geſſalt / und des Sohnes / wie er von Yos 
Hanne getaufft wird. Auff dem zienernen Becken ſtehet das Koͤckritzi⸗ 
ſche Wapen und der Nahme A. S. G. V. K, An der Leine iſt auch des 
Mahlers Nahme zu finden H. Reher, Mahler von Militſch. 

„. IV. Der Altar. Von auſſen ifl gar zu oberſte das Bild Chri⸗ 
Ri des aufferſtandenen mit der Sieges ⸗Fahne / darunter zu beyden Seiten 
ein Engel und die Schrifft: Ecce vobiſcum fum omnibus diebus uſqve ad 
conſummationem Seculi. Matth, 28. Auff der Altar⸗Thuͤre find vier 
Felder / im (1) das Lodten-Geld Ezechielis, im (2) Abraham / der feinen 
Sohn ſchlachten und opffern fot / im (2) das Juͤngſte Gerichte / und 
im (4) die Außführung Chriſti zur Cteutzigung. Auf der einen Seite 
in den Zierathen des Altars iſt der Glaube mit einem Buche in der rech⸗ 
ben und mit einem Crucifix in der finden haltende gemahlet / Darunter: 

Juſtus ſuà fide vivet Hab. 2. Auf der andern die Liebe mit Kindern / und 
Dabey: Charitas ædificat 1. Cor. f. Von innen ſind allerhand ſinnreiche 
Wilder und Schriften. Mitten inne das gecteutzigte JESuS⸗Bild 
Bnd deffen Uberſchrifft: JI. N. R. I. Oben dem Creutz zur linden iſt ein 
Pelican mit den Jungen von Schnitz⸗Werck / wozu das Taͤfflein und 
Schrift gehoret: Sangvige vivifico prolem, Zur rechten der Vogel Phee⸗ 
nix im Feuer / dazu das Zäfflein: Combuſtus redeo: fic paffus, Chrifte, 
reſurgis. Darunter ficher Mofes/ weiſet mit feinem Stabe auf Chriſtum 
am Creutze / zu ſeinen Fuͤſſen aber liegen die von den feurigen Schlangen 
gebiſſene Kinder Iſtael / die auffgerichte eherne Schlange / alles von 
Schnitz⸗Werck / und auf dem Taͤfflein if: Sicut Mofes exaltavit ferpens 
tem in deſerto, ita exaltari oportetfilium hominis Joh. 3. Neben Mae 
ſe ſtehet David in der Krone und ale dieſes Taͤfflein: Foderunt manus 
meas & pedes meosPfalm, 22. Unter dem Pelican Paulus mit dem 
Schwerdt und: Mibi abfit gloriari, ni in cruce Domini noftri ſeſu 9 
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Sal. 6. Und Johannes der weiſet mit Fingern auff Chriſtum und ſpricht: 
Ecce Agnus DEI, qui tollit peccata mundi Joh. 2. Unter dem Creutze 
if die Gluck⸗Henne mit den Kuͤchlein und das Taͤfflein: Quoties volui 
congregare filios tuos, ficut gallina congregat pullos ſuos fub alas 
Matth. 23. Noch weiter hinunter ſitzet Chriſius mit den 12, Apoſteln zu 
Tiſche / iſſet das Oſter⸗Lamm / und feet das H. Abendmahl ein. Auff 
den Thuͤren inwendig find die vier Evangeliſten: Mattheus mit dem En⸗ 
gel / dabey die Schrifft: Filius hominis venit, ut daret animam ſuam re- 
demptionem pro multis Matth 20. Marcus mit dem Leuen: Ecce tra- 
ditus eſt filius hominis in manus peccatorum Mare. 14, Lucas mit 
dem Ochſen: Ita oportuit Chriſtum pati, & reſurgere tertia die Luc, 24. 
Johannes mit dem Adler: Exaltatus à terra omnes traham ad me ipfum 
Joh. 12. Zu oberſte von innen ifi das Burggraͤffliche und Do brifche 
Wapen. ; : 

if V. Die Orgel ift Anno 1667. theils von milder Bey ſteuer wohl⸗ 
cpaͤtiger Herzen / theils Kirchen⸗Mitteln / durch Johann Waͤgern / Or. 
gel⸗Bauern in Breßlau / in einem Manual von 10, und Pedal von 2, Regi, 
ftem beſtehende / erbauet worden. Oben vornen her in der Mitten iſt das 
Burggraͤffliche Wapen / zur rechten das Kreckwitziſche und zur lincken 
das Schlichtingiſche. Auf dem Orgel⸗Chor ſtehen zwey geſchnitzte / 
gemahlte und vergoldte Engel / der eine halt das Burggraͤffliche Doz 
nauiſche und Dyhriſche / der andere das Kreckwitziſche und Diebitſcher 
Wapen. Dieſe Schiffe ift auf der Orgel zu leſen: 42220 2069, haben 
der Wohlgebohrne / Geſtrenge Tit. Herr Hang Ecke von Kreckwitz 
und Lancken auf Maſſel / des Fuͤrſtenthums erkohrner Landes⸗ 
Eltiſter und Hoff⸗Gerichts allellor, und der Tit. Hery Stephan von 
Schlichting und Groß Obiſch auf Ellgutt / als beyde wohlverord⸗ 
nete Vorſteher dieſer Kirchen / Gott dem allmaͤchtigen zu Ehren 
und dieſer Kirche zur Zierde / dieſes Orgel⸗Werck aus ihren eignen 
Mitteln mahlen lafen. Auf den Pfeifen fichet geſchrieben: Sanctus, 
Sanctus, Sanctus, Uber dem Clavier: Lobet den HERRN frůß und pat / 
alles was lebet und Athem hat Pl. 1980. Der erſte Organiſt zu tiefer Orgel 
iff geweſen Daniel Langhammer aus dem Gebunze / ifl anno 1706, de 
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14. Junii geffotben / und hat 2, Kinder / einen Sohn und Tochter / hinter⸗ 
laſſen. Der Sohn if Herr Daniel Langhammer / anfangs Rector 
und Archi-Diaconus zu Feſtenberg / hernach Paftor zur Ellgutt im Bern⸗ 

aͤdtiſchen / jego aber Paftor zu Schlottau und Polniſch⸗Hammer im 

rebnitziſchen. Die Tochter Frau Nofina Dorothea hat Hr. Chriſtoph 
Heinrich Helwig einen Arendarium oder Mitherren zur Ehe. Der fetzige 
Organiſt if. Johann Ferdinand Winde von Breßlan, 


| Das IX, Kapitel, 
Von der Sacriften mit dem Altar / Beicht⸗Stuhl / 
Bildern und Schrifften umb die Chore. 
S, Ll 
B fchon die Sacriffey durchauß gemauret / gewoͤlbet und mit einer 
; eiſernen Thuͤre und Schlöffern über das Creutz wohl verwahret / 
darinnen die Leute im 30, jaͤhrigen Kriege das ihrige wohl vermabe 
tet behalten: ſo iſt fie doch den Dieben niemahls zu feſte geweft / ſondern fie 
haben fie etliche mahl mit groſſer Gewalt erbrochen / und viel mit hinweg 
genommen. Anno 1701. d. 6, Febr. brachen die Kirchen⸗Diebe gleich Soñ⸗ 
tags Efto mihi zu Nachte ein / und nahmen 4. ſilberne Kelche / eine file 
berne und vergoldte halbe Topff⸗Flaſche / ſilberne Hofien- Schachtel / 
Sand ⸗Seiger mit einem dicken 32. Toth Silbers haltenden Gehaͤuſe / fame 
andern ſchoͤnen geneheten und geſtuͤckten Altar⸗Tuͤchlein. Beyde Kirchen- 
Raffel erbrachen ſie / nahmen darauß big 30, oder 40. Thl. und warffen 
die Raffel in das nechſte Waͤldel. Von dieſen Kirchen Dieben iff einer 
bekommen und zu Breß lau aufs Rad geleget worden. Ungeachtet deſſen / 
und wiewohl die Thuͤre mit noch zwey Schloͤſſern und Riegeln verwabhres 
worden / iſt ſie doch wieder auffs neue mit groſſer Gewalt geoͤffnet wor⸗ 
den / haben aber / weil fic muͤſſen ſeyn geſtoͤtet worden / nichts als ein Al⸗ 
tar⸗Tuͤchel mitgenommen. Anno 1706, verſuchten fie noch einmahl / 
und weil der unterſte Riegel mit dem Hacken aus der Mauer beweget wore 
den / haben ſie die eiſerne Thuͤr unten gantz krum gebogen / damit ſie hin⸗ 
einkriechen koͤnnen: weil die Kirchen⸗Sachen aber anderswo verwahret 
Weve 
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werden / haben fie dießmahl ſehlechten oder ja keinen Gewin vor ihre groſſe 
und gottloſe Arbeit gehabt. Nunmehr aber ift die Thuͤre aufs neue mit 
Holtz und Eiſen über und über beleget und fo befeſtiget / daß es vor menſch . 
lichen Augen ſcheinet / es waͤre unmoglich ohne Schläffel hinein zu kommen; 
vor welchen gottloſen und verfluchten Kirchen⸗Gaͤngern GOTT diefe feine - 
liebe Kirche behuͤtten / fie bekehren / und ihrer grauſamen Gewalt ſteuren 


wolle. Ed a 

$. II. In der Sacriftey ift ein Altar von ſchoͤner Schnitz⸗Arbeit 
und Gemaͤhlden. Mitten der Engel Gabriel / der zu der Jungfrauen 
Maria kommet / und ihr die Empfaͤngnuͤß Chrifi werfünbiget, Über der⸗ 
ſelben ſchwebet der H. Geiſt / und GOTT der Vater gantz zu oben. Die⸗ 
fen Altar hat Fr. Magdalena Doͤringen geb. Meuerinnen/ H. Geor- 
ge Doͤrings Arendarii zu Kleinſchweinern Ehe Frau / auf ihre Unkoſſen 
zum Gedaͤchtnuͤß mahlen laſſen. 

$. III. Der neue Beicht⸗Stuhl beſtehet aus ſchoͤner Bild⸗Schni⸗ 
(et Arbeit / welchen mein Vater Sel. von feinen Unkoſten machen laffen, 
Oben iſt zu leſen: Matth. 9. V. 2. Sey getroſt / mein Sohn / (Tochter) 
deine Sünde find dir vergeben. 1674. In der Mitten Joh. 20. V. 23. 
JESUS bliep feine Jünger an und ſprach zu ihnen: Nehmei hin den H. 
Geiſt / welchen ihr die Sünde erlaſſet / denen find fie erlaſſen / und wels 
chen ihr ſie behaltet / denen ſind ſie behalten. ; 

S. IV. Uber der Sacriſtey⸗Thüͤre Repet diefe Schrifft / welche zeiget / 
wenn die Gemaͤhlde und Sprüche umb die Chöre find gemahlet und gee 


ſchrieben worden. 
; Anno 1668, 


Hoc Sanctuarium Maslanum in honorem DEI facris; picturis 
exornatum fuit, in quo devote precamur, 
PAX ET RELLIGIO DVRENT SEMPER sINE LABE. 

Die Schoͤpffung. Gen, 1. Omnipotenter. 
GOTT ſpricht: Und fich es muß / Licht / Veſte / Meer und Erden / 
Sonn / Mond / Stern / Thier und Menſch aus nichts erſchaffen 

werden. 
Pp Der 
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3 Der Suͤnden⸗Fall. Gen. 3. Eraudufenter, re 
Des Satans Neid und Lift verführt der Menſchen Hertzen / 
Hiedurch fie GDetes Bild gantz liederlich verfchergen. 
Die Suͤnd⸗Fluth. Gen. 6. Negligenter, 
Indem die ere Welt des HERREN Wort verſpottet / 
Wird Noah zwar geſchuͤtzt; ſie aber aufgetottet, 
Das Opffer Ifaacs. Gen. 22. Confidenter, 
Den Glauben Abrahams pruͤfft GOTT durch llaacs Toͤdten / 
Der auch die Probe haͤlt in femen groſſen Nsthen, 
Die Himmels⸗Leiter Jacobs. Gen, 28. Prafenter, 
Die Himmels Leiter muß dem Jacob Zeichen geben / 
Wie Chriſtus ſey der Weg / die Wahrheit und das Leben. 
Der Kampff Jacobs. Gen. zi, Indefinenter, 
Ringt Jacob hier mit GOTT / ſo zeigter Chrifi Ringen / 
Da man an Schweiſſes ſtatt ſah Blut herauſſer dringen. 
Jofeph in der Grube. Gen, 37. Innocenter, 
Des Joſephs Niedrigung und draufß erfolgte Ehre 
Gibt (chon von Chrifi Stand ein Bild nnd ſchoͤne Lehre. 
Feuriger Puſch Mofis. Exod. 3. Transfcendenter, 
Den Puſch / fo Mofes ſieh't / der brennt und nicht verbrennet / 
Zeigt GOTT und Menſch zugleich in Chriſto unzertrennet. 
Odſter⸗Lamm. Exod.ız, Decenter- 
Es iffet Iſrael das Oſter Lamm im Reiſen / 
Und muß uns JE SuM CARIST als unfer Laͤm̃lein weiſen, 
Pharao im rothen Meer, Exod, 14. Trementer, 
Wie Pharao erſaͤufft durch GH tes Zorn⸗Geriehtez 
So wird der Satan auch durch CORFSTUM gantz zu nichte, 
Stiffts⸗Huͤtte. Exod. 25. Excellenter. 
Der Stiftes: Hütte Bier giebt klaͤrlich dir zu leſen 
Der Kirchen Chrifi Stand / Lehr / Zierde / Ambe und Weft 
Die Wein⸗Traube, Num. z. Opulenter, 
Das hochgelobte Land trug zwar ſehr groſſe Trauben; 
Vielmehr der Himmeluns / die wir an JESUM glauben. 
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Die Schlange Mofis. Num. 21. Aſpicienter. 


Der Schlangen Anſehn heilt den Biß ber Feuer⸗Schlangen: 
Wer JESUM recht anſieht / kan Troſt und Heil erlangen. 
Simſon. Jud. 14. Violenter. 
Der ſtarcke Simſon ſchlaͤgt ohn Waffen dieſen Leuen; 
So kan dich JESUS auch vors Teuffels Macht befreyen. 
Elie Himmelfahrt. 2. Reg. 2. Eminenter, 
Elias faͤhret auf gen Himmel mit Verwundern: 
So thaͤt fich JE SuS auch von dieſer Welt abſondern. 
Elifei Gebeine. 2. Reg. ij, Viventer. 
Eliſæ Todten⸗Bein dem Todten gibt das Lebens 
So kan uns CHRIS ZN Tod das Leben wiedergeben. 
i Der Wohlgeplagte Hiob. Hiob. 2, Patienter. 
Wie Hiob wohlgepruͤfft die Truͤbſal überwunden; 
So ſieget JE SuS auch / hilfft uns zu allen Stunden. 
Daniel in der Leuen⸗Grube. Dan. 6. Confundenter. 
Der Leuen Macht und Grimm an Daniel verſchwindet; 
So auch der Satan nicht Triumph an CHRISTO findet. 
Jonas im Wallfiſch. Jon. 1. Nolenter. 
Wenn ſonam flißt der Fiſch und ungern hier außſpeyel / 
Zeugt es / wie JESUS bleibt vom Tode unverdaͤuet. 
Engliſche Gruß. Lac. 1. Clementer, 
Auß lauter Gite und Huld wird GO T und Menſch verbunden / 
Hiedurch dem Menſchen iſit 2o / Heil und Rath erfunden. 
Geburt Chriſti. Luc. 2. Lubenter. 
Hier wird gantz williglich GOTT wahrer Menſch gebohren / 
Nur daß er rette die / fo durch die Schuld verlohren. 
Beſchneidung. Luc. 2, Obedienter. 
Aus Lieb und nicht aus Schuld 146 JE SuS fich beſehneiden / 
Hiemit er uns erwirbt die Freyheit / Heil und Freuden. 
; Tauffe Chriſti. Matth. z. Efficienter. ^ 
Die Tauffe wi d alhier durch CHRISTY Tauff geweihet / 
Und wir von Schuld und Pein durch fein Verdienf befteyet. 
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; Creutzigung. Lue 23. Sufficienter. 
Dein JESUS thut genung am Creutze vor die Sanden: 
Nun fanft du Heil O Menfch / in feinem Sterben finden. 
Aufferſtehung. Marc. 16. Fulgenter. 
Dein JESUS fichet auf verklaͤhret aus dem Grabe / 
Nur daß dein Hertz den Troſt der Aufferſtehung habe. 
Himmelfahrt. Marc. 16. Antecedenter. 
Gen Himmel faͤhrt dein Schatz / nunmehr iff dir gebaͤhnet 
Der Weg zum Himmelreich / dahin dein Hertz fich ſehnet. 
Außgieſſung des H. Geiſtes. Act. 2. Ardenter, 
Es kom̃t der werthe Geiſt / als Chrifi Volck beyſammen / 
Zu zeigen feine Krafft im Wort und Feuer: Flammen. 
Juͤngſte Gerichte. Matth. 29. Sapienter. 
Der Richter aller Welt wird recht und weiß lich richten / 
Der gantzen Men ſchen Schaar / Wort / Wercke / Thun und Tichten. 
Neue Jeruſalem. Apoc. 21. Silendenter. 
Es wird Jeruſalem die werthe Stadt das Leben 
Ofn End ſambt Freud und Wonn den Außerwehlten geben. 


Das IX. Capitel. 


Von Gruͤfften / Graͤbern / Epitaphien und Monu- 
menten in und auſſer der Kirche. | 
| & J. 
Jgentliche und geraume Grüffee in der Kirchen find: Die Maß⸗ 
liſche vor und unter dem Altar: Die Kaͤhler in der Mutel⸗Hal⸗ 
le: Die Prittwitziſche in der fo genannten Kalck⸗Kammer. Die 


Ellgutter if auſſer der Kirche an dem Kireh⸗Thurm gegen Abend ange⸗ 
bauet / barinnen nicht nur die von Saliſch / ſondern auch von Schlich⸗ 
ting / von Kaltreut und einige Kinder vou Kanitz ruhen: Die Werrn⸗ 
dorffer auſſer der Kirche ge zen Morgen hinter dem Altar angebauet: 
Neben bey die Boktendorffer oder Kretſchmariſche hinter der Sacrifiep/ 

wel⸗ 
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7— welche Tit. Herr Hanf Chriftian von Kretſchmar und Flemmiſchdorff 


auf Bottendorff fich und feinen darinnen ruhenden feligen Eltern A9 
1706, erbauen laſſen. Gemaurte Graber in der Kirche find: H. Con⸗ 
rad Ftciedrich Burg ⸗Graffen von Donau Grab / mitten in der Kirche im 
Gange vor der Dombraver Frauen⸗Banck: Daneben Herrn von Kottu⸗ 
linsky auf Dombrave Grab / und noch eines deſſen / welches vor dem 
Dombraver Herren⸗Geſtuͤhle zu finden. Nicht weit davon iſt Herrn von 
A gemaurtes Grab mit einem Leichen⸗Stein: gegen über Herrn 
von Saliſch Grab mit dem Leichen ⸗Stein. Auſſer der Kirche bey der mit⸗ 
lern Halle iff Fr. von Haugwitzin Grab mit dem Leichen. Stein / und 
weiter Bin gegen Morgen noch ein Leichen: Stein und Grab / Yaf, von 
Haug witzin gehoͤrig. Etwas weiter hin liegen drep Leichen⸗Steine auf 
gemaurten Graͤbern mit Nahmen und Wapen H. von Diebitſch / Fr. von 
Diebitſchin / und Fr. von Bibranin bezeichnet. Das Buch⸗Waͤlder 
unter der Eichen gegen Abend und in beyden Thuͤrmen haben andere. adl. 
Perſonen ihre gemaurte Graͤber. ; 

$. II Mit den abf. Monumenten / Epitaphien und Inſignien 
wil ich / umb allen Verdruß wegen des Vorganges zu meiden / nach dem 
habenden Alter gehen / und alles zuſammen ſetzen / was zu einer Familie 


gehoͤret. ys 
Burg⸗Graͤffliche Monumenta. 

Bey ber Sacriflep zur rechten ſtehen dieſe zwey eingemaurte Seichen-Stei. 
ne. Auf dem groſſen iff die Sel. Fr. Burg- Gräfin von Donau in Lebens, 
Groͤſſe mit Todten⸗Kleidern umbhuͤllet zu feen. Sie haͤlt in der Hand ein 
Crucifix / zu beyden Seiten ſtehen 8. Geſchlechts⸗Wapen / und umb den 
Nand mit groſſen lateiniſehen Buchſtaben: 

ANNO 1585. D. 20, Jun, IST IN GOTT SELIG ENTSCHLA F. 

FEN DIE WOHLGEBOHRNE FRAV, FRAV CATHARINA BURG- 

GRAFIN UND FRAV VON DONAV GEBOHRNE RIETHESELIN 

VON NEVMARCKT IN THüRINGEN ZVR MASSEL, IHRES AL- 
TERS IM 62. IAHR; DER GOTT GNEDIG SEY, 

Auf dem kleinen Steine der Burg - Grdffin zur lincken ifi dero junges 
Heirle auch in Todten⸗Kleidern / » ber Hand ein Creutz haltende / auf 

53 deſ⸗ 


deſſen bepden Seiten 4. Wapenund umb den Rand folgende Schr fft 
3584. ANNO 1584, D. 30, Julii IST IN GOTT SENFTIGLICH 
i ENTSGHLAFFEN OTTO HEINRICH, DES WOHLGEBOHRe 
NEN HERRN, HERRN OTTO BYRGGRAFEN VON DO. 
NAY, HERRN AVE MASSEL VND GROS-ZAVCHE ETC. 
SOHNLEIN SEINES ALTERS 31, WOCHEN, 
Ra” 

Herrn Conrad Friedrich Burg Graff von Donau Epitaphi- 
um, welches er ſich ſelbſt inventive nnd gemahlet haben ſoll / ſtehet | 
bey dem Altar zur lincken an der Wand / Bat mitten ein goldnes | 
Creutz / darauf lieget ein Hertze / und in dieſem ein Crucifix, dru⸗ 
ber halten zween Engel einen Zettel mit dieſer Schrift: VERBVM 
CARO FACTVM EST. Unter dem Hertze: Heute wirſt du 
mit mir im Paradieß ſeyn. Noch weiter hunter: Anno 1673, 
d. 1. Mart, iftaufdas theure BVerdienfl und Seiden JESU CHR Yo 
STY als ein getauffter und im H. Abendmahl mit GOTT feſt ver⸗ 
bundner Chrift felig entſchlaffen Der Hoch⸗ und Wohlgebohrne 
Herr Herr Conrad Friedrich Burg» Graff und Graff zu Donau, 
Hen auf Sulau, Jabel walde / Oeltzel und Neutultzhach fenes Alters 

2. Jaht / 8. Wochen / 5. Tage, 
; EVI VT ES. 
ERIS VT SVM. 
Par ou tu passes, j ay passé, 
Par ou j ay passé, tu passeras: 
Comme toy au Monde ay esté, 
Comme moy mort tu seras, 
Wodurch du jetzo gehſt / da bin ich auch gegangen / 
Wohin ich gangen bin / da wirſt du auch gelan en / 
Wie du hier in der Welt / befand ich mich au fein / 
Wie ich nun aber todt / foot muſt du gleichfalls ſeyn. 
Tac 


ee educ. 
FAC QV VELLES FECISSE MORITURVS, = 
: Gar zu unterfleift das Burgaräffliche Wapen. 

Zu dieſem Bpitaphio gehoͤret der bey dem Altar auffgemachte Schild 
mit deſſen Wapen Nahmen / Infignien/ Helm / Degen und Sporn. 
Auf dem Schilde ſtehet: Conrad Friedrich / Burg ⸗Graff und Graff zu Dos 
nau, Erb⸗Herſcher zu Sulau 1673. Zur rechten des Altars iſt die ratere 
zur lincken die G euden⸗Fahne. Aufdiefer einen Seite if des Herrn Burg⸗ 
Graffen Bruſt Bild mit dem Spruche: Ich weiß / daß mein Erföfer lebeg, 
Hiob. 19. Auf der andern das Wapen mit noch andern g. Geſchlechts⸗Wa, 
pen und dieſer Schrifft: Im Jahr 1673. d. u. Martii Abends umb 6, Uhr iſſ 
in GO fanfft und. felig. eingeſchlaffen der Hoch und Wohlgebohrne 
Herr / Herr Conrad Friedrich Burg⸗Graff und Graff zu Donau, Erb⸗ Herr 
der Herrſchafft Sulau, auf Jabelwalde / Beltzel und Neutultzbach / kis 
nes Alters 52. Jahr 2. Monate. Der in GOtt ruhe. i 

F. III. 
; Freyherrlicher Kitlitzer Monumenta. 

Ein Epitaphium in Stein gehauen ſtehet an der Wand / der mitlern 
Kirche Halle gegen fiber / und prafentirt zwey Perſonen in Lebens⸗Groͤſſe, 
Der Freyherr ift im Harniſch einen Regiments ⸗ Stab haltend / zwiſchen den 
Fuͤſſen lieget der Helm / zu beyden Seiten aber find 8. Ahnen. Oben 
in der Spitze ſiehet ein Kranich / der auf der Wache iſt / und mit den Klauen 
einen Stein haͤlt. Darunter ſind zwey rundte Taffeln mit folgender Sehrifft 
zu leſen: Des Freyhern Epitaphium, 4 1611, d. 23 Jan, zwiſchen 8. und 
9. der halben Uhr Abends iſt in ^tt felig entſchlaffen der Wohlgebohr⸗ 
ne Herr H Melchior / Herr von Kitlitz / Freyherr von Eiſenberg / Here 
auf Sanditz und Neuwalde / der Herrn Färften und Staͤnde in Ober⸗ und 
Nieder⸗Sehleſien wohlverordneter Creiß Oberſier / feines Alters 49. Jahr. 
D. Got G. Der Frauen Bildnuͤß præſentirt fic in einem damahls ge⸗ 
wohnlichen Habit, ein Buch in der Hand haltende / allwo auch 8. Ah⸗ 
nen zu beiden Seiten zu ſehen und dieſes Epitaphium. 41613. d. 27. 
` Novembris iſt in GO Tſelig entſchlaffen die Wohtgebohine Frau Magda. 

lena, gebohine Muſchlitzin / des Wohlgebohrnen Herrn / Herrn. Molch. 


0g 
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or von Kitlitz Frey⸗Herm von Eiſenberg auff Neuwalde hinterfaffene 


Wittib / ihres Alters im 37. Jahr / der GOTT Gn. Uber beyder 
Haͤupten ſtehet: Thue ein Zeichen an mir / daß mirs wohlgehe / daß 
es ſehen / die mich haſſen / und fich ſchaͤmen muͤßen / daß du mir 
beyſieheſt / Hegg / und troͤſteſt mich. Pl. 86. V. 17.18. Zu dieſem gehoͤ⸗ 
ret noch ein oben hangender rundter Schild mit dem Kitlitzer Wa. 
pen und allbereit zerfallener Fahne / Helm / Degen und Sporn. Die 
Auffſchrifft i: Sch Habe einen guten Kampff gekaͤmpffek. 


* M * 


Zwey Freyherrliche Kinder in einem hoͤltzern 
; Epitaphio. 

Oben ſtehen 4. Wapen / darunter Sap. 4. V. 7. 10. Aber der Gerechte 
ob er gleich zu zeitlich ſtirbt / ifl er doch in der Ruhe / denn er gefaͤllet ch Ott 
wohl / und if ihm lieb / und wird weggenommen aus dem Leben unter 
den Suͤndern c. Bey eines Kindes Haupt zur rechten fichet Sap, 


3. V. 1. Aber der Gerechten Seelen find in Gz Ottes Hand / und feie 


1603. 


ne Qual ruͤhret fie an. Bey des andern zur lincken Pfalm. 4. V.. 
Ich liege und ſchlaffe gantz mit Frieden / denn du allein hilffeſt mir / 
daß ich ficher wohne. Unten: 4 1603. d. 22. Jan. zwiſchen u. und 
12. der halben Uhr zu Mittage ifin G Ott ſanfft und felig eingeſchlaf⸗ 
fen das Wohlgebohrne Herrle / George Friedrich von Kitlitz / feis 
nes Alters 12. Wochen und etliche Stunden. Im 1604. d. 10. April. 
Das Wohlgebohrne Fraͤule / Maria gebohrne Kitlitzin / ihres Alters 
10. Wochen / weniger 1. Tag / liegen beyde allhier begraben / GOtt 
verleihe ihnen eine froͤliche Aufferfiehung zum ewigen Leben. Amen. 
Noch ein Freyherrliches Kind. 

Bey dem Kinde ſiehet das Kitlitzer Wapen und diefe Schrifft: 

Chriſtoph / Herr von Kitlitz / ifl 4 1633. d. 19. Febr. zwiſchen 10. und 


u. des Nachts auf diefe Welt gebohren waden / feines Alters cine 


Stunde. 


" \ §.1V. 


g IV, 
Haugwitzer Monumenta. 
Herrn Wilhelm von Haugwitz Epitaphium flehet bep ber Tana 
tzel / if von Holtz geſchnitzt unb gemahlt. Oben das Haugwitzer Wa⸗ 
pen / darunter 8. Geſchlechts⸗Ahnen / der von Haugwitz / der von 
Glaubitz / von Stoͤſſel / von Popſchitz / von Glaubitz von Fale 
ckenhayn / von Roth⸗Kirch / von Ebersbach. Von dieſen die Lane 
ge hin ſtehenden 8. Wapen gehen zwey Seulen an dem Epitaphio 
herunter / und zu bepden Seiten Wapen mit ihren Nahmen. 
Zur rechten / der von Rechenberg / von Unruh / von Ebersbach / von 
Kreckwitz. Andere Reihe: der von Glaubitz / von Glaubitz von Poͤb⸗ 
ſchitz / von Thauer. Zur linden: der von Saliſch / von Sack / von 
Panwitz / von Zfehammer Andere Reihe: der von Diebitſch / von 
Haugwitz / von Glaubitz / von Canik. Mitten iſt die Creutzigung 
Ehriſti / und unter dem Creuge die gange Adel. Familie groß und 
klein zu ſehen. Die Beyſchrifft: Im Jahr Chrifi 16 den iſt in 
G Ott ſanfft und felig verſchieden der Edle / Ehrenveſte und Wohl⸗ 
benahmte / Herr Wilhelm von Haugwitz und Klein⸗Obiſch / auff 
Groß Zauche / feines Alters Jahr / dem G Ott guade Und 
Anno 1606. d. 19. May ſeine geliebte Hauß⸗Frau / der erſten Ehe / 1606 
die Edle Viel Ehr⸗und Tugendreiche Frau Hedwigs / geb. von Glau⸗ ; 
bitzin aus dem Haufe Kotlau / ihres Alters 33. Jahr / der GHtt 
gnaͤdig ſeyn wolle. 4° 1627. d, 15. Jan, feine geliebte Hauß⸗Frau 
der andern Ehe die Edle Viel Ehr⸗ und Tugendreiche Frau Anna / 
geb. Saliſchin aus dem Hanfe Ellgutt / ihres Alters Jahr / ſeyn 
allhier begraben / denen verleihe der ewige GOttes Sohn eine fanffe 
te und ſelige Ruhe / und am füngfien Tage eine froͤliche Auferſtehung 
zum ewigen Leben. 1613. 
Bald darneben ſtehet eben dieſes Epitaphium , welches aber 
in Stein gehauen / und gar veraͤndert zu ſehen ifte 
Mitten ſtehet der Herr von Haugwitz geharniſcht / zu deſſen Fuͤſ⸗ 
ſen liegt der Helm / und zu beyden Seiten ſind 8. Ahnen / der von 
Haugwitz / von Glaubitz / von Saſſel / von Pupſchitz / von 
Qa Glau⸗ 


sien 1 EEE 
Glaubitz / von Faleenhayn / von Rolhfuch / von Ebersbach. Oben 
ift das Creutz Chrifi mit Maria und Johanne / umb den Rand: Alſo hat 
GOTT die Welt geliebet Joh. 3. babep : 4 1627. d. Il. Jan, Hin Gott 
felig entſchlaffen der Edle Eprenvefte und Wohlbenahmte Herr Wilhelm 
von Haugwitz und Kleinobiſch auf Groß⸗Zauche / feines Alters im Jahr / 
dem GHee gnade. Seine erſie Frau ſiehet zur lincken mit einer alten Adl. 
Tracht / Hale Handſchuhe in den Haͤnden / zu beyden Seiten ſind 8. Wapen / 
der von Glaubitz / von Glaubitz / von Loblin / von Thauer / von Rechenberg / 
von Unruß / von Ebersbach / von Kteckwitz. Über ihr ig die Aufferſte⸗ 
hung Chriſti und die Worte: Ich bin die Aufferſtehung Joh. XI. Umb den 
Rand: Ich weiß / daß mein Cridfer lebet Hiob. 19. Unten: 41606. d. 
19. May ift in G Ott felig entſchlaffen die Edle Viel Ehr⸗ und Tugends 
reiche Frau Hedwigs / gebohrne von Glaubitz / des Edlen Ehrenveſten 
unb Benahmten Herrn Wilhelm von Haugwitz auf Groß⸗Zauche vielge⸗ 
liebte Hauß Frau / ihres Alters im 33. Jahr. Der GOtt gnade. Seine 
andere Frau ſtehet zur rechten in voriger Kleidung / haͤlt ein Buch in Haͤn⸗ 
den. Zu beyden Seiten ſind 8. Wapen / der von Saliſch / von Sack / von 
Panwitz / von Tſcham̃er / von Diebitſch / von Haugwitz / von Glane 
bit / von Canitz. Über ihr: Das Blut JESU Chrifi des Sohnes Ge 
tes. Joh. 1. Umb den Rand: 4°16 d. if in G Ott felig entſchlaffen 
die Edle Ehr und Tugendreiche Frau Anna / gebohrne Saliſchin / deg 
Edlen Eßrenveſten und Benahmten Henn Wilhelm von Haugwitz Eheli⸗ 
the Haußftau / ihres Alters Jahr D. G. G. 


Leichen⸗Stein auf dem gemaurten Grabe Herrn von Haug witz mit die⸗ 

fer Grabſchrifft: 4 1627. d. ii. Jan, ift in ODee felig entſchlaffen der Edle 

Ehrenveſie und Wohlbenahmte Herr Wilhelm von Haug witz und Klein, 

Obiſch auff Groß⸗Zauche / feines Alters im Jahr / dem GOtt gnabe, 

Der Leichen⸗Spruch umb den Rand iſt gar verdunckelt / und nur allein 
das Haugwitzer Wapen zu den Füffen zu ſehen. 


Leſchen⸗Stein Fr. von Haugwitzin auf dem Kirch hoffe. Anno 1606. d; 
19, May des Morgens zwifchen 8. und 9. der halben Uhr i. in GOTT 
í enle 


entſchlaffen die Edle Viel Ehren⸗ unb Tugendreiche Frau Hedwigs geb. 
Glaubitzin / des Edlen Ehrenveſten und Benahmten Herrn Herrn Wilhelm 
von Haugwitz auf Grop: Zauche vielgeliebte HaußFrau / ihres M- 
ters Jahr / der GOTT gnade. Umb den Rand Plalm 4. y^ 9, Ich liege 
und ſchlaffe gantz mit Frieden ze, Unten das Haugwitzer Wapen. 


Leichen Stein Jungfer Anna von Haugwitz / Anno 1637. d. iç. Dë- 
cembris iff in Hee felig entſchlaffen die Hochwohl Edelgebohrne Viel 
Ehren⸗ reiche und Hoch⸗Tugendſame Jungfer Anna / geb. von Haugwitzin / 
des Weil. Hoch Wohl Edelgeſtrengen Herrn / Herrn Wilhelm von Haug⸗ 
witz und Klein⸗Obiſch / auf Groß⸗Zauche / Haltauff und Bottendorff / 
hertzvielgeliebte hinterlaſſene Jungfer Tochter / (deren Frau Mutter ift Frau 
Anna geb. von Saliſchen aus dem Haufe Ellgutt /) ihres Alters 27. liegt 
allhier begraben / der Gott gnade. Drunter Philip, 3. Unfer Wandel iff 
im Himmel ꝛc. und das Haugwitzer Wapen. : 

Saliſcher Monumenta. j 

S. V. Bep der Cangel zur rechten gegen dem Altar ſind drey Schil⸗ 

der mit ihren Wapen / Nahmen und Schrifften. Der erſte Hålet in der 
Mitten in ſich zwey Wapen / mit dieſen Geſchlechts⸗Nahmen / der von 
Saliſch aus dem Haufe Steffensdorff / der von Diebitſch aus dem Haufe 
Narte. Umbher ſind 6. andre Wapen / der von Saͤcken aus dem Hauk Gra- 
ben / der von Panwitz aus dem Hauſe Garben / der von Tſcham⸗ 
mer aus dem Hauſe Oſten / der von Haugwitz aus dem Hauſe Klein⸗ 
Obiſch / der von Glaubitz aus dem Hauſe Altengabel / der von Ca⸗ 
nig aus dem Haufe Porſchwitz. Der Leichen⸗Spruch: Plalm. 16. Yt. 
HERR / für dir iff Freude die Fille. c. Anno 1644, d. 13. Martii, 
Abends zwiſchen 8. und 9. Uhr iſt zu Jutroſchin in oe auff das theure 
Verdienſt JES Su Chrifti felig entſchlaffen der Hoch⸗Edel Geſtrenge 
Hochs und Wohlbenahmte Herr Nicolaus von Saliſch und Steffens⸗ 
Dorff auf Werrendorff und Jeſchüͤtz feines Alters 60. Jahr 2. Wochen 5. 
Tage / lieget allhier in dieſer Kirche begraben. Der andre Schild hat wie⸗ 
derum in der Mitten 2. Wapen / der von Saliſch aus dem Hauſe Stef⸗ 
fensdorff / der von Leſtwitz aus dem Haufe Schlaube. Umbher ſind s. 
Qq z Wa⸗ 


` Wapen/der von Saͤcken aus dem Haufe Graben / der von Haugwitz aus 


dem Haufe Klein Obiſch / der von Seher aus dem Haufe Luͤſſen / der von 


Brauckſchuͤtz aus dem Haufe Brauckſchuͤtzdorff / der von Berger aus dem 
Haufe Niebiſch. Leichen⸗Spruch: Pl. 42. V. i. 2. Wie der. Hirſch fehrepet 
nach friſchem Waſſer ꝛc. Epitaphium: Anno 1644, d. 31, May, zwiſchen o, 
Uhr vor Mittage iff zu Rawitz in Polen auf das Verdienß des Enn YEs 
fu felig entſchlaffen Der Hoch- und Wohl⸗Edel Geſtrenge Hoch: und Wohl⸗ 
benahmte Herr Hanf Chriſtoph von Saliſch und Steffensdorff auff Wer 
rendorff und Jeſchuͤtz feines Alters zo. Jahr / 16. Wochen / 4. Tage / liegt 
allhier in dieſer Kirche begraben. Der dritte Schild hat wieder in der Mite 
ten zwey Wapen / der von Haugwitz aus dem Hauſe Kleinobiſch / der von 
Saliſch aus dem Hauſe Steffensdorff. Umbher 6. Wapen / der von Die⸗ 
bitſch aus dem Hauſe Narte / der von Saͤcken aus dem Hauſe Graben / der von 
Haugwitz aus dem Hauſe Kleinobiſch / der von Glaubitz aus dem Hauſe Al⸗ 
ten Gabel / der von Glaubitz aus dem Haufe Alten Gabel / der von Haugwitz 
aus d. H. Alten Gabel. Leichen⸗Spruch. Plalm. 73. HErr / wenn ich nur dich 
habe ꝛc. A 1644. d. 2j. May zwiſchen u, und 12. Uhr zu Mittage iff zu Sarna 
in Polen auf das theure Verdienſt JEfu Chrifi felig entſchlaffen der Hoch 
Wohl⸗Edel Gefleenge und Hochbenahmte Herr Lucas Wilhelm vou Gas 
liſch und Steffensdorff auf Wereendorff und Jeſchuͤtz / feines Alters 22. 
Jahr / 6. Wochen / 1. Tag / liegt allhier in dieſet Kirche begraben. 


Herrn Hanß von Saliſch Monumentum und Bildnäß in Lebens⸗ 
Groͤſſe / geharniſcht und in Stein gehauen / ficher unter ber Orgel⸗Buͤh⸗ 
ne / zwiſchen deſſen Fuͤſſen ift der Helm / zu beyden Seiten feine 8. Ah 
nen. Umb den Rand: Anno 16 d. iin G Ott felig entſchlaffen 
Der Edle G. S. Ehrenveſte und Woßlbenahmte Herr Hanf von Saliſch / 
won Ellgutt auf Eichwald feines Alters im Jahr / bem G Oit gnade. 
Sein Leichen⸗Stein und Grab iſt vor dem Ellgutter Geſtuͤhle in der Kir⸗ 

che / fein Nahme und Wapen darauff. Bey dem Altar Hanget Schild / 
Degen und Sporn / und auf dem Schilde: Anno 1692. d, n. Jan. zwiſchen 
g. uno ge Ube vor Mittage if in wahrer Anruffung JESU Chrifi felig 
i à ; en 


entfchlaffen der Wohl Edel Geſtrenge Herr Hanß von Salifch und 
Stiebendorff auff Ellgutt und Buchwald ſeines Alters 56. Jahr / 24. 
Wochen / 2. Tage. 

Seiner Frauen Epitaphium ift in der Ellgutter Grufft / wo 
ſie in Lebens⸗Groͤſſe wohlgekleidet in Stein gehauen / und neben 
ihr ein Kind zu fehen iff, Anno, 16m. d. 30. April zwiſchen 2. und 
3. der halben Uhr Abends ifi in G Ott felig entſchlaffen die Edle g 
Tugendreiche Frau Helena, geb: Abſchatzin von Zoblau / On. Hang 
von Saliſches auff Ellgutt und Buchwald eheliche Haug ⸗Frau / 
ihres Alters 20. Jahr / 20. Wochen / 2. Tage. Und hernach in dies 
fem Jahr den 22, Julii zwiſchen 2. und 3. Uhr vor Tage ihr fice 
bes Toͤchterlein Johanna Maria / ihres Alters 18. Wochen §. Tage. 
Auf dem Stein find noch 8. Wapen eingehauen. 


. K * * 

Bey der Cantzel find 2. Taffeln / mit 8. Wapen und Nahe 
men. Auf der erſten gegen dem Altar iſt zu leſen: Des Edlen Che 
renveſten und Wohlbenahmten Herrn anf von Saliſch auf El- 
gutt Jeſchuͤtz und Werrendorff Wapen. 

Seines Herrn Vatern Fr. Mutter iff geweſen eine Panwitzen aus dem 
Hauſe Garben. 

Seines Herrn Großvatern Frau Mutter iſt geweſen eine Saliſchin 
aus dem Hauſe Steffensdorff. 

Seines H. Vatern Fr. Mutter Mutter eine Ratzbahrin aus dem 
Hauſe Thule. ; 

Seine Frau Mutter ift geweſen eine Sackin aus dem Haufe Graben. 

Ihres H. Vatern Fr. Mutter ifl geweſen eine Gräfin von Wuͤr⸗ 
bin aus dem Hauſe Reyſen aus der Cron Polen. 

Seiner Frau Mutter Mutter iſt geweſen eine Tſchammern aus dem 
Hauſe Oſten. f 


Seine F. Großmutter iſt geweſen eine Burg⸗Graͤfin Ht. von Donau / 


aus dem Hauſe Kraſchen. 
Q43 
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1 Auf der andern Taffel: 
Die Edle Viel Ehr⸗ und Tugendreiche Frau Urſula, geb. Diebitſchin aus 
bem Hauſe Narte / Herrn Hang Saliſches Eheleibliche. Haußfrau. 
Ihres Herrn Vater Fr. Mutter fft gewefen eine Glaubitzin aus dem Haue 
fe Alten⸗Gabel im Glogauiſchen. 
Ibres Herrn Haten Fr. Groß⸗Mutter iſt geweſen eine Langnauen aus 
dem Hauſe Wandritſchau. 
Siret St. Große Mutter iſt geweſen eine Taurin aus dem Haufe 
unfen. - 
Ihre e Mutter iff geweſen eine Haugwitzin aus dem Hauſe Klein⸗ 
iſch. 


ie mn Vatern Frau Mutter eine Glaubitzin aus dem Haufe Alten⸗ 
i Abel. 3 ‘ 
Ihre Fr. Groß Mutter eine Canitzin aus dem Haufe Porſchwitz. 

Ibrer Frau Grog Mutter Mutter eine Niebſchuͤtzin aus dem Haufe 


Aubſchuͤtz. ; 
| * * M 


Herrn Tobias Adolph von Saliſch Cippus/ fo mitten in dem edit. 
de ſiehet / umb und umb aber allerhand ſchoͤne Emblemata zu ſehen. 
. Oben in einem rundten Taͤfflichen ift ein Schloß mit dem Beyworte: Fe- 
ficiter, und tabe Apoc, 7.13.17, Wer ſind dieſe mit den weiſſen Kleidern 
angethan/ und woher kommen fie? Zur rechten præſentirt ſich in einem 
Taͤfflein eine Jaͤgerey c. L. Ferociter, Pfalm, 42. t 2.3. Wie der Hirſch 
ſchreyet ze Zur finden die Erd- Kugel / von der ein Adler gegen die Son⸗ 
ne / in welcher der Nahme Jehova ſtehet / auff flieget: Velociter. Cant. 
34. Da ich ein wenig vor ihnen über kam / da fand ich / den meine Seele 
licher, Unten am Schilde if in einem Zäfflichen ein Weibes⸗Bild / das in 
einer Hand einen Becher / in der andern ein Creuse haͤlt c. L. Fides jufti- 
ficat.. Ex oppoſito iff die Liebe / die ein Kind auf den Armen traͤget / das 
andere an der Hand führer c. L. Charitas ædificat. Gar unten iſt das 
Saliſcher Wapen. Der Cippus oder Grabſchrifft if folgende: 


D. O. 


E 0 28 
. D, O, M, S, | 
Viator ſcias 
Hic requieſcere Oſſa : 
: Nobiliffimi && Stren. 
DOMINI TOBIZ ADOLPHI 
.. ASALISCH’ & STIEBENDORER - 
IN HALTAVFE 
Nomine & Omine 
Ductu Infignium Salifchianorum 
Cervi ; 
In Mundo ferociter diuque vexati 
; Amer 36 hha: 
Extra Mundum velociter oceupatæ 
^ Triumphatoris 
Supra mundum in Deo feliciter triumphati 
i Poft39, Ann. Spatium 
Anno 1673. die 23. Juni exanimata 
€ die 26. Julii buc 
ritè locata. 
Cura OR 
Amoris Conjugalis Trimi 
Nobilisfime acCaflisfpma 


DOMIN& MARIE ELISABETH 
SALISCHIN à BRAVNIN 
Que Meniorie Beati Conjugis 
NN, Boc 
Quod vides monumentum 
| exftruere voluit. 
VVV 
Salvere & Refpondere juſſit, 
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GE Filtzer Monumentum, à 
: Iſt eine gemaMte mit Wapen und Schriften gezierte Taffel / gee 
hoͤret der Frau von Filtzin / derer 16. Ahnen hier zu ſehen. | 
Ihr au 1 yu Filz von Mertzdorff zu Pudilſch / Fuͤrſil. Burge 
j raff zur Oelße. ; ; É 
Ibres Hern Daren Hatem Fr. Mutter eine Diebitſchin von Schlaſch⸗ 
witz aus dem Mog eye, 
Ihres Herrn Vatern Haten Vatern Mutter eine Hafen von Klein⸗Rad⸗ 
lig aus dem Steinifchen. ö 
Ihres Herm Vatern Vater Mutter Mutter eine Haugwitzin von Werns⸗ 
dorff aus dem Steiniſchen. 

Ihres. Herrn Vatern eigne Frau Mutter ift geweſen eine Hammerſteinen von 
Krelau aus dem Hauſe Preichau. . 
Ihres Herrn Vatern Vater Mutter eine Stiffeln von Klein Wirſchwitz aus 

dem Herrnſtaͤdtiſchen. ; 3 
Ihres. Hern Haten M. Vater Mutter eine Dornbein von Groß⸗Kuͤtzen 
aus dem Haͤhniſchen. N 
Ihres Herrn Pater Mutter Mutter Mutter eine Dierin von Kotſchebot⸗ 
witz aus dem Herrnſtaͤdtiſchen. Ai 
Ihre i Mutter eine gebohrne Schoſtwitzin von Groß⸗Wangen aus dem 
Wintzigſchen. j 7 
Ihrer Fr, Mutter Vatern Mutter cine Lidlauen von Schittel aus dem Gu⸗ 
j riſchen. 3 : ps 
Ihrer Frau Mutter Vater Vater Mutter eine Hornin von 
Ihrer Fr. Mutter Vatern Mutter Mutter eine Nofigin von Lampers⸗ 
diorff aus dem Steinſchen. ^ ER 
Ihrer Frau Mutter eigne Frau Mutter eine Schmograuin Kolen genannt 
von der Laffe aus dem Wintzigſchen. : 
Ihrer Frau Mutter Mutter Mutter eine Sackin von Radſchuͤtz aus dem 
Gurauiſchen. ; NaN 
Ihrer Fr. Mutter Mutter Vater Mutter eine Manckſchuͤtzin von Dobera 
[chau aus dem Oelßpniſchen. f ypres 


Spier Frau Mutter M. eine Stoſchen von Guͤ⸗ 
ren aus dem Guͤriſchen. yit PH. ant 


s "Epitaphium babe, = e a 6d 
Anno 1615. d. 15, Febr, zwiſchen ir. und 12, ber halben Uhr 1615, 
zu Nachte ift nach langwieriger Leibes Schwachheit in GOtt ente | 
ſchlaffen die Edle Viel Ehr⸗ und Guaenbreiche Frau Eva gebohr. 
Filtzin / des Edlen Ehrenveſſen und Wohlbenahmten Herrn Geor⸗ 
ge von Paſterwitz und Paſterwitz zu Neuwalde ehliche Hauß Frau 
ihres Alters 38. Jahr. Welcher Seelen GOtt gnaͤdig unb barm⸗ 
Herbig ſeyn / dem Leibe aber cine ſanffte Ruhe und eine feliche Auf⸗ 
erſtehung verleihen wolle / Amen. Liegt alier begraben ; 
r " $. VII. b 
Schlichtinger Monumenta. 
In der mitlern Halle iſt im Eingange zur reehten ein groſſer 
von Blumen / Engels⸗Koͤpffen und andern Figuren gemahlter Tep⸗ 
picht 6. Ellen lang / und 3. Ellen breit / umb und umb mit Bibli⸗ 
ſchen Spruͤchen / davon aber theils unkentlich / theils von der Lein⸗ 
wand abgeriſſen worden. Kentliche Spruͤche ſind: Hiob. 19. Ich 
weiß / daß mein Erloͤſer ze. Joh. 3. Afo hat G Ott die Welt gelie⸗ 
bet. Ela. 26. Deine Todten werden leben ze. Joh. 14. Ich lebe / 
und ihr ſolt auch leben. 2. Tim. 1. Ich weiß / daß mir JESUS 
meine Beylage bewahren wird re. Mitten find zwey Bibliſche Bil- 
der: die Aufferſtehung Chriſti / dabey Joh. XI. Ich bin die Buffers 
fiehung: das Todten⸗ Feld Ezechielis Ezech. 37. 1. Und es kam 
des HErrn Hand über mich und führte mich sc. Zwiſchen beyden 
ſind 2. Wapen und Nahmen / Frantz Anshelm von Schlichting aus 
dem Haufe Großobiſch / Hedwig Schlichtingen gebohr. von Raga 
bahr aus dem Haufe Koroſchau. Drüber: Anno 1642. haben die 1642. 
WohleEdel Viel Ehr⸗ und Tugendreichen Jungfern Catharina und 
Hedwig gebohr, von Schlichtingen Geſchweſtern GSOtt und dies 
fon GYltes⸗Hauſe zu Ehren und N ihren in ft Mene ; 
* ise 
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lieben Eltern / als dem weil. NochWohlEoien Geſtrengen Hem 
Frantz Anshelm von Schlichting und Großobiſch auf Kehle / und 
der auch WohlEdlen Hoch und Viel Ehr⸗Tugendreichen Frauen 
Hedwig Schlichtingen geb. von Ratzbahrin aus dem Haufe Koro⸗ 
ſchau auf Kehle / welcher beyde Hochadl. Leichen allhier in dieſer 
Grufft einverſencket liegen / auch zu Ehren und kindl. Andencken 
dieſes Gemaͤhlde oder Teppicht mahlen lafen, Die Seelen die 
der treue GHEE in feinen Händen hat / der (afe nun die verſtorbnen 
Adl. Leichen fein ſanfft und ſelig ſchlaffen / und verleihe ihnen am 
juͤngſten Tage eine fröfiche Aufferſtehung zum ewigen Leben / uns 
aber eine ſelige Nachfahrt umb JEſu Chrifi willen / Amen. 


Bey der Cantzel iff ein Schild / darinnen oben ein Bruſt⸗Bild / 
mitten das Schlichtingiſche Wapen / zu beyden Seiten 8. Ahnen ge⸗ 
mahlet ſind / nehmlich der von Schlichting / von Promnitz von 
Loͤblin / von Glaubitz / von Borſchnitz / von Tſchammer / von Die⸗ 
bitfch/ von Botendorff. Drunter diefe Grabſchrifft: 


Was hier Herr Frantz Anshelm von Schlichting am Gebluͤthe 
Verdient fegt ihm zu Ruhm ein treues Eh⸗Gemüͤthe: 
Sein Leben bracht er hier auf ein und viertzig Jahr 
Ein halbes noch dazu / GOtt Seel und Leib bewahr. 
Natus Anno 1636. d. 24. Jan. 
Mortuus 1677, d. 10. Decemb, 


KR R M ö 

Noch ein Schild iſt darneben mit dem Schlichtingiſchen Wa, 

hen und dieſer Beyſchrifft: 
1.6 Stephan von Schlichting 7 9, 
§. IIX. 
Kreckwitzer Monumenta. 

l Hern Melchior von Kreckwitz Freuden⸗Fahne hanget vor dem 
Altar / auf deſſen einer Seiten fein Bildnuͤß im gangen Kuͤras / knien. 


de vot einem Crucifix, drüber bie Worte: HErr / lehre uns beden⸗ 
cken / daß wir ſterben muͤſſen ꝛc. Unſer Leben waͤhret 70. Jahr ꝛc. Pl. 
99. V. 13. Unten: Verwirff mich nicht in meinem Alter ꝛc. Pl. 
71. Auf der andern: Anno 1643. den 21. Nov. ift des Abends 


umb 8. in GOTT ſelig entſchlaffen der weil. WohlEdelgeſtren⸗ 


ge / Ehrenveſte und Wohlbenahmte Herr Melchior von Kreckwitz 
und Lancken auf Maſſel und Strehoff / feines Alters 70. Jahr / 17. 
Wochen / 2. Tage. Lieget alhier begraben / deffen Seele GSOtt in 
feiner Gnaden⸗Hand troͤſten wolle. Unter dem Wapen: Der HEr 
wird den Gerechten nicht ꝛc. Palm 55. 32 o escis 
Herrn Hans Ecke von Kreckwitz Epitaphium ſtehet an ber 


Cantzel Seiten von ſchoͤner Bildſchnitzer⸗ und ſinnreichen Arbeit. 


Oben iſt ein Pelican mit den Jungen / wobey dieſe Schrifft: Ge⸗ 
lobet fey der HERR täglich: GOtt leget rc. Plalm 68. Zu bey⸗ 
den Seiten ſind zwey Corinthiſche Seulen / auf der einen das Kreck⸗ 
witziſche / auf der andern das Koͤckritziſche Wapen ſtehet. Hinter der 
erſten Seule herunter præſentiren fich zwey Reihen Adel. Geſchlechts⸗ 
Wapen mit ihren Nahmen: der von Kreckwitz aus dem Hauſe 
Lancken / von Haugwitz / von Pritwitz / von Rottenburg / von Kreck⸗ 


witz aus dem Hauſe Jupendorff / von Haynold / von Lucka / von 


Kuͤhrin. Die andere Reihe: Der von Langenau / von Prittwitz / 


von Sternberg / von Poſadowsky / von Roder / von Paſtelwitz / der 


Freyherr von Parchwitz / der von Borſchnitz. 5 
Hinter der andern Seule zur lincken dieſe zwey Reihen Adel. 
Geſchlechter / nehmlich: Der von Koͤckritz / von Canitz / von Mar⸗ 
ſchall / von Zedlitz / von Schindel / von Nimtſch / von Gregers- 
dorff / von Stoſch. Die andere Reihe: Der Freyen von Saurma / 
Freyherr von Pega aus Oeſterreich / von Haynold aus dem Haufe 
Briſſa / Freyen von Herberſtein / von Walde / von Dier / Freyen von 


Beſſa / von Blanckenſtein. Zwiſchen dieſen Seulen uber bem mit⸗ 


telſten Gemaͤhlde find diefe Worte: Ach HErr / ſtraff mich nichi in 
deinem Zorn, Plalm. 6. Darunter ein Crucifix, zu deffen. rechter 
i d DTE Pm Seiten 
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1661. 


Seiten Er mit feinen zweyen Söhnen in ſchwartzem Habit / Måne 
teln und Halstuͤchern / zur lincken eben fo viel Perſonen / feine Ehe⸗ 
liebſte mit den beyden Töchtern in modeſtem Habit / auf welche alle 
das Blut Chrifti vom Creuse herabflieſſet und ſtroͤmet / knien / und 
ihre Hände zu GOtt betende auffheben. Dabey: Nachdem der 
Hochwohl Edelgebohrne Gefirenge Hochs und Wohlbenahmte Hen 
Hans Ecke von Krerkwitz und Lancken auf Maſſel und Neurode 
des Delßnifchen Fuͤrſtenthums Landes⸗Eltiſier und Landes⸗Hoffge⸗ 
richts Aflesfor Anno 1675, d. 17, Jan. in Gott ſelig verſchieden / 
feines Alters 55. Jahr / 8. Wochen 4. Tage / als ift dieſes von ihm 
ſelbſt furs vor feinem Ende angegebene und beſtellte Epitaphium zu 
Gottes Ehre und feiner Ehren Gedaͤchtnuͤß am Tage feiner Chriſt⸗ 
Adlichen Funeration auffgerichtet worden. Dem Gree gnaͤdig 
fey. Anno 1675. d. 8. May. 

Zu dieſem Epitaphio gebóret noch die groffe Freuden⸗Fahne 
vor dem Altar / auf deffen einer Seiten deffen Bruſtbild / und drüber: 
Anno 1675. d. 17. Jan, 1. Viertel auf 8. Uhr des Abends iſt in 
Gott ſanfft und felig verfehieden der HochwohlEdelgebohrne Gee 
ſtrenge Hoch und Wohlbenahmte Herr. Haus Ecke von Kreckwitz und 
fanden auf Maſſel und Neurode / des Oelßniſchen Fuͤrſtenthums 
und Trebnitziſchen Weichbildes erkohrner Landes, Eltiſter und des 
Landes⸗Hoffgerichts Affesfor, feines Alters c. Jah / 8. Wochen / 
4. Tage. Auf der andern das Wapen / und drüben pl. 68. Gelo⸗ 
bet fep der HErr säglich : Gott leget uns eine Laft auf 1, 

$. IX. 
Diebitſcher Monumenta. 

Herrn Abraham von Diebitſch Leichen ⸗ Stein hat dieſe Inferi- 
ption, Anno 1661, d, 15, Feb. zwiſchen B. Uhr vor Mittage if in 
G Ott ſanfft und felig verſchieden der WohleEdelgebohrne Geo 
firenge und Wohlbenahmte Herr Abraham von Diebitſch auf Groß⸗ 
Zauche und Bottendorff / Luͤbenau / Obernig und Sorgau / deſſen 
Serk GOee gnade / dem Corper aber in der Erden wollt GOSS 

j eine 
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eine ſanffte Ruhe / und am juͤngſten Tage cine fröfiche Aufferſtehung farie 
allen Glaͤubigen zum ewigen Leben geben und verleihen / ſeines Alters 46, 
Jahr. Unten ift der Leichen Spruch: Joh. XI. Ich bin bie Aufferſtehung 
und das Leben ꝛc. Hernach zwey Wapen / der von Diebitſch und der von 
Haugwitz mit der Schrifft: Der von Diebitſch aus dem Haufe £übenaues 
Der von Haugwitz aus dem Haufe Kleinobiſch. Zu dieſem Monumen- 


to gehoͤret die Freuden⸗Fahne in der Kirche bey dem Zaucher Chore / auf 


deffen einer Seiten iſt des Herrn von Diebitſch Bruſibild und 2Bepfchrifft: 
Anno 1661. d. 3. Febr. zwiſchen 8. und 9. Uhr vor Mittage if in G Ott 
ſanfft und ſelig eingeſchlaffen der Wohl⸗Edelgebohrne Geſtrenge und 
Wohlbenahmte Herr Abraham von Diebitſch und Luͤbenau auf Groß⸗Jau⸗ 
che / Bottendorff / Obernig und Sorgau / feines Alters 46. Jahr / dem 
Gott am jüngflen Tage eine froͤliche Aufferſtehung aus Gnaden verlei- 
hen wolle. Auf der andern Seite iſt deſſen Hochadl. Wapen und den 
Leichen⸗Spruch : Joh. XI. Ich bin die Aufferſtehung und das Leben. 
Frau von Diebitſchin Leichen, Stein mit dieſer Infcription. Anno 
1650, d. 24. May des Morgens umb 8. Uhr if in Gott felig entſchlaf⸗ 
fen. die Hoch⸗Edelgebohrne Viel Ehr und Tugendſame Frau Urſula Dies 
bitſchin / gebohrne Haugwitzin / Frau auf Groß⸗Zauche und Bottendorff / 
des Wohl⸗Edel Geſtrengen Herrn Abraham von Diebitſch auf Groß⸗ 
Zauche und Bottendorff Hertz⸗Eheliebſte / ihres Christlichen Alters 36. Jahr 
17. Wochen / 5. Tage. Lieget alhier begraben / der GHEE genade. Unten 
der Leichen⸗Spruch: Hiob. 19. Ich weiß / daß mein Erloͤſer ꝛc. j 
KXR XR N 
Frau Biebranen geb. von Diebitſch Leichen⸗ Stein dem Hr. Vater 
zur rechten mit dieſem Epitaphio. Steh Wanderer und ließ / dieſer 
Stein bedecket die Gebeine der weil. Hoch⸗Edel gebohrnen Frau Anna Hea 
lena Biebranen gebohr. von Diebitſch / anfaͤnglich des weil. Edelgebohr⸗ 
nen Ritter und Herrn / Herrn George Siegmund von Kottwitz auf Kleina 
Weigelsdorff / hernach des weil. eee Ritter und Hr. 


Herrn 
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I 
Herrn Wolffgang George von Bibran auf Klein⸗Weigelsdorff hin⸗ 
kerlaſſene Frau Wittib. Selbige begruͤſſete diefe Eitelkeit Anno C; 
1644. d. 27. Julii. ſchmuͤckte ihren Wandel mit Chriſtlichen Zuz 
genden und lebte in der Welt GO gefaͤllig / dem Nechſten nuͤtz 
lich / ſich ſelig. Nachdem ſie aber die Bitterkeit dieſes Elendes 43. 
Jaht / 27. Wochen / z. Tage / mit Eckel geſchmecket hat / beurlaubte 
ſie wiederumb die Welt durch einen ſeligen Tod Anno C. 1687. 
d. 18. April. Die Seele lebt nun bey GOTT ihrem Schoͤpffer / 
der Leib ruhet im Schoß der Erden unter dieſem Stein an der 
Seiten ihrer Gel. Eltern / und erwartet die fröliche Aufferſtehung 
zum ewigen Leben / Amen. Umb den Rand: Hiob. 19. Ich weiß / daß 
mein Erloͤſer ꝛc. Hernach 4. Wapen: zwey zu den Haupten: der von 
Dichitfeh/ der von Haugwitz: zwey zu den Fuͤſſen: der von Hauge 
witz / der von Diebitſch. À 

Noch weiter unten diefe Verfe:- 

Zwey Töchter graben Pflicht und Sand in dieſen Stein 

Vor groffe Mutter⸗Treu zu ſtetem Denckmahl cin. 


$ X. 
Pogreller Monumentum. eat 
ein Schild mit 8. Adel. Wapen ober Aßnen / mit dieſet 
1664. Schtifft Caſpar von Pogrell. 1664. 

' Borſchnitzer Monumenta. 
dn Ein groſſer Schild / miten das Wapen / und drüber: Der 
16 Hoch⸗Edelgebohrne Geſtrenge Herr Chrifioph Friedrich von Borſch⸗ 
75 nitz aus dem Haufe Bifchfowis auf Leibel und Buchwald 1675. 
Umbher find folgende Emblemata, Oben das Creutz Chrifi mit dem 
Nahmen I. N. R. I. und babe Per Chrifti mortem, durch Chri⸗ 
-Ri Tod. Zur rechten über ein Schiff auf dem ſtuͤrmigen Meer: 
Portum deſidero, fahr ich zu GOtt. Zur lincken die Hoffnung 
mit dem Ancker: Firmat anchora Spes Navem, getroſt durch 
Noth, Unten ein Sand Seiger auf einem Todten⸗Kopffe: Me 
moriendo ruant; und ſelbſi durch Tod. » 4 | 
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Noch ein groſſer Schild / mitten das Wapen und umb dafs 
ſelbe auf rundten Taͤfflein 8. Emblemata. Zur rechten ein Trian- 
gel in den Wolcken und eine Welt⸗Kugel in dem Triangel mit lau⸗ 
ter Feuer umbgeben c. L. Patris amore, durchs Vaters Gluth. 
Ferner eine Spring⸗Quelle auf einer Welt⸗Kugel und in der Quelle 
ein Crucifix, von deffen Wunden das Blut über die gange Erd⸗Ku⸗ 
gel herabſtroͤmet c. L. Sangvine gnati, und Chriſti Fluth. Dar⸗ 
nach ein Tiſch / auf welchem ein Buch / (Bibel) zur rechten ein Bee 
Wen mit der Gieß⸗Kanne / (die Tauffe) zur finden ein Kelch mie 
der Patene, (das Abendmahl bedeutende) und drüber der H. Geiſt 
zu ſehen c. L. Flaminis actu, durch Geiſtes Werck. Denn ei⸗ 
ne Hand / fo einen Schild / darinn ein Hertze und in demſelben THS 
geſchrieben / Hale, Und ob gleich dieſer Schild von allen Seiten 
befchoffen wird / hale dieſe Hand eine andere Hand aus den Wols 
cken c. L. Corde fideli, und Glaubens⸗Staͤrck. Zur lincken 
ein Adler / der von der finſtern Erd⸗Kugelgegen die Sonne flieges 
c. L. Lucis amore, durch Lieb zum Licht. Ein Ancker hinter ei⸗ 
nem Fuͤrhange halb zu ſehen c. L. Spe patientiæ, und Hoffnungs⸗ 
Pflicht. Em Palmbaum / der in einem verſchloſſenen Geländer 
auf einem Grabe ſtehet / und unter den Aeſten in einem Schilde viel 
Todten Gebeine præſentirt c. L. Vincitur Hoſtis / fale Feind und 
Noth. Endlich ein Todten⸗Kopff / den die Sonne anſcheinet / 
und wuͤrcket / daß aus demſelben allerhand Blumen / Kayſer⸗Cro⸗ 
nen / Roſen 2c, und Graͤſer wachſen c. L. Tunc redivivus, denn 
nachdem Tod. Unten iſt noch eine groſſe Taffel mit einem klei⸗ 
nem Schildel/ darinn fichet der Nahme H. S. V. B. Darüber ein 
Krantz mit” ı Worten / Jova coronat, befrónt uns GOTT. 
Zuletzt. Durch dieſen geiſtlichen Glaubens ⸗Schild aus dem Joh, z. 
V. 16. beſiegte das grauſe Todten⸗ und Hollen ⸗ Bild der weil, 
Hoch⸗Edel Wohlgebohrne Ritter und Herr / Herr Nang Sieg- 
mund von Borſchnitz und Biſchkowitz auf Buchwald / felia d. zo. 
= Noveme 
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ovembris 1696, feines Alters 31. Jahr / 24. Wochen. m 
GOTT gnade. ; ; is = 
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§, 1 
Ein Schild mit dem Wapen und Infcription: Siegmund 


1680. von Kaltreut 1680. nebſt noch andern 8. kleinen Geſchlechts⸗Wa⸗ 
pen. 

1681. Wiederumb ein groſſer Schild / darauf bloß das Wapen Tit. 
Herrn Siegmund von Kretſchmar und Flemmiſchdorff / auf Bot⸗ 


tendorff zu ſehen ift, ; 
1683. Noch ein groſſer Schild mit Wapen und Schrifft: Nicolaus 
F. von Sottulinsfp, Die dazugehörige Fahne ifl veraltet, 
§, XII. 
Pr.rittwitzer Monumenta, 

Ein viereckichtes aus Engliſchem Zinn / durchbrochner Arbeit 
und Mahlerey beſtehendes Epitaphium Hanget vor der Neuwaͤlder 
Bühne herab / auf einer Seiten das Bruſtbild Herrn von Pritte 
witz mit dieſer Infcription, Der Hochwohlgebohrne Ritter und 
Herr / Herr Peter Moritz von Prittwitz und Gafron auf Cawallen / 
Neuwalde / Maltſchave / Cummernig und Schweretau / Sát. 
Wuͤrtemberg. Oelßniſcher Hofe⸗Marſchal / wie auch Oelpniſcher 
und Juliusburgiſcher Rath / des Fuͤrſtenthumes wohl: meritirter 

1684. Landes, Eltiſter und Caffa-Deputirter, Obiit 1684. d. 18. Novem- 
bris, Nat. 1628, d. 31, Octobris, Auf der andern Seiten if 
deffen Wapen / und drüber der Leichen - Spruch: Apoc. 35. Wer 
überwindet / der foll mit weiffen Kleidern angethan werden. Dazu 
gehoͤret noch ein groffer Schild mit dem Prittwitzer⸗Wapen. Eine 
Traner⸗Fahne nebſt Helm / Sporn und Degen. 

* e Kak 
Darneben Hanget noch ein groffer Schild mit dem Prittwitzer⸗ 
Wapen und Infcription, Der Hoch⸗Edelgebohrne Ritter und Hr. 
Herr Peter Moritz von Prittwitz und Gafron auf Cawallen / Neu⸗ 
walde / Maltſchave / Cummernig und Schwerstan, FR gres 

i nno 
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Anno 1666. d. 4. Aprilis, Den 10. Novembris 1685. Jahres durch ci- 
nen liederlichen Degen⸗Stich unverantwortlich ohn eintzig gegebene Schuld 
und Urſache gar unbewaffnet auf feinem Gutt Neuwalde eddlich verwun⸗ 
det worden / und d. 14. ejusd, darauf felig geſtorben / feines wenigen Alters 
to. Jahr / 31. Wochen / 2. Tage. 
Hiezu gehoͤret deffen Freuden⸗Fahne / auf einer Seite ifl vefen Bild⸗ 
nüß in rother Kleidung / eine Uhr an der Bruſt haltende. Darüber: der 
HochEdel Wohlgeboßrne Ritter und Herr / Herr Peter Moritz von Pritt- 
witz und Gafron / Herr auf Cawallen / Cummernig / Neuwalde / Maltſcha⸗ 
be und Schweretau / iſt im Jahr 1666. d. 4. April. früh zwiſchen 6. und 
5. Uhr zu Cawallen in dieſe Zeitligkeit von Chriſtlichen Eltern / als dem 
Hoch Edelgebohrnen Ritter und Herrn / Herrn Peter Moritz von Prittwitz 
und Gaf: on / auf Cawallen / Hoch⸗Fuͤrſtl. Wuͤrtemberg Delßnifchen und 
Juliusburgiſchen reſpectivs Hochanſehnlichen Rath / Hofe - Marichal 
und Landes⸗Eltiſten / und der Hoch Edel Wohlgebohrnen Frauen / Frauen 
Helena Catharina geb. von Abſchatzin / gebohren / und ift den 10. Novem- 
bris des 168 5. Jahres auf feinem Gutte Neuwalde fonder eintzis gegebe⸗ 
ne Schuld und Urſache recht liederlich und unverantwortlicher Weiſe erſto⸗ 
chen worden / fo daß er fein junges Leben in feiner beſten Bluͤthe beſchloſſen 
und alſo vor der Vollkommenheit d. 14. auffgeben muͤſſen. Iſt alt wor⸗ 
den 19. Jahr / zu Wochen / 6. Tage und >. Stunden, ; 
Mille modis morimur mortales, naícimur uno : 
Una via eft vitz, moriendi mille figura. 
Auf der andern Seite iſt bas Wapen und die Helffte itziger Schrifft. Helm 
Sporn und Degen hangen zur Seiten. ; 1 
S. XIV. Noch ein Epitaphium des erſten Pfarren if in der Sa- 
criftey zu finden. Sein Bildnüß if in Cebens⸗Gröſſe und Prieſterlichem 
Habit / und hat erſt auf der alten Cantzel⸗Thuͤre gefianben/ itzo aber bey Er⸗ 
bauung der neuen zu befldnbigem Andencken in der Sacriſtey unter feine 
Grabſchrifft angenagelt worden. Dazu gehoͤret die Neben X affect mit dice 
fer Schrift: Bildnͤͤß des Herrn Georgii Leſchkens / welcher Anno 1592. 
Dominica Lætare, da dieſe Kirche PEU zum erfien Pfarrer publi- 
Sf s cé 
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cè inveftiret worden / und numehr biß ins zo. Jahr dieſer Kirchen treulich 
vorgeſtanden. Iſt anno 1611, im julio ſeines Alters 47. worden. (Nehm⸗ 
lich da er abgemahlet ward.) Seine Grabſchrifft ſtehet daruͤber. 

Im Jahr 1621. d. ç. Novembris ift in GOTT ſelig verſchieden der 
Ehrwuͤrdige / Wohlgelehrte Herr George Leſchke aus Meiſſen / des Oelß⸗ 
niſchen Presbyterii Senior, dieſer Kirchen der erſte Evangeliſche treuvere 
diente Pfarrer 19. Jahr / 32, Wochen / 4. Tage. Hat in waͤhrender Chriſt⸗ 
lich⸗zuhigen Ehe mit feiner Hauß Frauen der Ehrba ren Ehrentugendbe⸗ 
gabten Frauen Anna geb. Wolffin von Stroppen 25. Jahr / 25. Wochen / 
2. Tage geſeſſen / 4. Sohne unb s. Tochter gezeuget / lieget allhier mit zwey 
Söhnen Elias und Otto / wie auch einem Toͤchterlein / Anna / begraben / ſei⸗ 
nes Alters 57. Jahr / 10. Wochen / 2, Tage / denen GHet gnade. 

SUPREMI VIVUS DOCUI SACRA SCRIPTA JEHOVÆ: 

NUNC ANIMA IN COELO EST, TUMBA SED OSSA FOVET. 


Das X. Kapitel, - 
Von Thuͤrmen / Glocken und Geiger, 
$ J. 

Je Kirche hat zu ihrer Zierde bipher gehabt zwey Thuͤrme / einen 
auf der Kirche / den andern an der Kirche Tab, XV. Der kleine fpie 
bige Thurm iff von Anfang bald mit gebauet / der andre aber / weil 

die Glocken das Gemaͤuer der Kirchen erfchellen wolten / eine Zeit hernach 
auftefuͤhret und die Glocken auf dieſen gebracht worden. Wenn ſolcher 
gebauet / zeiget ein Stein / der über der Thuͤr des Glocken⸗Thurms einge⸗ 
mauret geweſt / und folgende Schrifft gehabt. 

Anno 1659, iff dieſer Thurm gebauet worden / dazu der Hochwohl⸗ 
gebohrne Herr / Herr Conrad Friedrich / Burggraf und Graf zu Donau / 
Erbherr der Herrſchafft Sulan &c. zu Bezahlung aller und jeder Hand⸗ 
wercks, Leute aus Chriftlicher Devotion die Bau⸗Koſten hergegeben, Obig⸗ 
bemeldtes Jahr / als diefe Bau verfertiget worden / find bey dieſer Kirche 
alibier verordnete Vorficher geweſen Tit. Hen Hang Ecke von nam 
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und Tancken auf Maſſel ꝛc. ic. und Tit. Herr tt Stephan von Schlichting und 
Sroßebifch auf Ellgutt / welche von den Kirchen⸗Mitteln alle benoͤthig⸗ 
te Materialien zu dieſem Bau an die Hand geſchaffet haben. Uber dieſem 
Stein ſtehet das Burggraͤffliche zu oberſte / unten zur rechten das Kreckwi⸗ 
tziſche / und zur lincken das Schlichtingiſche Wapen in Stein gehauen und 
eingemauret. Weil aber dieſer Thurm ſehr baufaͤllig worden / if} folcher 
Anno 1710. biß auf den Grund voͤllig abgetragen und gantz neu gebauet 
zu werden reſolviret worden. 

$. II. Zwey Glocken. Auf der Groͤſſeſten ſtehet oben herumb geſchrie⸗ 
ben: Numer. 10. FAC TIBI DUAS TUBAS ARGENTEAS QVIBUS UTERIS AD 
CONVOCANDUM CORTUM, Audre eile: I. THEssaL. IV, IPSE DOMINUS CUM 
HORTATU ET VOCE ARCHANGELI AC TUBA DEI DESCENDET DE COELO AC. 
Dritte Zeile: MORTUL IN CHRISTO RESURGENT: STEFFAN GETZ HAT 
MICH GEGOSSEN. Unter dieſer Schrifft zu einer Seiten ift zu ſehen ein En- 
gel / der zwey Wapen das Donanifihe und Dphrifche halt / auf der andern 
folgende Beyſchrifft 
NACH TAUSEND UND EUNFHUNDERT JAHR 2 E UND NEUNTZIG 
DIE JAHRZAHL WAR, OTTO BURGGRAF UND HERR VON DON MICH. 
GIESSEN LIS IM AUGUSTMON DAMIT WIE IM ALT TESTAMENT DIE 
DROMETEN DAS VOLCK BEHEND ZVM GOTTESDIENST ICH FORDERE 
WEIL GOTTES VVORT REIN LEHRETE ALLEIN NACH CHRIST DES HERRN 
“LEHR OHN MENSCHEN TAN DT VND EIGNE EHR, GEORGE LESCHKE 
WVELCHER ZVM PFARR ERSTLICH HIHER BERUFFEN VVAR DARNACH ICH - 
AUCH ERINNER VVOHL, WIE EIN IEDER RECHT LEBEN SOL IN LIEB VND 
GLAUBEN ALLEZEIT. SO VVIRD ER HORN EIN GUTTEN BESCHEID, VVEN : 
GEHEN VVIRD DER LETZ GLOCHENSCHAL, KOMT FÜR GERICHT IHR 
MENSCHEN ALL. DENN VVER DA SELBST VVIRD VVOHL BESTEHN DER VVIRD 
ALSBALD ZUR FREUDEN GEHN. . DRUM DAS ICH-SOLCHS 5 
TAU, VERLEIH GOTT ALLZEIT FRIED UND RUH, 


Auf der andern Glocke nebſt vorigem Engel und Wapen dieſe ee 
GLEICH DA MAN ZEHLET TAVSEND JAHR. FUNEF HVNDERT 
NEVN VND ACHZIG MAN DEN DAG JACOBI ONE VVEND 
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ICH VVIE ICH DA HENG BRACHT ZV END HERR OT 


BVRGGRAF VON DOHN ZVMAHL SAMBT ANNA DTRIN 

SEIN GEMAHL DEN EVANGELIO ZV GETHON AVGSPVRGISCHER 
CONFESSION VVIE DOCTER LVTHER DIE BEKANDT, VND 
AVSGEBREIT DVRCH ALLE LAND DIE HABEN MICH so 

GISSEN LAN MIT MEINEM KLANG ZV ZEIGEN AN VVEN. 

IN DER KIRCH AN SEINEN ORT SOLL IEDER HÖREN GOTTES 
VVORT AUCH NACH DEMSELBEN LEBEN RECHT AVFRICTIG 
HANTELN GRAD VND SCHLECHT VND NICHT DARINNEN 
SEVMIG SEIN DAS ER ENTVVERD' DER HELLEN PEIN, 


$. IIL. Das kleine Ableute-Bföckel fanget Über dem Altar der Kir 
she von auſſen / und iff Anno 1667, d. zç, Martii von Tit. Herrn Chie 
floph von Borſchnitz auf Buchwald sur Kürche verehtet worden. Darauf 
Reber: 
ROSINA SOL MEIN NAHMEN SEIN 
IHR LIEBEN GÄSTE KOMBT ALLE HEREIN 
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S. IV. Die Schlag⸗Uhr iff anfangs von gemeinen Unkoſſen der 
Kirche gefchaffer worden / war erft auf dem Glocken⸗Thurm / wo der Sei- 
ger⸗Kloͤppel an die groffe Glocke ſchlug / und der Zeiger gegen Morgen 
und Abend auf zwey gemahlten und mit meſſingenen Buchfaben verfegten 
Taffeln wieß. Nachdem aber die Uhr wandel worden / und die Glocke 
FOR dabey groffe Gewalt leiden muſte / refolvirte die Hochadl. Herrſchafft 
von Maſſel / aus eignen Unkoſten zu ſietem Andencken der Liebe / ſo ſie vor 
die Maßliſche Kirche haben / eine gantz neue metallene Seigers Glocke oder 
Schale von einem Centner und 28. Pfund machen / und auf den kleinen 
Kirchthurm nebſi dem Seiger auffſtellen zu laffen. Zwey Taffeln mit vere 
goldten Buchſtaben ſind / eine gegen den Adl. Hof / die andere gegen die 
Straſſe / darauf man zu beyden Seiten dis Stunden ſehen kan. Die 
Schrifft umb dis Seiger⸗Schale ig: 
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ECCE FRIEDRICH VON KRECKWITZ H. AVE MASSÈL 
VND URSULA HELENA KRECKWTTZIN. GEBOHRNE 
VON DIEBITSCHIN SEINE EHEGEMAHLIN LISSEN 
MICH ANNO 17 o9 VON SEBASTIAN- VND 
SIEGMVND GoTZ IN-BRESLAV GISSEN, 


Das XI, Kapitel. 
Von noch andern Kirchen⸗Sachen. 
$. . 

Achdem / wie oben gedacht worden / die Kirchen Diebe unſere Kirche 
etliche mahl beſtohlen und alles koſtbahre Kirchen⸗Geraͤthe wegge⸗ 
nommen / haben vornehme und Chriſtmilde Hertzen ſolchen Ger. 

luſt mit ihrer Wohlthat erſetzet / unter welchen ein ſilberner und vergoldter 
Kelch mit den Nahmen E. F. V. K. und U. H. K. V. D. Anno 1710, d. 
25. Martii: eine filberne Hoftien s Schachtel / darauf A. U. S. G. V. S. 
noch ein ſilberner vergoldter Kelch F. W. V. K. und H, M. K. V. k. An- 
no 1702. Beyde Patenen zu dieſen Kelchen find von dem geraubten gut- 
rücke geblieben / auf jener Repet: GOTT ZV EHREN, VND ZU HEIL I. 
GEN DIENST DER KIRCHE ZUR MASSEL IM OLSNISCHEN FüR. 
STENTHVM UND TREBNISCHEN WEICHBILD GELEGEN’ VER- 
ORDNET IM JAHR CHRISTI 1639, Auf dieſer die vorigen Buchfas 
ben F. W. V. K. H. M. K. V. K. 1696, ef) 

S. II. Nebff noch zwey zinnernen Kelchen / zwey groffen Altar Leuch⸗ 
tern von Meffing/ find drey Haͤnge⸗Leuchter von Meſſing. Auf dem erſten 
vor dem Altar ift diefe Schrifft zu leſen: Tobias Adolph von Diebitſch 
und Luͤbenau / Erbherr auf Groß ⸗Zauche / nebſt ſeiner Hertz Eheliebſten 
Barbara Kunigunda Diebitſchin geb. von Falckenhaͤynen und Braucks⸗ 
dorff auf Prſchidor / haben aus Antrieb Chriſtlicher Andacht dip Maß li⸗ 
ſche Gotleshauß durch dieſes wohlmeinend becbret Anno 1672. d. 24, 
Decembris, Auf der andern Seite beyder Nahme und Wapin von Sic 
bitſch und von Falckenhaͤpn. e 

| es 


458( 320, )50 - 
Auf dem mittelſten Leuchter ſtehet: 
MAXIMIL AB HESSEN ET STEIN IN 
DOMBROVA ET ANNA HESSIN EX FAMILIA 
SEIDLITZIANA PIA DEVOTIONIS ERGO 
TEMPLO MASLENSI DEDICARVNT ANNO 
^. SALVTIS M, DC. XXXI. 24. Decembr. 
Datunter zwey Wapen unb Nahen der von Heß / der von Seiblitz. 
; S. III. Die Bibliothec bey der Maßlichen Kirche iſt zwar nicht all⸗ 
zu groß / doch aller Ehren werth / und fo beſtellet / daß man zum Gebrauch 
das nochwendigſte hat. (1. Eine Bibel in folio, (2. Eine andere in 
quarto mit Virlings Vorreden und TitiSummarien, (3. Noch eine der. 
gleichen / die Anno 1708, zur Schule gewiedmet L. D. H. M. S. P. (4. 
Swoͤlff Witlenbergiſche Tomi Lutheri in folio, und Deutſch. (F. Con- 
cordia und Apologia, (6. Lutheri Hauß⸗Poſtill. (7. Chronica, Zeit- 
Buch und Geſchicht⸗Bibel. (8, Chronica wahrhaftige Beſchreibung al» 
ler alten Chriſtlichen Kirchen. (9. Vorteden und Beſchluß uͤber die Capitel 
der Bücher Alten und Neuen Teſtaments Francisci Virlings. (10. Po⸗ 
filla Gigantis. (u. Pollionis Gebetbuch / und noch andre zur Kirchen 
gehoͤrige Bücher, 
S. IV. Zwey Begraͤbnuͤß⸗Creutze / eines von Meſſing / darauf: T. N. R. I. 
Joh. 1. Siche / das if GOttes La / das der Welt Sünde trägt, Das 
ander / ein Zinnernes auf Eiſen gehefftet und darüber: I. N. R. I. unten 
L. D. H. M. S. p. Auf der andern Seite oben ifl eine Todten⸗Bahre und das 
rüber: Heute mir / Morgen dir. Mitten: Man traͤgt eines nach 
dem andern hin. Unten die Jahrzahl Anno 170g. 

S. V. In dem Ellgutter Herrn⸗Geſtuͤhle (inb §. gemahlte Bilder. 
Mitten das Bild der Aufferſtehung Chrifi von den Todten. Zur rechten 
zwey Wapen und dabey diefe Schrift: Mein Vater iff aus dem Hauſe 
Jeſch: Meines Herrn Vatern Mutter if geweſen eine von Panwitzin 
aus dem Haufe Garben. wos, Zur lincken wieder 2. Wapen und diefe 
Beyſchrifft: Meine Fr. Mutter ifl geweſen eine Sadin aus dem Hauſe 
Graben: Meine Mutter if geweſen eine Tſchammerin aus dem pou 
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Oſſen. Mertin Esler ein Mahler zur Maſſel hat ibm fein Geſtähle Bin, 
ter der Zaucher⸗Buͤhne mit Bildern / Bibliſchen und andern Spruͤchen ge⸗ 
zieret. In der Kirchbitter Banck bey dem Altar find die 4. groſſe Propße⸗ 
ten gemahlet / und if zu mercken / daß der Mahler / dieweil er die Kirche 
mahlte und die damahls lebenden Kirchenbitter zum Farbe reiben brauchte / 
diefe nebſt dem Kirehſchreiber unter dem Nahmen der Propheten gang nae 
turell und eigen ſoll gemahlet und getroffen haben. 

Uber dem Eingang der mitlern Kirchen⸗Hallthuͤre if dieſe Schrifft: 
Johann X. 5. 9. . JESUS ſprach: Ich bin die Share zu den Schafen / 
fo iemand durch mich eingehet / der wird ſelig werden / und wird ein und aus⸗ 
gehen / und Weide finden. Ich bin kommen / daß ſie das Leben und volle 
Gnuͤge Haben: folen. Í f 


Das XII. Kapitel. 
Von dem Maßliſchen Jubilzo oder hundert jährigen 


Kirchweih ⸗Feſte. 
; NP "ut AR 
Jeweil der gnaͤdige G Ott und Vater im Himmel hundert Jahr 
verruͤcken laſſen / daß die Maßliſche Kirche geſtanden / unter vieler 
Truͤbſeligkeit erhalten / jederzeit in Evangeliſchen Händen geblice 
ben / und darinn Gottes allein ſeligmachendes Wort rein und lauter / auch 
die H. Sacramenta nach der Einſetzung Chriſti unverfaͤlſcht ſind abge⸗ 
handelt / und damit viel tauſend fromme Hertzen im Glauben geſtaͤrcket / in 
der Liebe gegen GOTT und Menſchen entzündet / zu einem gottſeligen 
Wandel ermuntert / und in der Hoffnung auf die Seligkeit befeſtiget wore 
den: haben die Hochadl. Herren Kirchen⸗Vorſteher und Collatores mit 
meinem Vater Sel. gleiche gottſelige Gedancken gehabt und fich vorge 
nommen / weil fie folche Zeit erlebet / daß ſie / wie billich und Chriſt⸗ ruh mlich / 
ein Jubileum und folennes Kirchen⸗Feſt celebriren wolten / welches auch 
Anno 1692, am Sonntage Lætare GO zu Ehren mit Danck und 
Freuden gehalten / die Kirche und eingepfarrte Gemeine GOttes geheiliget / 
: und 
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unb GH angeruffen worden / daß Er fie wolte in feinen Baͤterl. Schuß 
nehmen / und als ein unſchaͤtzbares Kleinod uns und unſeren Nachkommen 
biß an den füngflen Tag in unveraͤndertem Woßhlſtande ſegnen und erhalten / 
und wir in Visit Vertrauen auf die Huͤlffe GOTTES fagen mögen: 
GOTT ift unfere Zuverſicht und Staͤrcke x. Dennoch ſoll die 
Stadt Gottes fein luſtig bleiben mit ihren Bruͤnlein / da die H. 
Wohnungen des Hoͤchſten ſind / Gott iſt bey ihr drinnen / darum 
wird fie wohl bleiben. Ott hilfft ihr frühe, Palm. 46. 1. 6 Zu 
dem Ende iff damahls die gehaltene Kirchweih⸗Piredigt zum Gedaͤchtnuͤß der 
erſten Stifftung gedruckt / und deffen Extract mit beygeſetzet worden. Der 
Titol if: Mpommneſis Evangelico - Buchariftica Encaniorum «Maslanorum 
i, e. Evangeliſches Denck⸗ und Danckmahl Maßliſcher Kirchweih / 
fo Anno 1992. am Sonntage Laetare und alſo itzt vor hundert Jahren 
G Ott zu Ehren / den Scl. Stifftern zu unaußleſchlichem Rußme / und der 
Chrift Nachkommenſchafft zu unvergeßlichem Andencken / aus dem ordentl. 
Sonntaͤglichen Evangelio Letare Anno 1692. wohlmeinend auffgerich⸗ 
tet worden von Abraham Hermann Vratisl. Siler, Pfarrern zu Maſſel. 
5. Y, Die Propofition gedachter Kirchweih⸗Prebigt ifi folgende: 
„Die geiſtliche Abſpeifung mit dem Geheimnuͤß goͤttl. Willens / fo wohl dem 
Juͤdiſchen Bolde im heutigen Evangelio / als auch uns alhier an dieſem Dre 
be numehr wiederfahren. Bey der Application auf das Oenck⸗ und Dand- 
Mahl Maßliſchen Kirchweih -Sefes werden drep Seulen aufgerichtet. (1. 
Eine unſterbliche Denck⸗Seule / in welcher eingezeichnet zu finden ein rund, 
ter Circkel / und in demſelben der lateiniſche Buchſtabe C. in dieſem aber ein 
Brodt auf einer Bibel / mit dieſem Bey⸗Worte: | 
; Poſteritati. Den Nachkommen. 

(H. Eine ewige Danck⸗Seule / welcher zwey Cronen eingehauen mit der 
Beyſchrifft: 

DEO & Patronis, GOTT und den Befoͤrderern. \ 
(HI. Eine bußfertige Bet⸗Seule / worinnen das Bild eines Adlers / ſo 
mit der Speiſe im Munde aus feinem Neſſe fliehen wil / ift aber mit Sete 
ten angefeſſelt / nebenſt der Umbſchrifft: 
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i Manebit ſed vinctus. 4 
Cr wird wohl bleiben aber gebunden. 
In den Exordiis iſt fo wohl die Urſache als auch hernach aus dem Joh, 10. 
V. 22, die rechte GOttgefaͤllige und erbauliche Weiſe ein Kirch Wapa 
Feſt zu halten angefuͤhret worden. 8 


Das XIII. Capitel. 
Von dem Tod außtreiben / und Sommer herumbtragen. 
4 "m §. J. 4 
| In Uberbleibſal des zerſtoͤrten Heyden⸗ und eingeführten Cßriſten⸗ 
| C thums if beydes das Tod außtreiben / und das Sommer oder 
; Maͤyn herumbtragen. Was es damit vor eine Bewandnuͤß 
habe / woher es komme / wer es eingefuͤhret und was es zu bedeuten habe / 
wird aus folgenden Umbſtaͤnden zu ſehen feon, Es if ein Brauch / der 
gut und boͤſe iſt / nachdem er von den Menſchen gut oder boͤſe angewen⸗ 
det wird. Die erſten Erfinder mögen ein gutes Abfehen gehabt haben / wie 
es auch an ſich ſelbſt wahr iſt: aber wie aberglaͤubiſche Menſchen andre 
Dinge verfaͤlſchen / fo haben fie nach ber Zeit ſolchen Brauch verkehret / 
und ſchaͤndliche Mißbraͤuche damit eingefuͤhret. ; Kisten - 
S. II. Denn diefer Brauch ift erſilich allgemein fo wohl in Pohlen F 
als in Schleſien. Er hat angefangen Anno 965. nach Chriſti Geburth / 
als Bohlen und Schlefien damahls eines war / und durch fonderbare Gna⸗ 
den⸗Erleuchtung GOttes den Chriſtlichen Glauben angenommen hatte. 
Obs nun gleich mit Bekehrung Pohlen ſehr ſchwer und langſam zuge⸗ 
gangen / maſſen das Königreich Böhmen ihm mit gutem Exempel vor- 
ging und ſchon 100. Jahr vorher bekehret wurde; iedoch iſt dieſe langſame 
Bekehrung noch gar wunderbahr und glücklich fortgegangen. Wunder⸗ 
liche Geſchichte tru zen ſich zu ſo wohl mit dem Micislao als dem Semo- 
mislao ſeinem Hr. Vater. Als Micislaus auf die Welt kam / wurde er 
blind gebohren: nachdem aber die Primaten und Vornehmſten des Reichs 
von feinem Hr. Voker dem oe nach Gnieſen beruffen word en / 
EXE G i dem 
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dem Kinde im 7, Sabre nach heydniſcher Weife den Nahmen zu geben) 
das Miſco heiſſen ſolte / geſchichts uͤber alles Verhoffen / da fie beyſammen 
bey der Taffel ſitzen / daß das Kind anfaͤnget zu ſehen / welches denn zu 
groſſer Freude dem Hr. Vater beygebracht wird / der gleich von den Wahr⸗ 
ſagern ſich erkundiget / was das bedeuten moͤchte / und zur Antwort bekom⸗ 
men: Gleichwie dif Kind durch die Gnade der Götter waͤre ſehend 
gemacht worden / ſo wuͤrde auch Pohlen in kurtzer Zeit erleuchtet 
werden. Hernach begab ſichs mit dem Micislao, der allbereit auff den 
Königlichen Thron nach feines Hr. Baten Tode erhoben war / er hatte >. 
Kebs⸗Weiber und doch keinen Erben von dieſen allen / das verdroß ihn zu 
leben und noch mehr alfo zu ſterben. Die Chriſten / welche damahls mit 
untermenget auch in ſeinem Hofe lebeten / nahmen davon Anlaß / den 
König zu bereden / daß wenn er wolte Ehe⸗Segen haben / ſolte er ein Chriſt 
werden / und feinen heyduiſchen Goͤtzen⸗Dienſt verlaſſen / und eine Chrifte 
liche Princeſſin heyrathen. Dieſer Vorſchlag geftel ihm ſo wohl / daß er von 
dem Könige Boleslao in Boͤhmen feine Princeſſin Dambrowka zur Ehe be⸗ 
gehrte / auch erhielt ieboch mit dieſer Condition, er fotte ein Chrif werden / 
und fich tauffen laffen, Weil ihm G Ott nun ſchon einen hellen Schein der 
Erkentnuͤß der Wahrheit in ſein Hertze gegeben hatte / ſo ließ er ſolches 
angehende Glaubens ⸗Licht gar bald von fich leuchten / ließ ſich Anno 965. 
mit einem groſſen Volcke tauffen / nahm an ſtat des erſten Nahmens 
«Misco den Nahmen Micislaus an / und befahl durch ein ernſtes Mandat, 
daß fein gantzes Reich den 7. Martii ſelbigen Jahrs am Sonntage Latare 
alle heydniſche Goͤtzen zerbrochen / mit Steinen und Koth verworffen / here 
nach in die Teiche und Stroͤme verſencket / und darauff alle hohe und 
niedrige Valallen und Unterthanen bey Verluſt aller ihrer Hab und Guͤtter 
ſolten getaufft werden. Welches auch durch ſonderbahren Trieb Gres 
ungeſaͤumet geſchehen / ja der Eifer war fo groß / daß fie bey erſter Anhoͤ⸗ 
rung des goͤttl. Wortes ihre Sebeln gezucket und nachmahls wieder einge⸗ 
ſtecket / anzuzeigen / daß fie die angenorfine Chrifi. Religion mit Gut und 
Blut biß in den Tod vertheidigen und fortpflantzen wolten. Was hier vor⸗ 
gegangen / daſſelbige in feiem Andencken zu erhalten / wird der Tod mf 
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obgedachten Sonntag Lætare in Pohlen und Schleſien aus getrieben / 
und der grüne Maͤyn oder Sommer herumb getragen / zu gortſeliger Er⸗ 
innerung / daß zur ſelben Zeit der heydniſche Unglaube / welcher den ewi⸗ 
gen Tod gebiehret / ausgetrieben und der Gnaden⸗Sommer der Seligkeit 
durch Chriſti Erkentnuͤß wiederbracht worden iff. Wie nicht der Tod / fon» 
dern der Goͤtze ausgetrieben wird / und zwar in beyderley Geſchlechle Maͤnn⸗ 
lich und Weiblich / und was das vor ein Goͤtze geweſt / folget im nechſien 
paragrapho. Und davon ſind die Polniſchen Chronicken / ſonderlich die 
Silefiographia Henel: renovata c. 8. p. 13. und die Olsnographia P, I, 
p. 340. 347. zu leſen. ; 
$. III. Ein Heydniſcher Brauch. Es iſt die Frage: wie find doch 
die erſten neubekehrten Chriſten in Pohlen und Schleſien auf die Gedan⸗ 
cken kommen / die vorgegangene Geſchichte mit ſolchen Ceremonien unver⸗ 
geßlich zu machen / dergleichen wir doch nicht von andern bekehrten Såna- | 
dern und Leuten leſen ? Ich halte dafuͤr / das Tod außtreiben und 
Sommer herumb tragen iſt eine heydniſche Ceremonie, welche die neu⸗ 
bekehrten Chriften von ihrer heydniſchen Goͤtter Verehrung genommen und 
auf diefe Chrifi. Bekehrung applicirt haben. Denn bekant iſt / daß die 
heydniſchen Athenienfer in dem Befle Apollinis einen Lorbeer / und am 
Feſte Minerve einen Oel⸗Zweig mit gefaͤrbter Wolle und mit herab han⸗ 
genden Fruͤchten gezieret / getragen / und denſelben als den Patronis der Mu⸗ 
fen zu Ehren gewiſſe Carmina oder Lieder gefungen haben. Thefeus fot 
der erſte geweſt ſeyn / der zu Ehren dem Apollini 300. Jahr vor Homero 
folches Feſt geſtifftet / weil er mit deffen Dälffe den Minotaurum in Creta 
überwunden / fich gluͤckſelig gemacht / und dieſes Feſt jährlich d. 8. Octobris 
wiederholet / und Er ona f. Ramalia das Feſt der Zweige genennet wore 
den. Sie hielten auch dieſes FeR der Jugend zu Liebe und lehrten fie in fols 
chem Umbgange / wie dieſer Zweig mit ſchoͤnen Fruͤchten gezieret waͤre / ſolten 
fie fleiſſig ſtudiren / in guten Wiſſenſchafften zunehmen / damit ſie die Fruͤch⸗ 
te ihrer Studien zum allgemeinen Nutz des gemeinen Weſens anwenden més 
gen. Dahero man auch eine Geſchichte von dem Homero hat. Denn als 
er aus Jonien nach Athen fid) begeben wollen / kom̃t er nach Samum, gic ' 
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ne Inſel des Icar ſchen Meeres / wofeib er als Parens omnis eruditionis, 
umb deffen Vaterland und Geſchlechte 7. Städte geftritten haben / ja nach 
des Silii Urcheil / als G Ott aufgenommen worden. Und weil er wegen an⸗ 
gehenden Winters daſelbſt zu bleiben genótbiget worden / haben fie ihm ihre 
Kinder in die Information gegeben / find aber bald gar undanckbar geweſſ / 
weil ſie ihm den verdienten Lohn nicht gereichet / ſondern er hat alle neue 
Monden vor der Reichen Thuͤte gehen / und mit einem groſſen Hauffen ar⸗ 
mer Schul⸗Kinder ſeinen Unterhalt ſuchen muͤſſen. Das verdroß dieſen 
gelehrten Mann und dachte drauf / wie er ſeinen verdienten Lohn nicht mit 
betteln / ſondern mit beſſerem Recht uͤberkommen mochte, Wenn er denn mit 
feinen Brodt⸗Schuͤlern außging / ließ er ihm nach Atheniſcher Weiſe einen 
wohlgeputzten und mit allerhand Fruͤchten behangenen Zweig oder Baum 
vortragen / und fang dazu einige ſich ſchickende Lieder. Weil nun Home- 
wus hiemit die Samier lehrte / wie nothwendig es ſey / die gruͤnende Jugend 
zum beſten des gemeinen Weſens in guten Wiſſenſchafften zu uͤben / und 
daher auch Præceptores zu halten / und denſelben ihren wohlverdienten Lohn 
zu reichen / damit fie aus ihren Kindern fruchebare und ndgliche Bäume glee 
hen mögen: fo hat er fo viel außgericht / daß dieſe Invention jedem gefallen / 
und hernach ihm fein Lohn nach Billigkeit mit Freuden ifi gegeben worden. 
Und daher haben noch alle Umbgaͤnge / welche die Præceptores der Schu⸗ 
len mit den Schul Knaben in den kleinen Städten zu gewiſſer jährlichen 
Zeit halten / ihren Urſprung und Abſehen / und mag curieus gelaſſen haben / 
als 4 1671. der vorlaͤngſt Sel. Herr Joh. Gebhard / Profeffor des Gym: 
nafii zu St. Eliſabeth / in einem Praemial oder Geld⸗Actu einen Hauffen 
Schul⸗Knaben mit einem ſolchen wohlgeputzten Mayn oder Sommer / wie 
zu Breßlau in der Lætare - Wochen in der Stadt umdhergetragen wird / auf 
dem Theatro aufgefuͤhret / und in einem Gefange die wohllhaͤlige Forderung 
der ſtudirenden Jugend an den Breß lauiſchen Herren Schul⸗brælidibus aco 
rühmet Bats davon gedachten Hr. Profefforis gedrucktes Programma meh⸗ 
rere Nachricht giebet. Sehen demnach / daß dieſer Brauchunter uns den Tod 
auszutreiben und den Sommer herumbzutragen aus dem Heydenthum ſeinen 
- Urfprung abs. Denn gleichwie Theſeus ſolches Sef erfunden / weit 5 mit 
: ; uͤlf⸗ 


Huͤlffe des Apollinis den Minotaurum erleget / dem er zu Ehren hernach eis 
nen ſolchen mit Fruͤchten behangenen und gezierten Zweig an feinem ihm gee 
heiligten Fefe getragen; fo haben die erfien Chriſten in Pohlen und Schleſien / 
nachdem fie durch die Gnade und Erleuchtung G525 ttes den hoͤlliſchen Minoa 
taurum und Goͤtzen⸗Hauffen überwunden und zerſtoͤret / zu Ehren dem waha 
ren lebendigen G Ott einen folchen grünen Mayen oder Sommer mit Fruͤch⸗ 
ten behangen genommen / und denſelben zu jedermanns Freude und Er⸗ 
munterung des Lobes GOttes umbhergetragen / G Ott geprieſen / und groſſe 
Hoffnung geſchoͤpffet / G Ott werde fie von folcher Gnaden⸗Bekehrung viel 
Fruͤchte als Baͤume der Gerechtigkeit tragen und genieſſen laſſen. 

8. IV. Ein aberglaͤubiſcher Brauch / und ſonderlich denen / die 
erleuchte Chriſten ſeyn wollen / kein Ruhm / daß ſie dieſe ſonſt zulaͤß liche 
Gewohnheit ſchaͤndlich mißbrauchen / allerhand abentheurliche / abgoͤttiſche 
und aberglaͤubiſche Dinge damit vornehmen / und alle Gottloſigkeit mit 
Singen / Jagen / Springen / Schrepen und anderer Uppigkeit treiben. Und 
das geſchicht ſo wohl bey dem Tod außtreiben / als bey dem Sommer tra⸗ 
gen. Mur eines oder des andern zu gedencken / treibet der gemeine Poͤbel 
nicht den Goͤtzen ſondern den Tod aus / und ſind daher gar uͤbel unterrich⸗ 
tet und wiſſen nicht / was fie thun. Hernach kommen ſie früh oder ja Sonn⸗ 
tags nach dem G Ottesdienſt in einem Dorffe vor das Hauß / in welchem 
die letzte Perſon des Jahres geſtorben / und fangen da an den Tod auszutrei⸗ 
ben / kleiden einen Strohwiſch / wenn zuletzt ein Mannsbild geſtorben / in 
maͤnnlicher Geſtalt mit einem Hutte / oder iſts ein Weibsbild geweſt / mit ei⸗ 
nem langen Schleyer in weiblicher Geſtalt / ſtecken den Popel auf eine 
Stange und verweiſen den Tod aus dem Dorffe / das junge Volek treibet 
mit Reden / Singen und Reim⸗Liedern allen Spott / verlachet und verhönes 
den Tod / und bringen ihn unter ſolchem Geſchrey biß an die Graͤntze: als⸗ 
denn ziehen fie ihn aus / zerreiſſen und ſchmeiſſen ihn in den Waſſer⸗Gra⸗ 
ben oder wo ſie hinkommen / und lauffen denn auffs ſchleunigſte wieder zu 
Hauſe / und geben vor / wer der letzte / den würde der Tod am erſten erhafchen 
und das Jahr ſterben muͤſſen. Gleichen Unfug treiben ſie auch mit dem 
Sommer / ſingen ctf GOttes⸗ und . hernach aber iſt nicht 
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zu ſagen / was fie vor liederliche / ungücbtige und aͤrgerliche Buhler» Lieder 
und Schand⸗Reime ſingen / damit die jenigen / denen ſie geſungen werden / 
ſollen bewogen werden / ihnen viel Gaben und Geſchencke zu geben. Was 
fic denn erſungen / das tragen ſie zuſammen und vollbringen endlich den 
Tag des HERRN mit Freſſen / Sauffen / Unzucht / Tantzen / Springen 
und anderer Gottloſigkeit bif in die findenden Nacht. Der Sommer 
aber wird auf die Haͤuſer oder Süffldlle geſtecket und foll nach der abere 
glaͤubiſchen Meinung der Hauß⸗ und Wich-Zucht ſehr nuͤtzlich ſeyn. 

„ Se V. Endlich bleibets ein Chriſtlicher Brauch / wenn man al⸗ 
len Unfug und aͤrgerliches Weſen davon wegehut. Denn wie ſchoͤne ware 
es / wenn man den durch Chriſium uͤberwundenen kodten Goͤtzen unter ei⸗ 
nem ſchoͤnen Lob⸗Geſange außtriebe / und erinnerte ſich / wie G Ott unſerm 
Vaterlande und Vorfahren fo gnaͤdig geweſen / und das Land von ſolchem 
unſeligen heydniſchen Weſen gereiniget habe: man braͤchte auch hernach den 
lieben Sommer mit Freuden⸗ Liedern zurüͤcke und danckte GO cr / der 
den Gnaden⸗Sommer des H. Evangelii zu uns kommen laſſen / und mit 
Dielen Früchten biß her geſegnet und erhalten hat. Alſo wuͤrden wir das 
Geddchindp des zerflörten Heyden ⸗ und eingefuͤhrten Chriſtenthums recht 
nützlich begehen / GOTT danckbahr ſeyn / und am allermeiſten dahin ſin⸗ 
nen / daß wir den Tod oder die todten Wercke aus unſern Hertzen durch 
hertzliche Bußfertigkeit treiben / dem Evangelio wuͤrdiglich wandeln und ins 
künfftige keinem andern als dem einigen wahren lebendigen nnd unſterblichen 
G Ott in Heiligkeit und Gerechtigkeit dieneten. „Sonſt wenn angefuͤhr⸗ 
der aͤrgerlicher Unfug nicht koͤnte verhuͤttet werden / wäre es beſſer / hohe Ds 
Brigfeiten und Herrſchafften unterſagten folches Tod außtreiben und 
Sommer tragen ernſtlich / und lieſſen das bittliche Flehen der Prediger 
und anderer frommen Hertzen ſtat finden. 

$. VI. Welches nun der rechtmaͤſſige und GOntwohlgefaͤllige / from⸗ 
mer Hertzen aber auferbaulicher Brauch iſt / wird zur Maſſel jahrlich am 
Sonntage Lætare nachdruͤcklich vorgeſtellet. Denn an dieſem Tage ce- 
lebriren wir auf zweyerley Weiſe unſere Ramalia oder Zweigen⸗Feſt / eins 
mahl wegen vorgedachter Heyden⸗Bekehrung / ſo auf dieſen Tag in Polen 
und Schleſien geſchehen iſt; hernach wegen Fundation, Stifftung / Erbau⸗ 
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ung und an dieſem Sonntag Lætare gehaltenen geſegneten Einweihung der 
Maßlichen Kirche. Wir laſſen Heyden ihre eigentliche Ramalia oder Zwei⸗ 
gen⸗Feſte / wir feyren mit der reinen Gemeine des HEren im Geiſt und in 
der Wahrheit unfer Kirchen⸗Feſt / ſehmuͤcken das Fef mit Mayen bif aw 
die Horner des Altars / fingen und ſagen / wie dort das Volck und die Rina 
der / da fie den einziehenden Meſſiam mit untergeſtreuten Palm „Zweigen 
und Kleidern ja mit einem ſchallenden Hofianna empfingen: Hoſianna dem 
Sohne David / gelobet fey der da kommen / und auch unter uns mit ſeinem 
Wort und H. Sacramenten eingezogen iſt / im Nahmen des HErrn / Ho- 
fianna in der Hohe. O du GHEE aller Goͤtter / du außerwehlter Konig zu 
Zion / unfer Hertzog und Frieden⸗Fuͤrſt / dir zu Ehren wollen wir allezeit die 
Ramalia oder Zweigen⸗Feſt halten / wit wollen ſeyn wie die fruchtbaren 
Baͤume / die ihre Früchte bringen zu feiner Zeit / wir wollen bic Zweiglein 
unſers Vermoͤgens abbrechen / dir auf den Weg breiten durch Gehorſam ge⸗ 
gen dir / und Liebe gegen unſern Nechſten. Dir wollen wir zu Ehren die Ehe⸗ 
Früchte) die Oel⸗Zweigel und Paradiß⸗Pflaͤntzel / i e. unfere Kinder mit 
wahrer Gottesfurcht und Tugend durch deine Gnade ſchmuͤcken / ja dieſel⸗ 
ben wollen wir dir mit Gebet heiligen / ſie werden ihre Macht beweiſen / die 
du aus ihrem Munde bereitet haſt / und dir zu Ehren ihr heilig / heilig / hei⸗ 
lig / ja das immerwehrende Hofianna anſtimmen und fingens Gelobet fep 
der da komt im Nahmen des HErrn / Hofianna in der Höhe, Ach hint, 
liſcher Vater / erhalte uns dieſes edle Kleinod / dein Wort / Sacrament / Kir⸗ 
che und Schule / uns und unſern Nachkommen biß ans Ende der Welt. 
Segne und benedeye unſere liebe Obrigkeit / Erb» und Lehns⸗Herrſchafften / und 
laffe die Chriſtl. Kirche unter Ihrer ſorgfaͤltigen Obſicht in gutem Mohlſtande 
ſtehen / uns aber unter unſerm Feigen⸗Baum und Wein⸗Stock ein geruhiges fils 
les Leben fuͤhren in aller Gotiſeligkeit und Erbarkeit. Erhalte uns den edlen Kirche 
und Lande Frieden) ſteure allem böfen und aͤrgerlichen Leben / und laß uns danck bar 
fon vor alle Leibes unb Seelen Wohlthaten / hier ſchon den Anfang machen in 

eich der Gnaden / bif. wir dermahleines in das Beich der ewigen Glorie und Herre 


ligkeit in die triumphirende Himmels⸗Kirche kommen / in das rechte Vater⸗Land / und 
daſelbſt ohne auffhoͤren mit unendlicher Freude ein Halleluja, ein Hofianna nach 
dem andern anſtimmen und in Ewigkeit loben und preiſen werden dich unſern 

Gd / Vater / Sohn und H. Geiſt / Der du lebeſt und vegiereft von 
Ewigkeit zu Ewigkeit / AME. 
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gerichtet. 71. Simul 18. ist, 
Infignia Nobilitatis, die Griffel. 151, DUOC RID 3 


Jubilæum Maslenfe und deffen gehaltene IM M. rg 
Predigt. 321. Ars der alten Schleſter qur 
er⸗ 


J. 


unterſchiedlich angebetet. 69. 


aſſel. 7o. 
Maſſel nach feinem Mahmen. 256. Be⸗ 
ſchaffenheit. 262. Alterthum. 264. 
vornehmen Beſitzer 265. etliche Dörf- 
fer dieſes Nahmens 76. 261. Fluß 
der Maßla heiſſet. 78. ob die Maßli⸗ 
ſche Lygier hie gewohnet. 76.259. 
Maslaus, Maslovsky, obs dem Gee 
ſchlecht unddꝛahmen nach einerley 2 59. 
Maßliſche Terra Sigillata. 189. 
Maßliſche Toͤppelberg. 42. ein groffes 
heydniſches Heiligthum. 78. 
Materie der Urnen / Thon. 100. 
Menſchen⸗Blut verfohnet die Götter. 29. 
. und Schmierßeberg faſt ein⸗ 
erley. r 
Macs Saturni, gediegnes / und incru- 
ſtirtes Bley zur Zauche. 194. 
Mord» ober Todten⸗Gefechte. 28.1 
Mumien der Egyptier. 7. find Artzney⸗ 
Leichen. ibid, ; 
Muͤntze zur Maſſel rar. 154. 
155. filberne 155. metall. 15% 
Muſculites. 212. 
Muſcheln unzehlich viel in gebrochnen 
Steinen / ſelzam beſchrieben. 209. 210. 
Muſchel⸗Steine mit Figuren. 217. 


goldene. 


Adeln in den Urnen. 141. 
Nautilile. 216, 
Neben Gefaͤſſe bey dem Offaario find lez 
dig. 100. ſollen Zeichen ſeyn / wie viel 
verbranter Leichen Gebeine Darin lies! 
n. 106 ob fie Familien Graber. ro. 
oder ſelbſt gewachſene Erd⸗Toͤpſſe. 108. 
oder Haußrath und Kuͤchen⸗Zeug find. 


Numerus qvinarius bedencklich. 
Nummus Scholaſticus. 
Nummus von Großgraben. 


O 


ff 
Bm mit der Schrifft. 


O 


Regiſter 
jur 


11r. ob die kleinen Thraͤnen⸗Schalen 
zu nennen. 114. ob fie Opffer⸗Geſaͤſ⸗ 
ſe. 119. in einen iſt noch Raͤuchwerck 
zu finden. 124. 


Numa verbittet feinen Coͤrper zu verbren⸗ 


nen. 12. verordnet thoͤnerne Opffer⸗ 
Gefaͤſſe. 121. ehret und privilegiret 
die Toͤpffer. 121. 
153. 
157 
158. 
* 


Belifci f. Gräber-Seulen _ 89. 
Opffer » Gefaffe. 119. gehören zu 
dem neuntaͤgigem Opffer. 120, thoͤner⸗ 
ne den Goͤttern angenehm. 121. Maße 
liſche find andern Opffer⸗Gefaͤſſen gleich. 
122. Blut. Schalen. 124. Raͤuch⸗ 
werck noch in einem. Drey Gefäffe 
auf dem Grab⸗Altar. 125. find in das 
Grab als in einen geheiligten Ort ge⸗ 
than worden. 126. Alexander libire 
den Meer⸗Goͤttern / wirfft die Schale 
ins Meer. 126. Gezelt ins Grab gee 


f an. 128 
pffer⸗Meſſer. 148. 
pffer⸗Teller. 123. 
298. 
rt zum Verbrennen heiſt Campus Mar- 
tius. 19. Ceramicus, 22. Locus Ex- 
qvilinus der Armen Begraͤbnüß. 23, 
Reocolla, Bein- Bruch. rgo. die 
Glaßfoͤrmige außwitterungs Roͤhre. 
191. Waſſer⸗Ofteocolla, 103, 


i ^ 
Werra Reliquien. 80. 142, auch 
Uu: Na- 


Regiſter 
Naturalien und Conchiten. 232. | Mtiefen Bette in Eimbrien. ug. 
PeGunculire. | 213. ſollen Rieſen⸗Graͤber ſeyn. — 
An zur Maffel. 28 0. Diaconi, 284. Rieſenberg bey Dantzig / wo groffe Sd» 
feib Form von Thon. 132. ge zu finden. 189. 
Phytholithie . 22%. Rogus, Scheiter⸗Hauffen. vid. Pyra. 
Piltze oder Schwamme⸗ 219. Rudera Diluvii Teſtes Biittneriy 205. 
1 1 85 i en b 203. : 
redigt⸗Stuͤhle mit ihren Bildern. 286. 2 4 
ee Adamanten, 229. Gacıyley vielmahl erbrochen. 291 
Frolomat Girpe QM i 7. Sten al iii 132, 
Pyra, Holtz ober Scheiter⸗Hauffen. 23. 9 < Jigs % 
17 5 Y 1 51 0 Sarg von Stein zum Verbrennen. 35. 


wie ein Altar kormirt. 23. ſehr hoch. ^ 
24. der Deutſchen 6. Ellen wieder Schaff⸗Schere von Eifen. 150. 


Aion ya dipl as AE „ vid Pyra, sd 
25. eiſerner Roſt / wird angezuͤndet Ahr. 1 
nom den nechſten Freunden. 28, aller- Schleſten hat deutſche Voͤcker. 73. 
ley drein geworfen. 30. oa puget ee 
i tiere :89, p : E . 75 
Pyramiden esi 3.89 8 g Sen in ron üt 
( ) i : Schloß zu Maſſel neu erbaut. 273. 
Vaden "ir 73. em Infeription auf dem Grund⸗ 

AR F Y tene , ; $ 275 

Syd fünff in einer Urna, 131.) Schmirßeberg fo viel als Merßeburg. 7o. 
gaͤuch⸗Gefaſſe mit Seckeln. 121. Schnecken / und Schnecken⸗Steine. 213. 
Naͤuchwerck ins Feuer geworffen. 2 1. in Schuͤſſeln und Schalen. 107. 
einer Urna gefunden. 125, Schwerdtel von Metall. 149. Infignia 
Manſern hat Urnen. 91. Nobilitatisf, Simulac. Numinis. 180, 
ind auf der Bibliothec zu Breßlau. Selbſtgewachſene Erd⸗Toͤpffe. 108. 
Regenbogen Schuͤffel oder Schüffel find} relulirt. 109. 
nichts anders als heydruſch Geld. 135. Sigill von Strehlitz. 159. 
Reliquien von Aſche / Gebeinen / Zaͤhnen / Signa Jovis & Lunz, 150, Infignia 
und andern Dingen in Urnis. 39.140 . Nobilitatis f, Simulacra Numie 
Rieſe zur Maſſel / deſſen Rippe zur Oelße nis. 151. 
in der Fuͤrſtl. Cammer noch verhanden. | Silicernia, Todten⸗Mahle. 125, 
156, 177. zu Trebnitz ein Rieſen Bein. Sommer herumbtragen. 323. 
179. die Galliſchen Lygier find mit pif in einem ſteinernen Grabe. 150. 

zu Nisfen geweſt. 180, Steinbuͤchſe. "t is 
i X ; 1 ng 


Regiſter. 


— — 


Steine mit Figuren. 224. die ſelbſt Fi- 
guren machen. 217. 
Stein-Pflafter, ber Brenn⸗Ort. __ 94 
Stoici halten nichts vom Begraͤbnuͤß. 4. 
Stüuͤrtzen mit Löchern 102. von Oeckeln 
und Steinen. 103. 
Sylla der erſte fo bey den Roͤmern 
verbrannt worden. 12. 

> 
Auff⸗Stein mit feinen Bildern und 
Schrifften. 287. 
Teller von Thon. 10r, ſehr rar / Opffer⸗ 
Gefaͤſſe. 1. 2. 
Terra Sigillata in Schleſien. 188. auch 
zur Maſſel. 189. probirt, und figil- 
lirt. A js „190 
Shranen» Gefaͤſſe glaͤſern und thönern. 
114. zur Maſſel keine. 116. mit Thraͤ⸗ 
nen begraben ift eine verblühmte Re- 
dens Art. 117. der Liquor in den 
Italieniſchen kan was anders ſeyn / 
abſurda die draus folgen. 117. 
Thuͤrme mit ihren Glocken. 316. 
Thuribula f. Weyrauch Geſaͤſſe. 122. 
Todt auftreiben in Pohlen und Schle⸗ 


fien. 323. ein allgemeiner. ibid. heyd⸗ 


niſcher 325. aberglaubiſcher. 327. und 

auch Chriſtlicher Brauch. 328. 
Todten⸗Gefechte. 
Todten⸗Mahle. vid, Silicernia. 


Toͤpffe wachſen nicht zur Maſſel. 148. 108. Y 
130. Uftores Bediener des Rogi. 
121% Uftrina f. 


find febr alt. 129. glaſuret. 
Toͤpffer ju Samus privilegirt. 


fhe: See he zu Liegniz foll beffer Doͤppel⸗ 
4 


berg heiſſen. 3. 


Tophuts 


23. 


103 
X 


Zöppelberg zur Maſſel. 42. — tiegt Im 
Sande. 44 an der Heerſtraſſe. 45. 
unfruchtbaren Orte. 46. im Walde. 

46. erſte heydniſche Begraͤbnuͤß in 
Schleſten entdecket. 48. aber andert⸗ 

halbhundert Jahr alt. 5. die da ſchrei⸗ 
ben davon. Ad 54,109, 

Sorne Mühlen Einhorn. 181, 

Trochite. 216, 

Turbinitz. 216, 


+ 

u Beri€piffel von dem Toͤppelberge. 52. 
Verbrennen ſehr alt. rre von Grie, 
chen und Roͤmern auf die deutſchen 
kommen hort im andern Seculo auf 
15. wird von den Heyden vor eine 
Begraͤbnuͤß Ehre / von Chriften aber 
vor eine Hencker⸗Straffe gehalten 15. 
laffet im 4. und 5. Seculo vollig nach. 
ang der Verſtorbenen Groß 
ſen. 32. 
8 werden Lob -Neden gebat 
en. 19. 
Vieh mit Ceremonien begraben. 136. 
Voͤlcker zur Maſſel im Heydenthum. 73. 
find nicht fo alber und einfaͤltig / wie 
man meinet geweſt. 104. 
Urnen und Haupt⸗Urnen. 95. 
Neben⸗Gefaͤſſe. 100. jedes ſeine eige⸗ 
ne Urne haben ift groͤſſere Ehre. 107. 

Maßliſche wachſen nicht. 
27. 
Uſtuarium der Romer. 25, 
| der Deutſchen eine Grube / zur Maſſel 
nicht weit von dem Luco. 86. Eſtrich 
von Leimen. 94. von Steinen. 94. 
Haufe 


| 
u3 


Regiſter 
rr reer — une i 
Hauffen compa&er 9ffie unb Ger) Zierligfeit der Zöpffe/ zeigt der Heyden 
beine. 95. Civilitet. x 104, 
W. Zulibertus ſ. Zulibergus ein Wald⸗ 


; : Teuffel. 59. 
Wb Sachen von Marit gebet ein, (Swerck⸗ bofe / h Gebrauch fsh. 11e. 
263. 


Weiber mit verbrannt / aber abgeftbaft Errata. 

: | 26, 30. 

Weiden⸗Roſen beſchrieben. 233. |Ba&ri pro Baftri, pag. 6. gehlet das 
blühen und deuten was an. 237. IV. Cap. von dem Goͤtzen⸗Stein / oder 

Wich ud T 122 Altar, Lich. pag. 41 Und Geſtalt pro 
: 4 o o. . $ 3 r Vil, VI. 

Wind begraͤbet in Africa lebendig. s een wa e 


) f pag. 142 Lib. V. pro II. pag. 149 
in America todtet/ und macht er un Tab. VI. pro V. pag : 158. Tab. Mig 
verweßlich. 


7. v. pag. 15% Cap. III. pro II. pag. 
: è ido: ab. XIV. p lv. quis is 
uh fünfe febr bedencklich. 53,1 Tab, XI V. pro XV. pag. 246. Sir 
3b Sabre verbrennen nicht. 124. byllen⸗Ort pro Sybillen⸗Oit pag. 258. 
febr groß in einer Urne. 135. von pro aus. Pag. 274. Ps, Clil; ad. 
Zauber⸗Axt. 158. datur Il. page 276. 1636, pro 1633, 
Zernebog fo viel als Mars iff zur Maſſel pag. 28 1. Maliers pro Malies. pag. 
geehret worden. 165. 285. Brießa pro Bieſſa. pag. 285. 
Ziemienick (o viel als Marso 72411695. pro 1644. pag. 28 5. 
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